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Harden über Schönherr / 
von Ludwig von Fider. 


„Wie Gloden dumpf aus bidjtem Nebel Klingen, 
ſchallt unjer Wort und Wert hier ob dem Lande; 
zergrübelt und gewogen vom Berjtande, 

will e3 mur Schwer in dürre Herzen dringen.” 





(Aus einem Sonett von Herbert Eulenberg, veröffentlicht in 
demfelben Heft der „Zukunft“, in bem fid) Rarimilian Harden 
über „Glaube und Heimat“ ausläßt.) 

jationserfolg, Preisauszeichnung, Sanktionierung durd) 
XB ben deutjchen Kaifer, Verhimmelung wie Serabjegung 
NES jeitens der Kritik, konfelfionelle Hege, Plagiatbejchuldigung 
ei jo weiter — man mag in all dem dekorativen Mißgeſchick, das 
Schönherrs prunfloje Tragödie betroffen, juft nicht bie reinfte Wirkung 
eines Kunſtwerks erbliden, eines war aus dem Widerftreit hin- 
gebungsvoll entblößter und feindfelig geharnifchter Affekte unzwei- 
deutig herauszufpüren: „Glaube und Heimat“ hatte Herzen ein- 
genommen. Für und wider fih. Wahllos, meinten die Bedächtigen, 
denen für alle Fälle ein Herz aud) hinter ber Stirne fchlägt und bie 
ihre jeeliiche Sonderempfänglichkeit vor der Anfteungsgefahr einer 
Mafjenergriffenheit ftet3 zu bewahren wifjen. Mih aber dimit, daß das 
Sicher und Gerad-Ausfchreitende diefes Stüdes, daß fein fcheinbar 
unfomplizierter, auf höchftgefteigerte bramatijd)e Kontraftwirfung ein- 
geitellter Mechanismus nur dann hinſichtlich feiner künſtleriſchen 
Wirffamkeit in Frage geftellt werden dürfte, wenn er fozufagen jeelifch 
leer Tiefe, b. b. wenn er das überzeugende Pathos feelifcher Konflikte, 
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das ihm zugrumde liegt, in eine bloß überredende Pathetif ber Worte 
unb Geberben umgejegt nnb es auf diefe Weile platt geichliffen hätte. 
Nun iff zwar nicht zu leugnen, daß ein leifer Schatten jofdyer Ge- 
fahr manh einem Wort, mandher Gleberbe bieje$ Dramas nachgeht 
unb daß bie Bühnenrefonan; an einigen betonten Stellen die 
dichterifche überwiegt. Nirgends aber ijt diefe unterdrüdt, und dieg 
hervorzuheben, jcheint mir nötig, da es nicht angeht, bem Dichter 
aus einem Härchen einen Strid zu drehen. Wie e3 jene verjuchen, 
die dag Herzbewegende biejer Dichtung ablehnen, ohne e8 im Abrede 
zu ftellen. Dennoch möchte ich glauben, daß fid) in biejem legteren 
Fall immerhin eine — meinetwegen nervöſe — Kunftauffafjung zur 
Wehr fett, die deshalb, weil fie differenziert erjd)eint und weil jie 
nur fubtileren Emotionen von der Bühne her zugänglich ijt, mod) 
keineswegs — wie dieg Herr Harden will — als Snobismug und 
„keifendes“ Afthetentum verkegert zu werden braucht. Denn bie 
Feinnervigkeit eines Urteils in Dingen der Kunft wird burd) bie 
Schwachnervigkeit des Urteilenden weder bedingt mod) in Frage ge- 
geftellt. Und die Weitherzigfeit einer Kunſtkritik offenbart fid) nicht 
darin, daß fie ihr Rejonanzvermögen nad) der Breite, jondern darin, 


daß fie e8 nad) der Tiefe Hin ausdehnt. Sie frägt niht dem Zweck 


nah, fondern den Mitteln; niht bem Wollen, fondern dem Müſſen; 
nicht der Vollendung, fondern bem lirjprung. Nichts verfehrter daher, 
als wenn Herr Harden der jcheinbaren Enge ſolcher Auffaffung mit 
dem dogmatifchen Hinweis begegnet: „Fähigkeit zur Unterfcheidung 
der Zwede: das Erſte Gebot im Lehrbuch ber Sritif; banad) kommt 
die Prüfung der Mittel: waren fie notwendig, nützlich (!), für den 
Zweck beffer geeignete zu finden?" Ein ſolches Keritifafterverfahren, 
ba$ die gebotene Frage nach der Notwendigkeit der Mittel durch die 
müßige nad) deren Nüglichleit in den Wind fchlägt, Hat fid mit 
Kunft niht auseinanderzufegen; e8 mag bem Machwerk gegenüber zu 
Ehren kommen (dem derart zu einer fadenfcheinigen Gloriole verholfen 
werden tann), nie aber dem Sunjtmerf gegenüber, das in feiner 
Vollendung eine zwedlofe Einheit darftelt. 

Es unterliegt nım freilich feinem. Zweifel, daß Herr Harden 


1 Er; 
f tt 5 P 


zy y 7 


FI. 


cy y, xk E 


/ 


Schönherrs Tragödie für ein ausgemachtes Machwerk hält, über deffen 
„Zweck“ fid) ber weitjichtige Herausgeber der Sufunft" natürlich 
Hipp und tlar ift. Beabfichtigt war — wie auch ber fompromittierenbe 
Erfolg bemeift — ein Theaterftüd, das der Menge gefällt. (Grog- 
jtädtifche8 Premierenpublitum foll jolche offentundige Abficht zwar 
nicht felten mit Verftimmung quittieres.) Ein Theaterftüd, das keinen 
andern Ehrgeiz fent als den: fimberttaujenb Ohren Verjtändliches zu 
jagen, hunderttaufend Herzen in fjchnelleren Puls zu higen.” Dir 
jcheint dies nicht fo fidjer. Denn eine Spekulation wie diefe wäre 
unfehlbar zu dem Schluß gelonmen, daß jedes andere Thema zu 
dieſem Zweck fih beffer eignen möchte af8 bie Aufrollung eines längft 
entichiedenen Glaubenstampfes, den ein modernes Theaterpublikum 
teilnahmslo8 verfolgen müßte, jobald die dichterifche Energie fehlt, 
bie diefen unzeitgemäßen Konflikt in die Sphäre des rein Dienfchlichen 
erhebt. Deffenungeadhtet bleibe Herrn Hardens grundlegende Über- 
zeugung unangetajtet! Nur ınöchte man meinen, er müßte dann fo 
fonjequent fein, fid) einfach mit bem Nachweis zu vergnügen, bof 
der Billigleit des von Schönherr angeftrebten Zweckes die Billigfeit 
ber aufgewendeten Mittel entſpricht. Statt deffen geht er ernithaft 
ber eignen Theorie zu Leibe, indem er an diefe Mittel Anſprüche 
ftellt, bie em Autor aud) dann ignorieren müßte, wenn ihm die höchfte 
bidjterijdje Abficht zugebilligt würde. Die Methode, bie Herr Harden 
hier beliebt, fpricht aber nicht nur für die Hinfälligleit ber Prämiffe, 
von der feine Beurteilung der Schönherr’chen Tragödie ausgeht, fie 
bezeugt 3ugleid) eine derart profunde Verkennung dichterifchen Weſens 
überhaupt, daß er wahrlich feinem der Kritifer, die gegen „Glaube 
und Heimat” aus künftlerifchem Sonderempfinden Stellung nahmen, 
das Redt Hatte „talt erfünjtelte8 llnge[tim vorzuwerfen — feinen 
außer fid) jelbft! Denn diefe Methode Tennzeichnet, branbmarft und 
vernichtet fid) durch feinen Hinweis: Er babe „Glaube und Heimat” 
— id) zitiere — „ſeiner Hirnſchale konfrontiert." 

Nicht im Theater, veriteht fich, wohin er das Stüd verbannt, 
fondern daheim vor bem „gedruckten“ Buch — „in eines Zimmers 
Stille”, mo man den ganzen Kram feines lexikalen Wiſſens um- 
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behindert auspaden fann, mo man am alem eigenen Überfluß auch 
nod) den Lamprecht und den ?oejdje zur Hand hat und wo man, ge- 
ftigt auf dieje mafgebenben Koryphäen, einem ahnungsloſen Dichter 
des Langen und des Breiten augeinanderfegen tann, wie fehr „Titel, 
Gattungname nnd Zeitangabe” feiner Schöpfung „in eine Betrachtung 
zwingen”, die dem „harmlos (!) im Theater Sitzenden“ leider fern 
bleibe. Der Zwang diefer Betrachtung erftredt fid) vornehmlich auf 
die Feſtſtellung der Zatjade, daß Herr Schönherr bie politifhe 
Bedeutung des von ihm dramatijierten Abjchnittes aus ber vater- 
ländiſchen Geſchichte nicht erfaßt ober gefliffentlich mifadjtet Hat (zu 
feiner Ehre ſei's gejagt, ich traue ihm beides zu). Daß er jid) bic 
längjt überholte Auffafjung feines verewigten Kollegen Friedrich von 
Shiller zu eigen gemacht, ber in feiner Geichichte des dreißigjäh- 
rigen Krieges ohne Zweifel nod) nicht die nötige Diftanz zu biejen 
Dingen gehabt habe — fura, bag ber mit abgeftanbenen Rührfelig- 
teiten gejchwängerte Geift diefes hiftorischen Schanſtücks gegen ben 
nüchternen Sinn ber Gejchichte verftößt. Oder, wie id) e8 mir aus- 
male: Gegen bie ftrifte Ordre der Gefchichtsforfchung, bie ja in ber 
beneidenswerten Lage ijt, durch retrojpettipe Betrachtungsweife einem 
abgeſchloſſenen hiſtoriſchen Verlauf überhaupt erft einen „Sinn“ 
nachzuweiſen; einen, nicht feinen (den gibt'8 nicht), fondern einen 
von vielen und feinen, der fid) in Permanen; erklären ließe. So— 
weit e8 fid) um bloße Haupt- und Staatsaftionen handelt, mag 
foldes Verfahren — ich weiß da nicht Beicheid — nicht nur berechtigt, 
jondern aud) verdienftlicy (ein. Zweifellos verhängnisvoll aber wird 
e$, wenn e$ dem „Sinn“ gefchichtlicher Ereigniffe nachſpürt, bei 
denen ein im Bódjjten Sinne Sinnlojes, nämlich der Affeft, bie 
treibende, wenn auch nah außen hin nicht felten unterliegende Kraft 
barjtelít. Webrigeng, wer bürgt denn einem Chronik-Interpreten dafür, 
daß ein Same, der vor Jahrhunderten in Grund und Boden ge 
ſtampft wurde, nicht heute oder morgen, nicht in zehn ober in hundert 
Jahren aufgeht! Die Frage nah der Smedmüfigteit folchen Ge- 
\chehens beißt fid) hier in bie Zunge. Wenn alfo ein Dramatifer 
in feelifcher Ergriffenheit dieſes Bekenntnis gejtaltet: Die Gegen- 
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reformation bedeutet mir eine Tragödie clementarfter menſchlicher 
Bedrängnifje, unb ein gelehrter Sachverſtändiger jtellt demgegenüber 
„ohne Pathos unb miütenben Hohn” feft: „Die Gegenreformation 
bedeutet in Oeſterreich Stabilierung der Monarhie, des Abjolutis- 
mus und bis auf einen gemijjen Grab aud) des Zentralismus”, fo 
hat ein Unparteiifcher die Pflicht, ein Duell zwiichen den beiden zu 
verhindern unb fie jo gegeneinander aufzupflanzen, daß fie fid — 
reipeftvoll meinetwegen, aber unzweidentig — den Rüden febren. 
Herr Harden aber nimmt ben Yampredht her, hält ihn dem Schönherr 
unter bie Nafe, bejtätigt die Gräuel, bie diefen in dramatiſche Pöbel- 
wut verfegten, rechtfertigt fie jebod) unb meint, auf eigene Tauft 
dozierend: „Konnte ein Kaifer, der fid) in der Macht halten wollte, 
anders handeln? Muß man, um dieſes Handeln zu bemakeln, heute 
nod, wie in Schiller Tagen, zwinfernd an die Tatſache erinnern, 
dağ Ferdinand aus Loretto und Rom den Mut zu foldhem Cnt- 
ſchluß heimbrachte?... Ferdinand durfte nicht wehleidig zandern ... 
Ob's dabei graujamer zuging, als nötig war? Eine Schulfrage 
für Kinder, die in cinem Aufjag den Segen der 
Gemwijiensfreiheit zu preijen haben.” Will jagen: 
Keine Aufgabe für einen ermwachjenen Dramatiker. „Die Tragödie 
eines Voltes ?” Mon dieu! „Die Tiroler find luftige Leute geblichen; 
die Zeitgenojfen Hofers und Speckbachers jo fröhlidy und ſtämmig 
wie die Ahnen, bic Philippine Weljer als Frau eines Erzherzogs 
leiden und jiegen jahen... Ein Glaube, der jo völlig, wie cin Uns 
fraut mit Stiel und Stumpf, anszujäten war unb and) unter hellerer 
Sonne nicht nachwuchs, konnte ang biejem (rbreid) nie ing Breite 
iprieBer.. Bor bem Schöppenſtuhl der Geſchichte Hat 
Ferdinand Redt behalten." 

Voilà, Sie Inftiger Tiroler! Doulieu, holdrio! Doulieux! — 

Doh Spaß beijeite: Herr Harden meint e8 ernjt, bitterernft. 
Was gilt dieſem blutrünjtigen Gehirnpathetifer ein armjeliger Glanbe 
gegen Fener nnb Schwert, das diefen Glauben niedergerungen! Was 
gilt ibm Menſchenrecht gegen Staatshürgerpflicht; Gewiſſensnot gegen 
Stantsraifon! Vergebens würde man ihm tlar zu machen verfiichen: 
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Erjtens, bag Argumente, bie einem Intellektiker zu Kopf geſtiegen 
find, einem Dichter nod) lange nicht zu Herzen gehen müfjen. Zweitens, 
daß die Weberlegenheit eines funjtfritijd)en StandpunftS nicht burd) 
die Diftanz ermiejen wird, bie den Kritifer von der Erkenntnis ber 
Grundelemente fünjtferijd)en Schaffens trennt. Drittens, daß eine 
geiftig verfappte Gemeinperitünblid)feit, die „Köpfe“ für fiğ ein- 
nehmen will, einer offenherzigen Gemeinverftändlichkeit, bie fid) Herzen 
erichließt, nicht am Benge zu flidlen hat. Viertens, daß bie Intellek⸗ 
tualijicrung der Gefühlswelt das funft- und kulturfeindlichite Prinzip 
und fünftens und jechstens und überhaupt: daß bie Politifierung 
ber Menfchheit, die Herrn Harden und feinem wifjenfchaftlichen Leit- 
ftern als fires deal vorfchwebt, Tod allen Menjchlichen bedeutet! 

Aber — ba Hat bie Sahe aud) (djon ihren Hafen. Herr Harden 
verſteht fid) felbitverftändfich auch aufs 9Dtenjdjlide. Er weiß aud) 
um die Innendekoration Beicheid. Seiner Auffaffung vom Menſch⸗ 
fien ift zwar förmlich anzuriedhen, daß fie in demſelben SBruntbett 
erzeugt ijt, auf bem fid) eben mod) die gejdjidtlid)e Erkenntnis breit 
und fieif machte, um Herrn Harden jene Anhaltspunkte darzubieten, 
bie eben einer braudjt, der „in bequemer Gewöhnung die aufge- 
(parten Bleibfel feines Weiensfaftes in die Form. träufeln läßt”. Aber 
das hindert ihn höchſtens, der primitiven Piychologie der 
Schönherrjhen Gejtalten gerecht zu werben, während e$ ihn ander- 
jeitö ermächtigt, Todfünden wider ben komplizierten Geijt jeiner Piycho- 
Logik ſozuſagen auf dramatischer Tat zu ertappen und fie zur Strafe 
in die Zwangsjacke feiner Ironie — einer Ironie ohne Wit und 
tiefere Bedentung — zu fteden. Kein Wunder alfo dağ fid) ihm 
bieje Tragödie eines Volkes lediglich al8 das „Mißgeſchick einzelner 
SOuerfópfe" entpuppt. Nämlich: „Das Menſchlichſte ijt ihnen fen: Die 
Buntheit des Empfindens, die Polyphonic des Wollens. Feder fcheint, 
wie ciner Schallplatte, eine Melodie eingevigt; eine mur, die nad) 
jeder Rurbeldrehung ertönt. Jede Bat, wie Wagners Mechaniker 
menſchheit (!), ihr Leitmotiv, das fie von ben Schadjtelgefährten 
unterjcheidet.‘ 

Und das muß ftimmen. Dag pervertierte Huttenwort: „Hier 


ftehe ih. Gott helfe mir: ich kann aud) anders!" steht nicht in 
ihrem Kalender. Die armen Teufel! Was follten fie auch mit der 
funterbunteften Polyphonie des Wollend anfangen, da fie ir Schöpfer 
nun einmal dazu verdammt hat, ſich an ber Monotonie eines Müſſens 
zu verbiuten, bie Querföpfe zu Charakteren, Widerjpenftige zu Helden 
und „Hug verdumpfte" Simpel, die auf die Schrift, nicht auf bie 
Schriftgelehrten jchwören, Hals über Kopf zu Märtyrern macht! 
Dean denfe nur an ben Alt-Rott: „Ein alter Bauer, ber fid) das 
Erdenglüd durch lautes Bekenntnis zu Rom, die Himmelsjeligfeit 
burd) das Bekenntnis zu Wittenberg und Augsburg erliften will!“ 
Cur Zwieipalt, den Menſchenkenner tief ergreifend! ‘Der Leutekenner 
Harden aber fügt Hinzu: „jo wigige Wendungen find auf unferem 
Theater mirfjaut." Die wigige Wendung aber fcheint mir hier bod) 
die: daß der geftrenge Senjor fo gar nicht merten will, wie rührend 
diefer Alt-Nott bod) bemüht ijt, ber Hardenfchen Theorie von der 
Polyphonie des Wollens entgegenzufommen. Es hilft bem alten 
Witzbold nichts; Hilft aud) der anderen verrotteten Horde nichts. 
Dem Peter Rott zum Beiſpiel. Hat dem Kerl, als er ins Gri 
mußte, der wohlhabende Bruder nicht etwa einen Schrpfennig zu- 
gefteckt und ihm den Weg in ein Land gewielen, „wo er jicher im feinem 
Glauben wohnen und mit dem Pflugiyar einen Acker zerkrumen“ 
fonnte? Was fidt ihn an? Was bleibt er nicht im Auslande und 
nährt fid) redlid)? „Kühle Vernunft, bie jofdje Fragen ftellt, hat in 
Schaufpielhäufern zu ſchweigen“, bemertt hiezu Herr Harden jehr mit 
Recht. Aber bie gott- und geiftverlajfene Vernunft, die hier nicht 
ipürt, daß bie Disharmonie der Triebe, von der bic Leierfaftenbruft des 
riifelojen „Rückkehrlers“ fo ganz bejonders eintönig bejeelt tjt, menſchlich 
viel tiefer rejoniert alg es die farbigite Polyphonic des Wollens je 
vermöchte, — kühle Vernunft, der joldjes Mitfühlen verwehrt ijt, 
täte gut daran, fid) auch daheim in eines Zimmers Stille — trog 
Lampreht und trog Loeſche — redjt grünblid) auszuſchweigen. Sie 
wird c8 nümlid) auf diefem Wege nie erreichen, Theater- wie Leſe— 
publilum zu jener Einficht zu erziehen, die aller Hardenjchen Weisheit 
Schluß ijt und die ftd) — überrebenb mehr als überzeugend — dahin 
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äußert: „Ein Schaugerüjtglaube ijt'8, blinder (!) Lefer, und eine 
Theaterheimat. Hinter diejen bemalten Reinwänden hauft fein Sefinde; 
auf biejem Notthof Hat nie eine Kuh gefalbt nod) ein Bauer je Dung 
in bie Rrume getragen." Wohlen! Hätte Herr Harden dabei Schönherrs 
„Erde“ im Auge gehabt, man hätte fid) biejen Nachweis gefallen laffen 
und herzhaft — lahen können. So aber bringt man weder für die 
Nichtigkeit nod) für die Wichtigkeit bieje8 Nachweiſes irgend ein ent- 
gegenkommendes Verſtändnis auf. Und ba Her arbe zum 
Schluß bie Frage aufwirft: „wird der ins Alter nüchterner Weisheit 
gereifte Tiroler merken, daß er vom Ufer groß fcheint, weil unter 
feinem jchwächiten Wert eine gewaltige Welle verbrandet ?” fo ant- 
worte ich, ohne autorifiert zu fein: Ich weiß nicht. Aber mir fcheint, 
er wird e$ nicht merken. Ich bejorge nämlich, daß biejem nüchternen Ge- 
fühlspathetifer bie Gejege ber Harden’ichen Perſpektive ebenjo ungeläufig 
find wie mir. Ernſthaft aber weiß id) dies: Gin Dichter — aud) wenn 
er über vierzig und fein Tiroler ift: ein Dichter alfo, ber aud) 
(don früher bie Möglichkeit gehabt hätte, gejcheit zu werben — ein 
Dichter, fage ich, hat auch mit fechzig und mit achtzig Jahren andres 
auf dem Herzen, als ins Alter jener nüchternen Weisheit zu reifen, 
mit der behaftet Herr Harden auf die Welt und jdn im beiten 
Mannesalter — fogar gegen feinen Willen — anf die Nachwelt fam. 





Brenner / von Hugo Neugebauer. 


Der du die Mitternacht 
vom Mittag fcheideft, 

Nebel von Sonnenglanz, 
Gruß dir, fteinerner Hüter! 


Lächelt dein Angeficht 
drüben ins Frühlingstal? 
Hüben wintert e$ Dart, 
mürrijd) zum eifigen Inn! 


Alfo fiel mir das Los: 

hüben burd) Nebel zu ſchaun 
drüben das fonnige Glück 
verlorener Tage — im Traume! 





Das Dienftmädchen / 
von Carl Dallago. 


om Haufe ftellt ein ftiller Garten feine nod) jugendlichen 
Bäume aus. Borfommer atmet die Luft mit feinen Über- 






in ba$ fid) zuweilen ein feliges Müdeſein hineinträgt. Der Rafen im 
Garten duftet morgenfonniglich und bie gewundenen Kieswege leuchten. 

Ich ruhe zwifchen zwei dunklen Fichten, bie ihre glänzenden Afte 
mir entgegenbreiten. Neben mir Lorbeer- und Miipel-Gefträucdh, das 
wie eine hohe Hede um mid) aufragt und mich ben Blicken des 
Hauſes entzieht. Nur durch bie vielen Lücken des Blätterwalds ſchimmert 
mod) die gelblihe Hauswand und gübnt ba und dort das Dunkel 
eines offenen Feuſters. FH lehne wie faujdenb in ber Hängematte 
awijd)e meinen vertrauten Fichten unb [affe den Glanz des Vors 
mittags in mid) einfebren. Es macht mich immer offener und ftiller. — 

Bald regt fih eine Stimme vom Haufe her. C9 ift, als fielen 
abgelöfte Tropfen aus einer unbeftimmten Melodie. Mein Gehör 
nimmt e$ zerftreut auf unb läßt e$ wieder fallen. Aber die Stimme 
febrt wieder. Diesmal rafcher, lauter, zufammenhängenber; fie macht 
verwundern durch ihren unbefümmerten Tonfall, — durd ein Seltenes, 
Urfprüngliches, das mitläuft. Es berührt wie etwas, das fih auftut 
und heraus will, das alles Beengende und Umzäunende von fid) 
wirft, rückſichtslos zu fid) ſelbſt flüchtet — fid) jelbft zu erleben beginnt. 

Schon geht mein Gefühl von den Bäumen fort und der Stimme 
nad), bie immer offener aus dem Haufe dringt. Ich erfenne: e$ ift 
die Stimme des Dienftmäbchens der Herrichaft im erften Stode, 
die abweiend ift. Das vielleicht taum zwanzigjährige Mädchen fühlt 
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fid) allein, e8 läßt jid) aus, fommt zu fid) felbft aus feinem fremden 
Dienftmädchentum herang, wird fid felber Herrichaft und Dienerin. 

Geſpannt horche id) auf. Jeder Ton beginnt mir nun zu er- 
zählen eine Befreiung zu fih, — etwas vom Schidfal eines eigenen 
Ichs, das vielleicht von Generationen her eingeengt und bedrüdt, 
von äußerlichen Einflüffen bedingt, in ein Dienftboten-Tun fid) verfrod) 
und verfchloß, nun aber fih aufrafft, auflebt und da3 Angenommene 
abtut, 

In bie Verrichtungen des Mädchens kommt biejes Abtun hinein, 
jede Handlung weijt e$ auf. Die Art des Teppichklopfens tut ein 
Fremdes ab, — das Hinftellen von Geſchirr jtellt ein tyrembes von 
jid) fort, entfernt eine Außerlicheit von fid). Dazwifchen immer wieder 
Baufen, ausgefüllt von einem Tonfallchaos, das von inneren Erleb- 
niffen überfchwillt. 

«ve mehr id) der Stimme nacdhhordhe, deito mehr verdichten fid) 
auch bie Tönefluten zu Bildern und Gefichten, die fid) vor meinen 
Sinnen abipielen. Die Melodie ift zumeift zerriffen, bricht oft jäh 
und laut ab, um wieder janfter anzuftüdeln, immer geleitet und bes 
herricht von einer inneren Macht, bie fid) ihren Weg bahnt, bie, fid) 
auslebend, dahin ftrümt. Das Wort begräbt vielfach ber Laut, ber 
die ganze Seele trägt und von biejer wiedergetragen wird als ein 
untrennfid) Ding, das alle Handlungen ausführt, — das alles Leben 
ang Licht ringt. Es ift wie mit den Händen zu greifen, daß dem 
Zongemwoge etwas entquillt, bag etwas heraus will — heraus drängt 
durch fperrangelweit geöffnete Tore, vielleicht wunderfamen Yichtern 
entgegen, bie bie Macht der Stunde entzündet, in der ein lange 
Verſchloſſenes und Verſchüttetes der Seele frei wird. 

Sh höre fait mit Andadht und Entzüden zu. Ich fühle eine 
Menfchwerdung in Tönen. Jh fehe das Kind zuweilen geſchäftig 
auftauchen, bald am Fenſter, bald auf dem Steinbalton des Haufes, 
äußerlid) immer feinem Dienftmädchenberuf obliegend, innerlich biejem 
Tun weltenfern, mit Erlebnijfen gehend, die feine ganze wache Seele 
an fid) gerifjen und zu einem großen Rhythmus aufgebaut haben, an bem 
alle wahrnehmbare Arbeit nur nod) als mechanifche Gefte iit[d)mingt. 
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Und id) forjde bent Rhythmus nad), der im ber Seele des 
Mädchens erwacht ift und finde ein Ungemein-Bielerlei von Empfindung, 
bie in den Tönen einhergeht. Dabei ift gewiß, rein tonlich genommen, 
jo maner Ton unreij und unrihtig gebracht. Aber die Seele ift 
bod) ba, und es hört fid) nur an, als ob der Ton bie Form verfehlte, 
in bie er fid) Heiden molte. 

Jetzt fteht das Mädchen ausruhend ba und mie Atem fchöpfend, 
den Oberkörper über bie 3Balfonbrüffung leicht geneigt, die Arme 
aufftügend, bie Blide hinausfendend zu dem almengefrönten Bergzug 
gegenüber, ber im Morgenfonne getaucht ijt. 

ch fehe die fpärliche Gieftalt, das bleiche und ein wenig welfe 
Geſicht, das dunkle Haar, das zerzauft bie Stirne umweht, dad Schmale 
— ja faft Edige der unanjehnlichen Figur, daran die ftändige 
Arbeit bem Augendlichen jhon von feiner Friſche und Weichheit nahm. 

Um dag hHinausfinnende Mädchen ift eine Stille ausgegoffen, 
die in idtern flimmert. Der Zauber der Landichaft hat etwas 
SBeftridenbe8 — Umgarnendes, das alles Laute zurüdhält. Das Kind 
(eint eine Weile wie hilflos fo mächtiger Schönheit gegenüber fein 
Alleinfein zu fühlen. Bald jebod) nimmt e$ die wadj, trunfene 
Lebendigkeit wahr, bie in bem ftrahlenden Sommermorgen umgeht, 
und die Seele wird unruhig und zittert. So zittert vielleicht ein 
Ctraudj, wenn ihn das Morgenlicht überfließt. 

Ein Staubtuch entfällt der aufaudenben Mädchenhand, und die 
Arme zichen fid) von der 3Salfonbrüftung zurüd und verſchränken fiğ 
um die Bruft. Die Geftalt lehnt fid) maffig an bie Mauer, wie zu 
(diver für ihre leichte Schlankheit. Es muß das Gewicht der Seele 
fein, das fid) fo anlehnt unb Stütze ſucht. Es ift jet wohl die AN- 
macht ber Landichaft, bie in die Seele des Kindes einbringt und ihr 
nene Nahrung und Kräfte zuführt. 

Noh liegt wie in Stille die junge Geftalt, aber etwas ijt ba, 
das leije zu zuden und fid) zu regen beginnt und Wellen aufwirft 
wie ein See, in den plöglid) der Wind fegt. Bald bewegt fid) ber 
ganze Körper, und firedt fid) frei und Bod). Höher und jchmiegfamer 
erſcheint der Wuchs, weicher und gedehnter werden bie Formen der 
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Glieder, bie Arme Löfen fid) von ber Bruſt und reden fid hoch — 
hoh — hoch, als wollten fie zum Fluge heben bie ganze Gieftalt, 
unb finten dann zurüd, rajh und fchwer wie Flügel, bie zuſammen⸗ 
fchlagen, weil fie Stand gefaßt. Dann [oft fid) bie Stimme: feet — 
ftat — völlig zu fid) jelbft erwacht. 

Mit nahezu myſtiſcher Gewalt redet nun die Seele aus den 
Tönen und trägt und erflärt die bürftige Geftalt. Jede Spur bes 
dienenden Berufes ift num getilgt, die Herrichaft wie meggefegt, — 
ein Menſch nur mehr ba, ber feine Entfaltung begeht, — eine 
Natur, bie fid) erlebt. 

Midh ergreift Staunen und Ehrfurdt vor ber Wandlung, bie 
fid) an dem jungen Giejdópfe vollzogen hat. Sugleid) wird eine große 
freie Freude in mir mad) über den Vorgang, den ich wie einen 
Sünbebrud einer tiefen SSermanbtjdjaft von ferneher empfinde. Ein 
Menſch ift wieder da: ich fühle bie 9(nmejenbeit feines jungen eigenen 
Ichs. Ich beichwichtige alles Laute in mir, um in der ganzen inneren 
Stille den Tönen laufchen zu können, bie mir biejen Menſchen vor- 
führen. Ich ſchließe zuweilen die Augen und laffe nur bie Töne 
berichten und mir alles aufzeigen, was in biejem Menſchen vor- 
handen ift. Und ich erlebe alle Wunberlichleiten der Menſchenſeele 
mit ihrem Suchtgezitter und ihrem Wechjel von Glück und Ver- 
ängftigung, mit ihren Wirbeln von Yuftgefühl, das nicht woher nod) 
wohin weiß und nur immer ba fein möchte — immer da fein. — — 

Sweet Ichlägt die Stimme jo einen Wirbel an; der (pringt wie 
ein Strahl hinaus in bie Landichaft — ing fommerliche Morgenlicht, 
alle Dinge umarmend, die trunfen und tief dankbar find üt ihrer 
Trunkenheit, — zugleich überall neue Lüfte madjfüjjenb. Ach dente 
mir eim Erlebnis ber Liebe, das in der Seele des Mädchens vorgeht: 
vielleicht ba$ ebenbigmerben bes Bildes des Geliebten, an bem Güdjte 
von Vorfahren ſchon bauen halfen. 

O wie ber Ton fteigt, — wie er anjd)milít vor Entzüden und 
AXunigfeit! — Zegt muß der Geliebte tommen. — Jetzt fteht er da 
in tied und Blut im Weſen ber Mädchenſeele, und fie trinkt bie 
Luft feiner Anweſenheit — die Glut feiner Liebe, bie fie zuerft bes 
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rauſcht maht und bann immer ftiller unb jtiller, weil alles in Hin- 
gebung und Duldung umſchlägt. 

Die Stimme ijt ganz müde geworden und ein wenig von Angſt 
erfüllt. Es läuft ein Beben mit, dag wie Wehr flingt gegen ein Etwas, 
bem man nicht wehren will. Und jchon fliugt die Stimme, wie wenn 
aller Widerftand unter den Betaften des Leibes zuſammenſinkt. 

Und e$ ijt etwas Hohes in dem Zuſammenſinken — in bem 
Sich-ergeben: e8 ift ein ganz Seele gewordener Leib, ber fid) hingibt. 
Das Gezitter — das Stoden und Verjagen der Stimme befunden 
e$. Es muß aud) ein Hohes um den Geliebten fein, dem alles zuteil 
wird. (£8 ijt gewiß eine Wahlverwandtichaft da über alle Schranten 
hinweg, und ber Erwählte ijt Herrſcher, — ift einer, in bem bie 
Natur als Herriher umgeht, — einer, ber nie befiehlt, da feine 
Weſenheit alle Willigfeit austöft. 

Aber aud) die Seele des Mädchens ijt Herricherin: fie breitet 
fid) ans, fie breitet fid) in den Geliebten hinein, ihn ganz jid) zus 
führend, fein perrjd)ertum für jid geminnenb — für die eigene 
Natur, die ihre ganze Willigfeit entfalten und auftun will. 

Auh das befundet die Stimme in den gebrochenen Tönen, bie 
aus des Weſens Urtiefe hervorzuquellen jcheinen, vereinzelt und ab» 
gerifjen, die eigenen Gnaden in Wonne im Anderen — im Ge- 
liebten verfojtend und austrinfend, — — — 

debt ijt bie Stimme müde. Eine Müdigkeit voll Anmut imb 
einem Gíüde, das fih dankbar und ftille zurüdzieht. Nicht ein Ton 
mehr, der zittert ober bebt oder aud) nur aufzudt. Nur nod) der 
weiche, feije gehende Nachhalf eines Jubels, ber langjam verebbt . . . . 

Ich habe nachgelafjen zu ftaunen. Etwas Seltenes, Bejeligendes 
hat in mir Wohnung genommen, das alles Staunende durchdringt. 
«d fühle, ich Habe einer Befreiung zugehört: Ein uriprünglich- 
machtvoll Menſchliches Bat fid) mir enthüllt in einem unfcheinbaren 
Geichöpfe einer höchſt gebundenen und abhängigen Lebensftellung. 
Doc) ber Menſch, wo er Menſch wird, fennt ganz andere Gebunden- 
heiten und Abhängigkeiten. Das Unfcheinbare ijt oft eben nur ein 
allzu Scheinbares. Eine Menſchwerdung erleben aber ijt immer ein 
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Heft, ein lichtvolles Ereignis, das mit (einem Lichterfchein alle Säle 
des Herzens warm und ftrahlend ausftattet. 

Auch ich fühle das Crmürmenbe und Strahlende in mir, das 
fid) von überall her zulächelt. Und diefes glückliche Lächeln legt fid) 
auf ba$ Sich-Verwundernde und Staunende in mir, big alles fid) 
verflüchtigt in verjonnene Stille. 

* 


Sd) bim aufgeftanden und begehe bie leuchtenden Kieswege des 
fonnenbefäten Gartens. Die Gloden läuten von der nahen Stadt her 
und tragen ihre Stimmen jonntäglich in meine Stimmung hinein. 
Überalf ijt es nun heil und feierlid. 

Der Gejang des Mädchens ift verftummt, ab und zu hört fid) 
nur noch fein emfiger Schritt im Vorhaus und auf der Stiege. Dann 
höre id) das Knarren des Gartentores und nachher bie Stimmen der 
zurüdgefehrten Herrichaft, zweier ältlicher Damen. Spikig und dünn 
ertönt bald der Auf: „Zerefina!" Und des Mädchens Stimme ant- 
wortet: „Commandi?“ 

Der Zonfall ffingt nun ganz dienftlich, beſcheiden Plar, ja unters 
wirfig. Alles Selbitftändige und Sich-Befreiende ift wieder völlig 
aug ihm gewichen. Doch ich höre es noh anders. Ich höre: Es ijt 
mur ein Außerliches, das fid) fo kundtut, — nur etwas wie ber 
Hang einer Hülle — einer Tracht, in die fid) das eigene Weſen, 
daS eigentliche Leben, hüllt und fid) fo zugleich verhüllt vor äußer- 
liher Wahrnehmung. Das Wejen jelber aber lebt unter der Hülle 
fein Leben weiter. Es ijt ein Leben, das nad) Maht langt — nad) 
Entfaltung ringt, — das nad) Cujt und Liebe begehrt und jid) auf- 
tun und hingeben möchte wic eiue Blume dem Licht. Ind es denkt 
fid) vielleicht als höchſten Machtzuftand: in Luft fid) verlieren. 





arf. F 


Om Märzenwind / von Guido Hold. 


Silberprangend im neugefallenen Schnee 

ftehn bie Gebirge heut mit mächtigen Körpern 
rings um mein Tal . 

bläulich weiß gepubert; ober umflort 

wie bon zieren und zart geftirnten Floöͤren. — 
Frühlingslaut raujdjt auf die gemedte Flut, 
heut von herben, frauenden Märzenwinden 
rauh geftreichelt. 

Grünlid graue, gefräufelte Fluren 

beden wie Matten den Strom; der geht 
zwifchen riefigen Schotterbänten, 

zwifchen ben beiden ergrünenden Gbnen 

groß, von Fernern fonumenb, einher. 


Doh was i[t'$, das heute bejtürmt 
aljo fei$, fo tief meine Bruft? 

flopft an mein Herz: tu auf! tu auf? 
Herzhafter junger Wind umflattert mid) 
wild und froh und voll Uebermut ; 
ftarfer, Herzen ftürfenber. Wind, 

den gewiß nur eine gebrumngne, 
grundgefunde Lunge vertragen kann; 
alfo herzhaft ift er: jung und rauh. 


Der goldne Stirnreif / 
von Rihard Huldichiner. 


in den Tagen Joſaphats, des Königs von Juda, geichah es, 
daß das Haus des Türhüters Joël, Sohnes des Abia, 

CE auögerottet wurde, alfo daß von allen feinen Sinbern und 
Rindesfindern — denn Joël war mit Leibeserben gejegnet geweſen 
— mur Badot übrig blieb, fein jüngfter Sohn, ein Jüngling weiß 
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und rötlich anzufehen, rechtlichen Wandels vor bem Herrn unb ein 
Speerwerfer und Steinefchleuderer geſchickt vor allen. Aber da er nun 
feinen Freund und Vertrauten mehr Hatte, der mit gütigen Augen 
auf ihn fah, und da der Zorn des Königs fid) nod) nicht erjättigt 
hatte, fondern auf ihm lajtete, wie ber Weſtſturm laſtet auf den 
Wogen des Meeres und fie vor jid) Hertreibt, fo wurde feine Seele 
befümmert, und er jprad): wer fragt nad) mir! So will aud) id) 
nad) niemandem fragen, fondern fortgehen in ein ander Qand. 

Und er nahm einen Stab von Ejchenhol; und eine Tajche von 
Ziegenfell, nahm den golönen Stirnreif, den feine Mutter zugebradht 
hatte in den Tagen ihrer Jugend, nahm fiebenzig Schekel, alles was 
er bejaB, tat Brot Hinzu und Dörrfleiih unb machte jid) auf den 
Weg au fuchen eine Zuflucht und eine Stätte, da er fein Haupt 
bergen könnte vor dem Grimm der Verfolger. 

Er ging hinab von Kirjath-Jearim, brachte die [teile Steige 
hinter fid) in einem Tagemarſch, von Morgen bis Abend, uud legte 
jii Hinter einem Gebüſch von verdorrten Dornenfträuchern auf ben 
felfigen Boden, zu ruhen als ein Gejd)fagener, der auf Steinen ge- 
bettet ijt und daS harte Brot der Fremde ift. Aber er hatte ein 
Traumgeſicht und jab, was jeim Herz nod) mehr befitmmerte, 

Da ermadjte er und ging Gott fart an mit Elagenden Worten 
und mit Verwünfchungen und fand im diefer Nacht feinen Troft. 

Aber als ber eríte Shimmer deg Morgens über den Bergen 
fi hob, ergriff er feinen Stab und jegte behend einen Fuß vor den 
andern, in fremden Land auf wilden jiyeljenjteigen, auf denen nur 
der Schrei des Adlers gehört wird. Und wie er nieber[tieg in den 
bunfíe Wald, ber Hinabgeht bis am die falzigen Wüſten von Beth- 
Reor, griffen ihn Räuber, bie allda lagerten, zu fangen die Wanderer, 
und nahmen feine Habe und gedachten ihn zu töten. 

Aber ba fie feine Jugend fahen und die Kraft feiner Glieder 
— denn er war wohlgebaut, ein Hochgewachſener in der Blüte 
feiner erſten Mannbarkeit —, jchonten fie feiner und machten ihn zu 
einem der ihrigen, indem fie ihm die Wahl jtellten, zu fterben ober 
mit ihnen an den Wegen zu lagern und eine Geipel zu fein denen, 
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die Gott das Brot ber Reife effen läßt. Du bift jung, fagten fie, 
du vermagft bie Widerfpenftigen zum Schweigen zu bringen, fig mit 
uns an unferm Feuer, du jollit nicht darben; aber tue wie mir tum. 
Denn wenn bu das nicht willſt, folt du jterben. 

Seinen goldnen Stirnreif aber nahm Ahija, bem fie zu ihrem 
Anführer gemakt hatten. 

Und Badot jchwieg in feinem Grimm und lächelte, jobaf fie 
meinten, er fei einfältig und ein Kind, dag man mit ber Rute 
id)reden und mit iebfojung zähmen fann, und tat wie fie, jiebenzig 
Tage lang, und war ein Räuber im ganzen Gebiet von Beth-Keor, 
Jamnach und Eskol, ein Rinderdieb und jtieß auf Schafe und Pferde 
hernieder wie ein Raubvogel und verjagte mit Steinwürfen die Hirten, 
wenn fie mit ihren Herden zur Zrünfe gingen. Und e$ fchrie das 
Blut, dag er vergoß, zum Himmel und bedrüdte feine Seele. 

In jenen Tagen gefchahe e$, daß ein pbilijtáijd)er Mann, ein 
Reiher, Temah, der Sohn des Abjathar, einer von den Älteften der 
Stadt Bereda, mit feiner Tochter Silla nad) Hereth reifte, fie bem 
Gatten zuzuführen, dem Sohn eines Gajtfreundes. Demi die beiden 
Väter waren übereingelommen, jid) näher zu verbünden, aljo daß ber 
Samen Nebath8, des Mannes aus Hereth, bem Temah Entel ermedte 
unb eine Freude den alternden Vätern beiden. Und ba die Runde 
davon zu Ahija gelangte, dem Anführer ber Raubmänner, frohlodte 
er und legte den Hinterhalt. 

Und um die vierte Stumde des Tages bradyen fie fchreiend her- 
vor, an der Furt des Fluſſes ilfob, gerade al$ Temah jid) aujdjidte 
mit feiner Tochter und feinen Knechten das Waffer zu durchreiten 
— denn er hatte Kamele und war trefffid) gerüftet — und fielen 
über ihn Ber und töteten ihn und feine Diener und erbarnten jid) nur 
des Mädchens als einer Wohlgeftalteten, die Ahija zu feinem Pett- 
genoß begehrte. Radot aber jab fie und weinte des Nachts in jeinem 
Zelt, ba er bebadjte, daß fie mm in den Armen des Ahija rue; 
denn Zadok hatte nod) fein Weib erkannt. 

Aber Gott ſchlug Ahija mit einer Schlaffucht, alfo daß er ber 
in Traner Eritarrten vergaß und wie von einem Blig getroffen auf 
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fein Lager fant, ein Schnarchender mit offenem Mund, nicht anders 
als einer, den ber eift des Weins zum Wanken gebradht Bat. 

Und jede Nacht, wenn Ahija an den weißen Brüften der Silla 
zu ruben gebadte unb feine Hände nad) ihr, der Schreienden, ans- 
ftredtte, fiel Gott über ihn unb warf ihn mit gelöften Gliedern über 
fein Lager, unb er befam ein Grauen vor Silla unb nahte ihr mut 
mehr, indem er die Daumen gegen die Hanbflächen lehrte, um ab- 
zuwenden bie Gefahr des böfen Blicks umb gerüftet zu fein vor ber 
. Gewalt der Zauberin. 

So ging Silla im Lager aus und ein, lachte girrenb ben 
Männern ins Antlig, daß ein böfer Geift über fie fam unb fie, einer 
bem andern, feind wurden und nur aus Furcht vor Ahija nicht bem 
Mädchen beilagen; denn fie beugten fid) vor Ahija und wollten ihm 
nicht feine Beute ftreitig machen, wie dem aud) unter den wilden 
Tieren der Wüfte eines ift, dem alle andern gehorfamen. Am ges 
waltigften aber trafen Sillas Blide den Badot, den Sohn Jokls, 
ber Türhüter gewejen war des Königs, unb feine Tage waren grimmig 
unb feine Nächte ein unnüges Wälzen auf glühender Lagerſtatt. 

Aber e$ geichah, daß Silla ihn verlodte, indem fie jagte: was 
bienft du dien Männern, die eher deine Sklaven fein follten, denn 
deine Genofjen! fie, die jchmagen, wenn fie effen, umb deren fett- 
triefende Finger beim Mahl Finger von unreinen Aasichmedern find. 
Und du bift jung und ſchön. Befreie mich, wmd ich will deine Hände 
füffen, und wenn bu mid) in meine Heimat zurüdbringft, fo follft 
bu mid) Herzen dürfen, jo oft beim Sinn bid) antreibt, unb meine 
Brüfte folen ein Ruhebett bir fein; denn wie könnte ein Weib ber 
Berlodung deiner Augen ftandhalten! 

Da berebeten fie die Flucht unb gaben fid) Zeichen um bie 
Abenbftunde, wenn bie Räuber zu trinken begannen unb nur bie 
Schildwache um die Fener ging. Und in einer 9tadjt, da bie Er- 
matteten trunken fchliefen, und Ahija felber wie ein gefällter Baum 
quer über fein heißes Lager gefunfen war, drang Zadok in das 
Schweigen des Zeltes ein, unb fie feflelten den Anführer und jchnitten 
mit einem krummen Meſſer über feinen Hals, daß er ftarb, unb 
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nahmen von feinem Gut. bie goldnen und filbernen Geräte, bie Temah 
gehört Hatten, dem Bater Sillas, unb den golbnem Stirnreif ber 
Mutter Zadofs; aber ba (9 Silla mad) einem grünen Stein gelüftete, 
in ein Halsband gefaßt, ba$ Ahija im Lande ber Ebomiter erbeutet 
fatte, im Haufe des Anführers der Reiter, Magols des Weißbärtigen, 
ba fprad) Zadok dawider und nahm nichts, denn was ihm oder was 
ihr gehörte von Gottes und Nechtens wegen. 

Und fie machten (id) davon, und Zadok erichlug bie Schildiwadhe, 
Abnas, den Sohn des Geber, mit einem Linfenjtein, den er vom 
Boden aufgerafft hatte, und nahmen zween Kamele und Waffer in 
einem Schlauch, Datteln, Dörrfleiih und Maiskörner und ritten bie 
ganze Nacht und den nüdjten Tag und fpradyen nicht miteinander. 

Als fie nun von ber Wüſte herniederjtiegen und das grüne 
Wogen der Weizenfelder fahen und bie fernen Mauern einer Stadt 
mit Ruppeln und flachen Dächern und ehernen Bildfäulen, da jubelte 
Silla unb ſprach: Siehe, mein Retter, dies ift Komor, eine Stadt 
meines Landes, in ber ein Bruder meines Vaters herricht. 

Da faßte er ihre Hände unb hob fein Antlik zu ihr und be- 
drängte fie mit heißen Worten, ifm den veriprocdhenen Lohn nicht 
länger zu weigern; fie aber ftieß ihn von fid) und ſchwor bei ihren 
Göttern, bei Moloch und Alchera unb Malkarth, bag fic ihm ihren 
Schoß nicht Öffnen werde, denn fie hätte den Boden der Heimat ge- 
fügt und die Sonne fid) heben fejen von einem flachen Dah ans, 
dem Dad eines Haufes in einer Stadt ihres Volkes. 

Da glaubte er ihr, nahm den Stirureif feiner Mutter und jette 
ihn Silla auf, al$ eine Morgengabe, und fügte den Saum ihres 
Kleides, und fie fchliefen im jener Naht noh am Rande der Wiifte, 
jedes an feinen Platz, von einander getrennt, und Silla blieb jung- 
fräulich und lachte ftill in fid) hinein nnd Hatte Zadoks nicht acht 
al8 eines arnijeliget Toren. 

Am nächften Tag zogen fie hinab nad) Komor und Flopften an 
bie Pforte und ließen fid) zu Pfallel führen, dem Oheim, gerade ba 
er Reben aufbanb im Weingarten, und war große Freude. Und da 
man ihnen die Füße gewafchen hatte, Hub Silla am, heimlich mit 
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bem Oheim zu flüftern, und madjte eine Verſchwörung wider Zadok 
und Hagte ihn an. Er aber ging auf bie Altane des Haufes und 
ſtand im Mondenſchein und war voll bitterer Gedanken. 

Und mie er nun auf das Brüllen der Löwen hörte, bie am 
Rande ber Wüfte auf Raub ausgingen, und bedadhte, daß er felber 
gemejen war mie ein Löwe, ber in die Hürden einbricht und Lämmer 
zerreißt, fielen die Männer von Komor über ihn ber, übermültigten 
ihn unb zerrten ihn anf einen wüften Plag am Tor, ihn zu fteinigen, 
eingedenf der Worte, bie Silla gejagt hatte: er fei der Mörder ihres 
Baters, und fic hätte ibn mit ijt hierher gebrad)t, daß er jterbe. Daß — 
er fie aber aus der Gewalt des Ahija befreit und ihr ein treuer Weg⸗ 
genoß gemejem, das fagte fie nicht in der Verräterei ihres Herzens; 
fondern fie log und zeigte mit dem Finger auf ihn und fchrie: Steinige 
ihn! Steinige ihn! 

Da er nun an ber Maner ftand im Mondenichein, und feine 
Kleider zerriffen von ihm hingen, ha erjah Gebila, die Witwe des 
Kehdar, bie biegſame, weiße Schlankheit feiner Glieder, und fie ers 
barınte fid) feiner Jugend und kaufte ihn vom Tode los und nahm 
ihn in ihr Haus, ihr zu dienen als ein Save. Der goldne Stirmreif 
aber und all das wenige, was Zadok befaß, blieb im Haufe des Piallel. 

Zwei Jahre frondete er ſeufzend, trieb die Ochſen zum Pflügen 
auf das Feld, Tüte Weizen, arbeitete in den Weingärten und in ben 
Maisfeldern und wandelte traurig-ftillen Herzend und jah immer nad) 
Often, nah dem Lande feiner Väter. Und er bebadjte, wie fein Ge- 
idid ihm umtrieb und ihn immer wieder aus ben Händen derer er- 
rettet hatte, bie nad) feinem eben tradhteten. Aber Gehila liebte er 
nicht, wiewohl fie ihn auf ihr ager nahm zur Ergögung und ihn 
niemals peitjchen ließ. Denn fein Trachten jtanb nad) Freiheit, und 
in ben Nächten weinte er unb haderte mit Gott und bebadjte, daß 
e8 beffer wäre, wie ein Räuber zu fchmweifen und Unredhtes zu tun, 
als den Unbefchnittenen zu dienen und die falten Glieder einer alternden 
Herrin zu umfangen. Wenn er aber Silla erjab, anf dem Felde ober 
am Brunnen, oder wenn das junge Volt auf bem Markte tanzte, 
da wandte er fid) ab und finchte feinem Geſchick und zürnte mit fid), 
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dag er fie immer ned) nicht vergeſſen Tomte, da fie ihn bod$ fo febr 
verraten hatte. Und er jah nicht, bag fie um ihm Trauer trug nnb 
vor feiner Verachtung erbebte. 

Sn jenen Tagen famem die Heufchreden über alles Land am 
Kiwan und über Komor, und die Männer zündeten bei Sonnen- 
untergang große Feuer auf den Feldern an, die Tiere zu vertreiben, 
und blieben madj, und e$ war des Lärmens mit Klappern unb bes 
Trommelns mit Trommeln fein Gude. Die Mägde brachten den 
Männern Wein und Brot hinaus, und da e$ eine warme Nacht war in 
den Zeiten ber Sonnenwende, da jegliche Kreatur nad) Liebe freit, 
taten fid) bie Paare alfentfalben zuſammen in Heimlichleit, und e$ 
gab des Küffens und zärtlichen Umfangens in allen Büſchen. 

Zadok aber faß auf einem Stein und hatte fein Antlig in dem 
Händen geborgen und hörte nicht, wie ein Weib vor ifm trat und 
fummervoll daftand. Aber ba er nicht auf(ab, legte bas Weib ihm 
die Hand auf die Schulter nnd flete: Erbarme dich meiner Torheit 
unb fag, daß du vergeffen fannft, was ich verfchuldet habe. Denn 
mein Herz ift betrübt und lechzt mad) deiner Liebe. 

€$ war aber Silla, und als er fie erfannte, durchzuckte ihn 
eine große rende, und er hätte vor ihr mieberfnieem und ifr bie 
Füße küffen mögen. Aber er fagte nur: Wie mag bie Tochter ber 
Fürſten fid vor einem Sklaven erniedrigen! Haft du nicht felbit e$ 
gefügt, bag ih das Brot der Knechtichaft effen muß und meine Blide 
nimmer zu den freien Töchtern erheben darf? 

Und da fie fid) ein anderesmal von ungefähr trafen — aber 
Silla hatte e$ mit Fleiß gefügt, daß fie fid) trafen, dem ihre Nächte 
waren gejättigt von Sehnſucht — da fagte Zabof: Ich Heiße Zadok, 
das ift ber Gerechte. Soll id) mm ungerecht fein und vergeflen, daß 
bit mid) vor eine Mauer geftellt haft, als ein Ziel ben Steinwürfen 
der pbilistäifchen Männer? 

Da fagte fie: Ich will bid) befreien und mit dir gehen. Und 
bu magft mit mir tun, wie bir beliebt. Denn id) Babe mid) meines 
Stolzes entihlagen und bin nichts als ein zitterndes Vöglein in 
deiner Hand. 
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Und neigte fid) vor ihm und tüpte in Demut und fchluchzend 
den Saum feines Mantels und wendete fein Herz, alfo daß er nichts 
jehnlicher begehrte als zu fliehen mit ihr und ihr Gatte zu fein alle 
Tage feines Lebens bis zum Tod. Aber er verriet nicht, was ihn 
bewegte, und jprad) barih zu ihr und ging davon. 

Xu jenen Tagen ftarb Gehila eines jähen Todes, als fie in 
der Linnenkammer bei den Mägden jaf, und da nun die Alteften 
der Stadt die Siegel an ba8 Haus legten, damit midjt8 geftohlen 
werde — dem die Verwirrung war groß, und niemand adjtete mehr 
ber Sklaven und ber Berfchnittenen — da geichah e$, daß zur Radıt- 
zeit der Ruf eines Vogels hinter dem Garten erſcholl. Und Badot 
ging hinab und forfchte nah, umd fiehe, ba ftand Silla mit zwei 
gefattelten Pferden, zog einen golbnen Stirnreif aus ihrem Gewand 
und fagte: Dies ift der Stirnreif deiner Mutter, gefegnet foll fie 
(eim. Beliebt e8 bir, Freund meines Herzens, fo laß uns fliehen. 
Denn ich vermag nicht mehr fo weiterzuleben. Du aber magit mit 
mir tun, wie du willft. 

Da füßte er den goldnen Reif und barg ihn amijden Bruft 
und Gewand, ſprach aber nicht zu Silla. 

In jener Nacht ritten fie burd) das Land und fchlugen fid) in 
dns nördliche Gebirge, und Badot berührte Silla nicht. 

Und fie apen acht Tage lang das bittere Brot der Flucht, ver- 
bargen fid) bei Tag in den wilden Klüften der Berge umb ritten bei 
Naht und ſprachen nicht miteinander. Und war ein Sehnen in ihnen, 
das fie erzittern ließ, wenn ihre Blide von ungefähr fid) trafen. Und 
fie famen in israelitifches Land, und feine Gefahr war mehr zu 
fürchten, als bie von Raͤubern fom, bie aller Welt feind find unb 
ber Neifenden Habe nicht achten, noch ihres Lebens. 

Aber da fie eines Abends bei ben Schnigbildern Tagerten auf 
ber Höhe von Meggar, und eines abfeits vom andern faß, und nicht 
wußten, bieje8 Leben weiter zu tragen — denn bie Stimme des 
Herzens redete gewaltig in ihnen — da machte fid) Badot anf und 
fagte: Warte Bier ein geilen; denn ich gehe einen Mann befragen, 
ber bie Loſe zu werfen weiß. Hier in ber Nähe ift feine Wohnung. 
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Und Gott (pridjt aus feinem Mund. Vielleicht, daß er mein Schidfal 
wendet; denn fiehe, ich weiß, daß ich bid) haſſen muß, und fehe bod) 
mit Wohlgefallen auf bid). 

Da rang fie die Hände und wagte nicht, ibm ins Angejicht zu 
jehen. Radot aber ging den Hügel hinab und lief wie ein Gefegter 
durch den dichten Buſch bis zu einer Tehmhütte in den Felſen am 
Rande beg Heinen Fluſſes; denn dortjelbft wohnte Yachzeel, ein 
propfetijer Mann, ein fer von Mais und Früchten, ein Wahr- 
heitsredner, und hatte jid) eine Hütte aus Lehm gebaut mit eignen 
Händen und lebte im Anjchauen Gottes. Badot aber flopfte an und 
bat ihn, herauszufommen und zu richten. 

Da hob jener feine Stimme und verwies ibm fein Ungeftüm. 
Aber Radot liep niht ab und fagte: Du follft ein Urteil aufrichten 
zwifchen mir und bent Weibe Silla, auf daß id) wiffe, ob id) jündige, 
wenn id) fie vom Boden aufhebe; denn meine Liebe ijt gewaltig groß. 
Bleibe, wo du bijt, Jachzeél, aber fprid) zu mir; dem ich höre 
deine Worte, aud) menn bu auf deinem Lager liegft, und ich Hier 
draußen harre. 

Und e3 blieb ein Weilchen fti, und hernach fob Kachze&l 
feine Stimme und (agte: Ich will einen Wahrfpruch aufrichten zwifchen 
dir und jener. Wellen flag[t du fie an? 

Cie verriet mid, fagte Zadok, alfo daß ich ein Sklave wurde 
in den Händen eines gößendieneriichen Volles. Aber id) habe mit 
ben NRäubern, bei denen id) lebte, ihren Bater geichlagen. Da Half 
ich ihr zu Flucht, jo wie fie in diefen Tagen mir zur Flucht ver- 
holfen Hat. Nichte du, ich weiß nicht, mo die Wahrheit ijt. 

Du fahft fie an in Xiebe? fragte Yachzedl. 

Ca, id) fah fie an im Liebe, und fie nahm meine Liebe und 
verriet mid). 

So töte fie! 

ch fie töten? Aber nun hat Gott e$ gefügt, bag fie mid) liebt. 
Wie foll id) töten ein Weib, dag vor meinem Blid vergeht? 

Töte fie! (agte Jachzeẽl, und wie febr aud) Zadok jprad) unb eine 
deutliche Antwort heifchte — Jachzekl blieb ftumm und redete niht mehr. 
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Da machte Radot fid) auf, Loderte fein Meffer im Qebergürtel 
unb ftieg fchwerfälligen Schrittes ben Hügel wieder hinauf zu den 
Schnigbildern, bie vor dem Monde daftanden, zwei zur echten, 
gößendieneriiche Werke einer verruchten Hand, und eins zur Linten, 
ein Ephod, ein Fallftrid für das Volf. Aber Silla fah ihn kommen 
und jaß auf einem Stein und rührte fid) nicht. Und ba nun Zadok 
vor ihr ftand, erfannte fie den Grimm feiner Seele und rüftete fid) 
zu fterben. 

Er aber wandte fein Geſicht von ihr und faßte fie an und ge- 
badjte ihr die Kehle zu zerichneiden. Er wandte fid) aber ab, 
weil er nicht den Mut Hatte, die Tränen ihres Auges zu (eben, und 
weil er fürdhtete, e$ könnte die Weiße ihrer Bruft und das zarte 
Beben ihres ſchlanken Haljes ihn zu einem Weibe madhen. Es ftand 
nümlid) der Mond am Himmel. Und 3abof fagte: Nicht ich töte 
bid). Jachzeel tötet bid); denn er hat ein Urteil aufgerichtet zwiſchen 
dir und mir. 

Da fagte Silla: Laffe midj bod) nod) ben Stirnreif deiner 
Mutter füffen, bevor ich fterbe. Das wird mir Kraft geben, daß id) 
nicht fchreie, wenn die Schatten des Todes fid) über mid) fenken. 
Der Gift deiner Mutter weiß, ob ich bid) Liebe. 

Und fenfzte und redete fein Wort mehr. 

Siehe, da erfannte er mit einem Male alle Liebe des Weibes, 
das fid) nicht ftrüubte, den Tod von feiner Hand zu empfangen, und 
warum Jadhzeël zu ihm geiprochen hatte: Töte fiel und warf fein 
Meſſer weit von fid) und fant vor Silla in die Knie. Und fie hielten 
fi) weinend mit den Armen umſchlungen und hielten Zwieſprache 
und erkannten, daß fie gemacht waren, in Eintracht zu leben und 
einander nimmer zu verlafien. 

Badot aber nahm den Stirnreif, füfte ihn und ließ ihn Silla 
füffet und frónte damit ihr Haupt, indem er fagte: JH gebe bit 
ihn zum zweitenmal und gelobe ihn nicht mehr von bir zu nehmen. 
Denn Gott Bat mir bie Augen geöffnet, auf bag du lebeft, indem 
er ſprach: Töte fie! 
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Und jie lagen beieinander in jener Nacht, eing in ben Armen 
des andern, und küßten jid) fatt bei den Schnigbildern, ba der volle 
Mond am Himmel ftand, und fchliefen und ftiegen in dag bebaute 
Rand hinab bis zu ben Wohnftätten ber Menfchen, am Flufje Zalmun, 
ber in feinem Sande Gold führt. Und Silla wurde in jener Nacht 
gefegneten Leibes. 

Was aber von Zadof und Silla und ihren Söhnen zu erzählen 
ift, ba$ ijt ja berichtet im Buhe der Weisfagungen und im Buche 
der Gerichte Gottes, jedes zu feiner Zeit und jedes an feinem Ort. 





Sm Zuni / von Rihard Gmefal. 


UAE S iit der legte lange Frühlingsregen verraufcht ijt, bewohne 
ih dieje Blodhütte an ber Berglehne. Untertags tanzen 
EE nur die Drücken, welche höchſt kunftfertig burd) das Schlüffel- 
fod gefchlüpft find, im bümmerigen nern ihren Reigen. Abends 
aber febre ich Beim unb jage die ungebetenen Gäſte hinaus; bann 
geſchieht e3 zumeiſt, bag ich nod) lange auf ber Türſchwelle fige und 
warte, big die Sterne nad) und nad) am Horizonte aufblühen und 
fib zu ben tiefvertrauten Figuren fchließen; nah und fern zirpen 
die Grillen. Wie ich es tenne, bieje8 Weben der Sterne und bic 
Stimmen ber Nacht; und bod) bleibt e8 ſtets neu und munderlid). 
Dann fchließe id) mih in bie Räume des Schlafes ein; aber fiehe, 
(Bon jpringt ein Hinterpförtchen auf und läßt mid) Dinburd); ein 
Heiner Knirps fteht daneben und meint, ich wiffe (hon, wer er jei. 
„Gewiß, Sie find der Zwerg Alberich.” Da lacht der Kleine und 
verzieht feinen breiten Mund; er fei ber Traum. Nun erinnere id) 
mid) ganz dunkel. Jh könne in jeinem Garten tun, was ich wolle, 
jagt ber Knirps. „Sehr viel Güte, Herr Zwerg. Ich möchte mid) 
nur eim bischen umfehen.” Und ſchon finde id) meinen Wanderjchritt; 
e3 geht frijd) durch bem fonnigen Frühſommer: goldengrün find bie 
Täler und rotbraun die Wege; Süden und Schmetterlinge fladern 
durch den Äther, der fih in irgend einer ferujten Kerne zum blauen 
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Globus rundet. Derart find meine Nächte: ein raftlojes ſonniges 
Wandern burd) Wiefe und Tal. 

Und damm gibt e3 eine Zwiſchenzeit, bie ich in ihrer Dauer 
nicht zu fchägen vermag: überall webt ein goldiges Braun im Ge- 
mache und zittert durch bie rauchblauen Schatten meines Allovenbettes. 
Zuerjt fpringt e8 zudend burd) die beiden Herzausjchnitte in den 
Tenfterläden, dann drängt e$ fid) burd) taufend Fugen und Klumſen 
im Gebälfe der Wände Binburd) und Spielt endlich frech mò 
übermütig um Tiſch und Boden. Bis id) aber zur richtigen Erkenntnis 
diefer Tatſachen gelange, vergeht eine gute Weile, während welcher 
id) od) manchmal auf ber Wanderichaft im Traumland mid) befinde 
und irgend ein hufchendes Bild darinnen jefe, ein tote8 Dach oder 
einen Blütenbaun; andrerfeitS (pire ich Schon die Wirklichkeit mit 
ihrer goldigen Dämmerung: und id) laffe mid) einige Augenblide 
darinnen wiegen, rübre mid) nicht und leiſte feinem Rufe Folge. 
Noch einmal jtelle ich e8 mir vor, mie mein Haus au ber Berglehne 
fteht, fnapp unterhalb des Waldfaumes, etwas ing Erdreich eingebaut 
und vom tiefen Sommergras ummadjjen. Dann aber dente id) an 
einen breitäjtigen Apfelbaum am drüberen Hang, auh mitten im 
Wiejenmeer; und ich entjchließe mich rajd), aufzuitehen. 

Das Waffer Hatjcht eisfalt um Geficht und Rüden; die Sonne 
trodnet es ab; denn nun fteht bie Türe weit offen und der warme 
Shein liegt int Gemah; bald bin id) wegbereit; die Berglerchen find 
(don übern Wald und rufen laut: ob id) nicht bald füme? Sie 
fennen mid) ganz genou, die Berglerchen. Gewiß fomme ich, folange 
es Sonne- gibt. 

Das Gras um das Haus ift fnietief und grünjaftig; e8 zittern 
bläuliche Schatten dazwiichen; rings aber gibt es Blüten, dreimal- 
hunderttaufend Blüten. Salbei und Margeriten. Oder mag[t bu heute 
nicht Salbei und Margeriten? Dann gebe hinüber auf den anderen 
Hang, dort ijt Afelei und Rade, wieder dreimalhunderttaufend Blüten; 
und das Gras fteht fnietief und grünjaftig; dort drüben ift aud) ein 
Apfelbaum mitten im grünen Meer; und breitet eine fattige Inſel 
aus; rings aber branden 9(fefei und Nade; gef hinüber. . 
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Aber bie Lehnen erftreden fid) noch fo viel weiter; und reichen 
bi am die ſchwarzen Tannenmwälder, bie ragenbe Berge umhängen; 
talang, talein aber gehen die Wiefen mit Salbei und Margeriten, 
mit Wfelei und Nade; überall das mogenbe Meer mit ben bläulichen 
Schatten. | | 

Im Talgrımd fehlängelt fid) ein gligernder Faden, verichwindet 
unb blinkt wieder hervor unb hufcht ferne in. einen bunfíen Wald, 
der dort tief binabreicht. Die Höhe trägt heute ein blaſſes Blau unb 
darinnen liegen unbemegíid) weiße, ſchwere Wolfen. Ada liebt diefe 
fidjtgetrünften Bolten am Morgen, folange fie nod) im Ungreifbaren 
(dwimmen. Wo mag Ada fein? Sie liebt Atelei umb Rade und bie 
Schatteninfel_ unterm Apfelbaum. 

Mein Herz fingt; noh gehe ich durch Salbei und Margeriten, 
burdj die breimalfmnberttanjeub, aber jhon weiß id) von Ada, bie 
drüben wo ijt und nad) den Wolfen (djaut. Vielleicht ift fie auf der 
Schatteninfel; wer meint, daß ih Ada nicht finde? Ich weiß es ganz 
genan, ihre Augen find trunfen von Licht. Und dann verliert fid) 
Ada; fie verliert den Boden und das Meer und ben Schatten, ver- 
liert Atelei und Made, Salbei und Wargeriten, mein Blodhaus und 
das Silberband im Talgrund. Und fie verliert alle Wege, bie wie 
Wafferftraßen über die wogenden Hänge zur Inſel ziehen umb da- 
runter auch ben, ben id) gebe durch Salbei und Margeriten; und 
fie verliert aud) mid; fo ift Ada .. . aber id) mag, daß fie fo ift; 
fie tennt. die Sehnſucht, eine weiße ſchwere Sehnfucht mit Licht ge- 
tränft, bie den Boden verläßt und in daß Ungreifbare ſchwebt; und 
nicht mehr an Hang und Blüten denkt, ganz losgelöft ift und empor- 
fteigt wie eine Berglerche; wunderbare Sehnfucht, bie Ada in fid) trägt... 

Mein Schritt durdy das grüne Meer ift unhörbar; und das 
Gras fchlägt rechts und lint$ Inietief sujantmen. Drüben werden bie 
Berge immer tiefer blau und die Wolfen Tichtfatter. Sonne riejelt 
mir über den Rüden. | 

Dort oben aber ijt Ada's Sehnfucht. Unendliche Sehnſucht 
verlangt endliche Erfüllung. Drum mag idj$ geri, daß Ada fo ift... 
jenjeit8 von Afelei und Rade. 


27 


Cd) fomme näher an bie Inſel; id) fehe (d)on das Weiße ihres 
Kleides; hier find feine Margeriten; bie jtehen drüben, dreimalhundert- 
taujenb. Aber Ada ijt Hier; fie liegt im knietiefen Graſe unter dem 
Apfelbaum. Ich tomme unhörbar heran; bin id) Ada's Erfüllung? 
„Ada“, ruft e8 aus mir weit hinaus in das Ungreifbare; id) muß 
fie von weit zurüdrufen. „Ada“ Halt ein lichttrunfenes Edho weit 
oben... Das weiße Kleid erhellt die fchattige Inſel; ihre Arme find 
als ein Polſter unter dem Haupte verſchränkt; Ada trägt gold- 
blondes Haar. „Ada“ ruft e$ aufs neue; e3 ruft ihre Sehnſucht auritd 
von ben lichterfüllten Wollen, vom ungreifbaren Blau; und fchon 
ift fie bier unb ladt. Die braunen Augen find nod) ganz erfüllt 
vom Gold des jenjeitigen Landes; „Ada, Bórjt du mich”. „Ja Ge- 
liebter, id) warte fchon (o lange,” und ihre Arme langen nad) mir 
wnb beugen mih hinab, fo daß id) ganz tief in das Goldbraun der 
Sehnſucht Schauen muß; dann wird e8 flar und ruhig wie ein ftiller See; 
und meine Tippen tauchen nieder. „Ada, bag du nur wieder ba bijt." 

So ffingt dag Leben, wenn e8 Sommer werden will. 





Heimat / von Carl Dallago. 


Nach langem Zeitengang, des Abends Sonnenmal 
im 9(ntlig, liegt vor mir das heimatliche Tal. 
Bergzüge ragen Bod). Der Hänge herbe Wucht 
ſpannt (id) um eines milden blauen Waffers Bucht. 
An Strande, wo der Weinftoc fid) mit ürd)malb mengt, 
jtehn träumende Gehöfte abendglutbeiprengt. 
Es zagt geheim mein Herz von Rührung leicht geſchwellt, 
jo heimiſch traute Klangflut auf bie Landſchaft Fällt. 
Sd) weiß: — jäh löſt es fid) vor meinen Seherichritten — 
Vorfahren fid) im Schweiß den Boden hier erftritten. 
Verloren Bord) ich nad) und prüf das Zeitgefiige 
unb feh aurüd auf lauter lange Stammeszüge, 
bie Schidfal, aub im Wind, gleich hin und hergetricben, — 
ihr Leben war wie meins: ein Sehnen, Glauben, Lieben. 
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Ctilí rag id) Bod) und breit bie Arme innig aus 
ber Welt um mid) und zärtlich grüß id) Haus für Haus — 
und mehr noch Baum und Waldung, See und das Gelände, 
bie mir zutiefit vertraut find, jo als wiederfände 
id) Dinge, die mein Blut zur Seit ſchon liebgewann, 
da meine Zuhmft noch in Adern Andrer ram .... 


Sn der Gefühle Gang, des Abends PBurpurmal 
im Antlit, flanımt vor mir das heimatlicdhe Tal. 
Derdämmert äugt der See. Entgleitend burd) die Bucht 
trogt blauem Schatteniheer das Liht noch auf der Flucht. 
Bald will Gefild und Hang in fammtne Dämmerung tauchen, 
Wohnftätten bleichen Herdrauch in den Abend hauchen. 
Und (djon erfüllt da8 Tal des Bergſees Schlummerbunft, 
nur nod) der GipfelgratriB (prüft wie Feuersbrunſt. 
Als aud) ber legten Binne Seudjten fid) verlor, 
hält immer nod) mein Shaun ein Glühn empor, 
das auf erlofchne Weiten aus der Seele rinnt 
und fid) der Dinge nur als Heimat noch befinnt: 
9$ Heimat, bie al8 Blut in meinem Weſen kreiſt, 
fo meinem Sein an jedem Dinge Teiljchaft weift, 
bag machtvoll ftaunt mein Herz, das felber fid) entweidjt, 
eridjauernb fei: wie weit — wie weit die Heimat reicht. 





Innsbrucker Runftihau IV. 


, Frau M. von Gaffron: Drei Landichaften, ein Figurenftüd. 
Über Dilettantenmaß hinaus gut gemalt. Das Seelische ijt frauenhaft 
weich, aber willensftart genug, um Schwierigkeiten zu bewältigen. Das 
Ganze lehrt, wie viel zu reipeftablem Auftreten lernbar ift, und wie 
beiheiden-frod man hier werden könnte, aud) nur Mittelgut 
zu begegnen. 

€. Stoigner und Fr. M. Albert. Wenn etwas nur unter 
(o entjegfiden Qualen zur Welt zu bringen ijt wie diefe Arbeiten, 
dann ijt e8 beffer, die Kinder zu opfern, um die Mütter zu retten. 
Vor allem aber ftellt man Mißgeburten nicht aus. E8 ijt vergeblich, 


29 


von Dilettanten Zurüdhaltung zu verlangen. Aber ber ,, &unftbünbler" 
verfehmt fein iyenfter, menm er derartiges in Permanenz ausftellt. 
Die Leute gehn jekt nur mehr Bin, um zu lachen. Und die vorzüg⸗ 
lihen bürgerlichen Qualitäten der Ausfteller kommen dabei gar nicht 
zur Geltung. 

Sof. Marcheſani: Matterhorn. Ein gewagtes Stüd, aber von 
einem Künftler gejeben. Ein Aufjauchzen der Natur, ein feliges 
Schwimmen in Licht. Leider bilettantijd) gemalt. &oldje Sachen 
müfjen breit, haftig, im Arbeitöfieber, nur in den allernötigften Kleren 
hingejeßt werden. Zwingt der Dialer burd) Bedachtſamkeit und glatt- 
detaillierende Technit dag Auge in nähere Diitanz, dann verfließt 
die Freude deg Betrachtens in Enttäufchung. 

M. von Efterle: Porträt des Herrn Heiur. Kühn. Der ewige 
Schneemaler als Porträtift. Ein Rüdfall in Qyugenb[ünben. Aber bie 
Jugend ijt vorbei und mit ihr bie forglofe Routine. So enttäufcht 
ber Rarilaturift mit unjdjarfer Charalterifierung, ber Lichtmaler mit 
dunfeln und etwas ſchmutzigen Farben. Es ijt alles gequält, fompliziert, 
auf Umwegen erreicht, eine Art Feſtſtellung bekannter Tatſachen, fura 
eine Studie. Wirfliche Studien mißlingen ja immer, uud je mehr fie 
mißlungen find, be[to mehr Bat ber Maler dabei gelernt und bejto 
eher wird er uns das nüdjítemal überrafchen können. Aber e8 wäre 
vielleicht beffer gemejen, mit der öffentlihen Schauftellung aud) fo 
lange zu warten. 

Die Kunfthandlung Unterberger hat eine Neuerung ein» 
geführt, bie Schule machen wird. Sie eröffnet eine moderne Serie 
der Geichmadlofigkeiten mit dem Fafjadenplan einer ganzen Strafen- 
front, wie fie nicht fein fol. Das ganze Land ſeufzt befanntlid 
unter den Maurermeiftern, während Innsbruck den Vorzug genießt 
von diplomierten verjchandelt zu werden. Da ift e$ nun febr ver- 
dienftlich, die Dffentlichfeit durch abfchredende 3Beijpiele vor der ge- 
fürdhteten Maltabubenardjiteltur zu warnen und für bauluftige Kapita- 
liften bie Adreffe des Schöpfers beizufügen, damit fie fid) den Namen 
merken. Bravo Unterberger! 

O. Rafim: Drei Landfchaften. Entichieden beffer als die legten. 
Immerhin haben fih Rafims Beziehungen zur Kunſt niht geändert. 
Ihm ift das Schneemalen nichts ale ein höchft einfacher, ſchematiſcher 
Trid, den man fid) von einem anderen abgudt. Mit biejem Trid 
in ber Taſche begibt man fih zur Jagd auf Natur. Reſultat: Bluff 
in Blau ober Efterle leicht gemacht. ES ift aber töricht, fid) mit bem 
ernähren zu wollen, was ein Anderer verdaut hat. Durch den falichen 
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Schluß wird Raſim verleitet mit Trümpfen herumzuwerfen, die 
feine mehr find, Türen mit Vehemenz einzurennen, bie [üng[t offen 
find. Wie ber Parvenü, der in vornehmer Gejellichaft die guten 
Manieren übertreibt und gerade dadurch als unecht auffällt. Oder 
wie bie klaſſiſche Zirkusfigur, die burdj ben Gegenjag zwiſchen Ge- 
(djüftigfeit und Peiftung zum Lachen zwingt. Kein Vorbild darf fo 
faszinieren, daß man davor allem Eigenen mißtraut. Kramer Dat 
neulich gezeigt, bag man Winterichönheit aud) auf anderen Wegen 
findet, (ofer man fie nur jelbjt jucht. Raſims Winterbilder find 
Schemata geblieben und verblüffen vielleicht, erwärmen aber nicht. 
Kunft ijt fein Wettrennen. Wenn Raſim aber jo weiter fährt, endet 
er bod) nod) unplagiert. 

Albert Plattner: Gelbjtportrüt. Dem Goetheftübele gewidmet. 
Prächtige Leute, unjere Wirte. Der Umgang mit Prafjchlet macht fie 
treu und bieder, wahr und offen. Man fann ihnen feine Bitte ab- 
ichlagen. Sie find fo felbjtlos. Und e$ rührt den Künftler, wenn fie 
neben Wein und Kracherl aud) Kunſt verzapfen. Daß diefe jegt in 
feinem Beiſel mehr fehlen darf, ijt ihr Verdienft. Kunft und Damen: 
bedienung finden fid) nur nod) beim Tiroler Wirt. Und beide in gleicher 
Qualität. Und e8 wird animiert. Der Wein al Kuppler, die Kunft 
al8 Hure, ber Künftler al Zuhälter — profit! Benedikt. 
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Urteile über den „Brenner“. 


. V. Widmann im Berner ,,Bund*: Eine Tiroler Zeitschrift. 

eit einiger Zeit geht uns aus Tirol eine im ersten Jahrgange laufende 
Halbmonatsschrift zu, die den glücklich gewählten Titel "Dei Brenner“ 
führt und in ihrem eigenen Verlag zu Innsbruck erscheint. Von dem 
schönen Berg, dessen uralte Straße (wie die neuere Bahn) Nord- und 
Südtirol verbindet, hat sie den Namen, bei dem man aber gern auch 
ans Brennen denkt, an ein Entbrennen für Schönes und Gutes, an 
Flammen, die aus heiliger Glut emporlodern und ebenso an die ver- 
zehrende Kraft, die dem Feuer eignet und wohltätig wirkt, wenn sie 
Schlechtes versengt. Dieses Glühen nun sowohl wie dieses Sengen 
finden wir in den uns bisher zu Gesicht gekommenen zwölf Heften 
der von Ludwig v. Ficker herausgegebenen, im Format bescheidenen, 
in den Gedanken kühnen Zeitschrift. ...Im Ganzen ist „Der Brenner“, 
wie man aus alledem merkt, eine Kampfzeitschrift der jüngeren Ge- 
neration, die in Kunst und Kultur durch lebensvolle Anschauungen 
manches Veraltete beseitigen will, aber vor dem Echten, sei es alt 
oder modern, Ehrfurcht hegt. ...So viel sehen nun unsere Leser, daß 
wir uns Tirol nicht mehr als einen dunkel: Fleck auf der literarischen 
Landkarte zu denken haben, ja, daß dort, abgesehen von den ein- 
zelnen Dichtern und Künstlern, die diesen kernhaften Volksstamme 
von Zeit zu Zeit geschenkt werden, nun auch das eingesetzt hat, was 
man eine literarische und kulturelle Bewegung nennt. Und ihr Organ 
ist die neue Halbmonatsschrift „Der Brenner“. 


Pester Lloyd ..... Ein junges Blatt, das aber mit einer scharf um- 
rissenen, .prágnanten Selbständigkeit in das Geistesleben der Gegen- 
wart tritt. Es steht wie ein geschlossener Block auf und läßt erkennen, 
daß es eine Phalanx bilden will wider alle unlautere Beeinflussung 
in Kunst und Kultur. Und so groB dieses Vorhaben ist, die Zeitschrift 
zeigt in wenigen Heften schon, daß sie ihm gewachsen ist, denn sie 
wird von Männern geschrieben, die sämtlich durch ein eigenartiges 
Können in der deutschen, besonders aber in der Tiroler Literatur da- 
stehen. Der „Brenner“ ist ganz danach angetan, sich wie ein Keil in 
das Literaturwesen der Gegenwart zu schieben. 


Heinrich Mann ... Empfangen Sie meinen herzlichen Dank für die 
Sendung Ihrer so interessanten Zeitschrift und besonders für den mir 
gewidmeten Aufsatz. Darin stehen, wie mir scheint, viele ungewöhn- 
lich tiefe Dinge. Jedenfalls ist es einer der besten, die über mein 
Buch erschienen sind. ... 
















Beiblatt der Zeitschrift für Bücherfreunde (Leipzig). ... ebenso 
(verdient Beachtung) der äußerlich recht unscheinbare, dem Gehalte nach 
aber überraschend gute „Brenner“, eine Tiroler Zeitschrift, die mitten 
in den Bergen einen mitunter recht schweren geistigen Kampf kämpft. 





Der Volkserzieher (Berlin). Von den Alpen her grüßt die natur- 
kräftige und streitbare Stimme der Halbmonatschrift „Der Brenner“. | 
Ein Blatt von kernhafter Eigenart, mehr als irgend eine schöngeistige 
Zeitschrift, die bisher im deutschen Sprachgebiete erschien. Ein tüch- 
tiges Häuflein von prächtigen Männern tritt ınit allen Kräften dafür ein. 
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Verfall / von Carl Dallago. 
l. 





t Gegenjat; vielleicht zur allgemeinen Ginjdjügung ſchaue ich 
YA bereits Symptome des Niedergangs gerade bei den Nationen, 

JEMEN) die fid) heute in Europa al8 bie tonangebenben wähnen: 
nämlich bei ber eugliſchen und beutjd)en Nation. Die Art des 9tieber- 
gangs erfreut fid) vorläufig noch‘ der großen Gebürbe, des aufrechten 
und ficheren Ganges und des Hineintrageng von Beftimmtheiten in 
alle Dinge. Aber ähnelt das nicht dem Tun des Herbſtes, ber ben 
Verfall der Natur in fid) birgt? — 

So ein Tun bringt e8 mit fid): daß die rätjelhaften Suffüffe 
des Lebens verfiegen, daß die geheimnisvolle Gangart der Kräfte zu 
jtoden beginnt, daß das Endloje fih abtrennt von ben Dingen. Alles 
tritt wie von felber in das SSereid) des Beitimmbaren — des Greif- 
baren — des Erreichbaren und läßt fih fo handhaben gleich völlig 
verfügbaren Dingen. Das Leben jcheint nun wie eine große Scheune, 
in der die Ernten der Gegenwart und mehr nod) bie ber Vergangen- 
heiten aufgeftapelt werden wie Heu md Garben unb zuſammen— 
gelejene Früchte. 

So fommt e8 oft, daß die Scheunenverwalter in Anmaßung 
und Hochmut geraten bis zu dem Grade, daß fie zu glauben an=- 
fangen, fie wären die Schöpfer ber füllenben Dinge: — die Schöpfer 
des Heues, ber Garben, der Früchte, mit denen fie das Leben wie 
eine Scheune angefüllt fehen. Sie vergeflen der Kräfte, die außerhalb 
ihrer Wahrnehmung geftalten und nehmen die Handhabung und den 
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Genuß der Crgebnijje jener Kräfte für etwas, das fie fid) felber ver- 
danken. ES ift eine ungeheure Berirrung in fie gefommen, die ihre 
Seelen gefangen fegt unb fie trifft wie eine fchwere Heimjuchung, 
die ihnen die Dafeinsentfaltung unterbindet, und fie den Zuſammen⸗ 
bang mit den immerwährenden Kräften des Lebens verlieren läßt. 
Aber fie fpüren nichts davon; ihr Außerliches wird mod) äußerlicher, 
ihr Inneres nod) gebaltlojer und trodner und verfchrumpfter, bis e$ 
fih völlig zufammenjchließt und eingeht. Dann fteht nod) ein Gebilde 
ba, prunkvoll und bebüngt mit Flitter, bequem und mit Duft be- 
fprengt, farbig berausgeputt mit aufgebrüdtem Glanz und Schliff, 
eingeteilt in Fächer für alles, auf Drut fid) öffnend und fo immer 
wieder neue Leeren in bie frühere hineingähnend, ba immer reichlich 
Platz ift; durch Leere wird ja nie etwas ausgefüllt. Auf diefe Weite 
iff aus jedem Menſchentum gleichjam ein Menſchenſchrank geworden 
mit allen Eigenichaften eines Prunkmöbels für Gefellichaftskult. 
Diefer neue Menſch — biejer Mienichenichrant verdankt fein Dafein 
ber Herrichaft des Intellekts. Er zeugt am beften für die Frag- 
würdigfeit biejer Herrſchaft — ja für den Fluh, ber der Fruchtbarkeit 
(folder Herrichaft innewohnt. 
* = 
* 

Was bem Niedergang eines Volles vorausgeht, ijt ber Nieder- 
gang feiner Ideale. Nun ift „Ideale haben” im Iandläufigen Sinn 
felbft (d)on ein Zeichen des Verfalls, denn wo die Natur ungeſchwächt 
auftritt, nimmt fie gewiß den Menfchen jo in Beichlag, daß er bie 
Wirklichkeit nie erichöpft jieht. Die unangelräntelte Menfchennatur 
findet immer eine unerichöpfliche Wirklichkeit vor. 

Aber wir Abftämmlinge aus Zeiten und Gegenden, wo gleichfam 
mit ber Muttermilch ber verfchneibende und zerfegende Saft von Sitte 
und Sittlichkeit, von Moral und Sagung eingejogen ward, wir wurden 
daran gewöhnt, uns Ideale zu halten, die jenjeitS von Natur und 
Wirklichkeit wie überirbijd) auf uns nieberjaben. Dabei waren e? 
bod) die Tiefen unferer Natur — unferer Wirklichfeiten, die diefe Ideale 
ausftatteten und am Leben erhielten; nur wußten wir e$ nicht. Wir 
fannten ja weder die Natur nod) die Wirklichkeit, — wir hatten feine 
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Ahnung, daß alles an ung in ihnen Raum fände: aff unfer Erkennen 
unb Nicht⸗Erkennen, — alles, was wir überhaupt in uns aufzubringen 
vermögen. Uns brate man mit Bedacht Natur umd Wirklichkeit 
in Berruf und legte fo einen Zwiejpalt in uns. ES fchied ung etwas 
von allem, bem wir zuftreben follten; e8 hieß uns zugleidy: davon wir 
fortftrebten, denn wir vermochten ung nicht von ung jelber — von unferer 
Natur und umferer Wirklichkeit zu trennen. Es ergab ein beftändiges 
Kompromißfchließen anf often des Inneren, das dabei umnötig 
belaftet und verbraucht wurde. 

So wird das „Ideale haben” zur Berfallsform burd) das 
Anfreibende feiner Zwiefpältigkeit — durch feine Zweiteiligkeit, bie fid) 
nie ganz überbrüden läßt. Aber immerhin ift e8 eine Verfallsform, 
die im Grunde die Kräfte für Wachstum und Entfaltung rege 
hält, bie jomit des Wachstums nnd der Entfaltung fähig ift, 
da in ihr doch noch bie Menfchennatur ihrer ganzen Wefentlichkeit 
nad — wenn anh anf Umwegen und umftändlid) eingeengt 
— fid) unterbringt. 

Doh ber Verfall fchreitet weiter. Gerade bei Völkern, wo Sitte 
und Gittfidjfeit überbanb nehmen und fid) immer mehr zur Sagung 
ausbilden und ber Menjchennatur Moral biftieren, gerät immer 
weniger bie Aufftellung von tauglichen Sybealen. ES ift das Empor- 
wachen der Einfiht auf Koften ber Gefühlsbetätigung, was den 
lebensfähigen Idealbau verhindert. ES veranlaft, daß das Ideal 
immer mehr burd) die Idee erjekt wird. 

Und wieder find e$ die „geregeltften” Nationen, die nahezu ſchon 
ihr Sinnen und Träumen unter Geſetz geftellt haben, bie die meiſten 
Ideengeburten aufweifen. Es bedentet; die die meiften Fehlgeburten 
— bie meiften lebensunfähigen Sprößlinge aufmeijen. Vermwäflerter 
Boden begünftigt immer ba8 Mißraten des Samens. Wie follte auf 
den einfidtburdjnüften Stoppeladern eines gefeklich feitgelegten 
Geſchlechtslebens — e$ befagt: eines der Lüge und dem Betrug bes 
ftändig ausgejeßten Liebeslebens — befiere Frucht geraten können? 
Ein Geſetz, das in Kraft tritt, muß ein früher waltendes Geſetz auf» 
heben. Nun verdrängt und erwürgt bier Sagung gewordene, unzu⸗ 
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länglichite menſchliche Ginfid)t bie díteften und urſprünglichſten Rechte 
der Menjchennatur, ohne e3 je zu vermögen, ihre inneren Geſetzlich⸗ 
teiten völlig aufzuheben. Aber wo ber Menſch feine Natur eingebüßt 
hat, ijt er nicht mehr fähig, dies wahrzunehmen, und ergeht fid), 
geführt von feiner vermemtlich erlauchten Ginjid)t, bic zumeift nur 
rof) zugreifende Blindheit ift, in die verhängnispolliten Verranntheiten. 

Solche Berranntheiten auf geiftigen Gebiet, die vielleicht allzu 
ſatzungsmäßig eingehaltenem Sinnenleben vorangegangener Gejchlechter 
anzuredjnen find, durchrauſchen Hente bereit& wie breite trübe 
Ströme die englijdje und bie bentjd)e Nation. Sie münden alle in 
die 33olfdjeele, oder — weit man will — in die National-Seele ein. 
Sie tragen in fie hinein, wovon fie jelber durchtränkt find: den Vers 
fall — die Dekadenz. : 

So ſympathiſch, ja vornehm anziehend aud) das Äußerliche 
des englischen Volkes wirken mag bird) feine Sauberkeit und Geſchult⸗ 
beit in der Handhabung der Pflege des Förperlichen Lebens, bei 
tieferem SHinzufehen wird man etwas gewahr, das einen zuerſt be- 
fremdet, bis es einen ermüchtert entläßt. So fehr langt eine förmlich 
Leib gewordene Nüchternheit in einen hinein, bag einem dabei ganz 
leer werden fanu. Und mehr jüdliche Seelen, bie den Rauſch gern in jid) 
beherbergen, beleidigt geradezu foldye Nüchternheit. Zugleich laufen 
nicht felten Prüderie und Bigotterie noch nebenher, vor denen das 
Menſchlich⸗Wahrſte und Wertvollſte in einem zurüdicheut und fid) 
abwendet, denn c8 find bie ſchlimmſten umb übelft duftenden Übel 
der völlig ernüchterten Menſchenſeele. Sie find e$, die jedes Hinein- 
tragen von höheren Erlebnifjen in die jinnlichen Genüſſe ausſchließen 
und damit and) jedes tiefere SDerjtánbni8 für die Sinnenfefte des 
Lebens, bie immer erlöfend und auslöfend hineingreifen in den 
Naturbegriff Menſch. 

Eine Nüchternheit in diefem Grade ijt eine Errungenschaft, bie 
einem Abhandenkommen zu verdanken ijt. Es mag fid) bei den Engs 
Ländern (o gefügt haben: Als Seefahrervolf einfegend, durch Umftände 
und Zeiten befruchtet, gezähmt, „verchriftlicht", zum Welthandelsvolt 
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vorrüdend, wird jeine Art immer mehr Kaufmannsart — Kränterart 
großen Stile. Sie gewöhnt fid) daran, alle Dinge nah der Handels- 
peripeftive zu beurteilen — zu ſehen — zu werten, alfo von der 
Gewinnſeite. Und was urjpriglid) nur Mittel zur Vebensentjaltung 
war, wird alfmüffid) Selbftzwed. So werden aud) Bereicherung 
und Gewinn Selbitzwed. ES ijt etwas, dem cine Verarmung 
des Celbjt vorhergehen muß. Dieje Verarmung des inneren Selbft 
Icheint heute bereits Erbteil ber Nation geworden, deren große Geiftes- 
reprüjentantem der legten Zeit fic jogar nicht verleugnen können. 

„Auch Herr Herbert Spencer ijt Defadent” jagt ſchon Nietzſche. 
Und wie alles Sagen diejes Großen jeinen Sinn Bat. und jeine Tiefe, 
fo aud) bie8 — jo aud) die Abneigung, bie jein geijtige8 SDienidyentunt, 
das feine Stärke ang bent Süden jog, ben Engländern entgegenbriugt, 
alg einem Bolte, in dem ber Krämerjinn ungeheure Dimenjionen an= 
genommen und fogar die Sphäre des Gefühls und ber Geijtigfeit 
durchſetzt hat. Diejer Krämerſinn doch ijt nichts anderes als jene 
Berarmung des inmeren Selbft, die der Handelshang des Volkes 
gezeitigt hat. Er ijt auffindbar in Stuart Mill wie in Spencer 
und Carlyle. Er maht England zum flafjiichen Boden für ben Alt- 
ruismus der Menge, der im Grunde unr verfallener Egoismus ift, 
— Egoismus, der Handel treibt, Handel und Beſchwichtigung zwifchen 
feinem Gewiffen und affert winjchbaren Dingen. 

Die genannten großen Denter des Englands der legten Seit 
jtellen fid) alle af$ Norm anf, jid) und ihre fragliche Weisheit, nnb 
möchten von jid) aus die ganze Menſchheit zu einem fozialen Bund 
zufanumenjchliegen, dabei immer feilichend nud jid) abtretend und 
zugleich wiedrum verlangend, daß man jid) ihrer Weisheit ein- und 
unterordnie. Mir fcheinen fie alíc anf den Reichtum der Natur — 
anf deren Reihtums-Art, die ihre Mannigfaltigfeit ansmacht, 
vergejfen zu haben wie and darauf, daB die große Natur taufend 
derlei Wege zu derjelben Höhe jeden Augenblid offen läßt. Aud 
darauf, dag ber Menich ohne die geringite foziale Note am tiefften 
jozial zu wirten vermag. Denn was Madıt, Stärke, Halt, Beftand 
dem Einzelnen — bem Menſchen gibt, muß immer aud) am beiten 
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bie nümliden Weienseigeufchaften jeglicher Art von Menſchenver⸗ 
einigungen geben. Wo aber dieje Vereinigungen derartig find, daß 
fie alle jene Eigenjchaften nur durd ihr Sich⸗Zuſammentun finden, 
ift der einzelne, auf fid) allein fußende Menſch immer nod) ein Bes 
beutenderes und Wertvolleres, unb es ijt immer ein Verbrechen gegen 
den Geijt ber Natur, (olde Menjchenvereinigungen — mögen fie aud 
„die Geſellſchaft“ bedeuten — wichtiger als ihn zu nehmen. 

Speucer's Aufgreifen des Ameiſenſtaates, als eines Borbildlichen 
für unfere weitere Entwicklung, jollte zu denten geben, mie weit einer 
jolchen Idee der Begriff Menfc bereits verloren ging. Menſch und 
Ameife: find die beiden Begriffe jid) wirklich gleichwertig? — Sit 
aber ber Menſch ein Koftbareres — ein Höheres, wie foll ihm dann 
das Tun der Ameije höhere Lebensführung weilen fünnen? — Aufer- 
bem: Was wijje wir von der Ameifenfeele, von ihrem Empfinden, 
ihrer Auffaffung, von ihren Sielen und Idealen? ES farm ein Ber- 
brechen die Tracht der Nächftenliebe anlegen umb. ein Totſchlag ein 
Hohes fein! Gin Tun ijt für jeine Beurteilung nicht ba$ Entſcheidende. 
Alſo fann das Beobachten eines Tuus niht genug ein Erflärendes 
— ein Wertendes geben. 

«d erkläre meiner Vermutung nad) dag Tun ber Ameiſen für 
völlig perjönlich. G8 mag jenes Perjönliche vorjtelfen, das jid) zu- 
ſammentun muß, um fih durchzufegen. Es ift gerade jo egoiſtiſch 
wie alles Perjönlide — wie aud) alles Soziale. Denn der Sozia- 
lismus, wo er wahr ijt, wo er natürlich ift, wo er nicht lügt, ift 
Egoismus. Man tut nicht etwas, um einander zu helfen; fondern 
man hilft einander, um etwas zu erreichen. "Demnad) am Grunde 
alles Sozialen: linpermügen, — ein Egoismus, ber nicht fähig 
ijt, aus fid) felber fein Gemwünfchtes zu erreichen. Es verlegt- alles 
joziale Zum in das Bereich des Verfalls — ber Beräußerlihung; unt 
Innerliches zu crreidjeu, gibt e8 fein Sich-Juſammentun — eher 
ein &egenteiliges. 

Und mm: Wer den Meuſchen ftärkt und erhöht, erhöht und 
ftürft aud) die Menfchheit ; denn die Blüte und Frucht der Menſchheit 
it immer wieder ber Menfch. Die Menſchheit ijt das Alte — das 
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ewig fid) &leich-Bleibende als  folhe, — das Ewig-Gebärende 
mit allen Makeln und Nöten einer Gebürenben, — das Stumpfe 
und Troftlofe unb Grauen-Erregende in ihren Wehen — in ihrer 
ewigen Räumlichkeit für jedes mögliche Übel. Der Menfch ijt das 
Seborene, das Ewig-Neue und 3Serjüngte, das Licht Schaffende, in 
feiner Wohlgeratenheit und Vollendung dag Ewig-Gegenjägliche zur 
Menſchheit. 

So fefe ich e3. Und es hängt fid) an mid) wie eine Laſt, wenn 
ich immer wieder hervorragende Menſchen ihre Geiſteskräfte vergeuden 
ſehe für ein Emporbringen der Menſchheit; wenn ich ihre Naturflucht 
in Träume verzettelt ſehe, die nach ſo und ſo langer Zeit die ganze 
Menſchheit auf ſo und ſo hohen Stand ſtellen. Es mag Humbug 
ſein, der nicht gefühlt wird. Das Echte daran iſt nicht weniger ver⸗ 
fänglich und trübe: es iſt Verarmung — Verfall der eigenen 
Menſchematur. 

* * 

Wie verwerflich flingt mir der Sag Carlyle's: „Von allen 
Menfchenrechten ift das Recht des Unwiffenden, durd den Weiſeren 
geleitet zu werden, mit Milde oder Gewalt burd) ihn auf dem rechten 
Weg gehalten zu werden, ba8 unbeftreitbarite: Die Natur felbft be- 
fiehlt e8 von Anfang an, bie Gefellichaft fümpft der Vollendung zu, 
indem fie e8 mehr und mehr durchführt.” Ich frage mih immer 
wieder, wie das gemeint fein foll, und finde feine Cojung, fo wider- 
wärtig redet der Sinn des Ausſpruchs zu mir. Er riecht nad) bem 
Sag von ber Heiligung ber Mittel burd) ben Zweck, ber nie genug 
zu verdammen ijt. Sch höre basje[be Furchtbare heraus, das in 
nahezu jejuitijd) verführerifche Faſſung gebradht ijt. „Dit Gewalt 
auf dem redjtem Weg gehalten zu werben" fol „das un- 
bejtreitbarfte Recht des Unwiſſenden“ fein! Es ijt jo überaus 
winzig in Zeit unb Umftand, wo das zutrifft, fo äußerlich und 
nebenjád)fid), bag das aufgewandte Pathos dafür nicht verjtändlich 
wird. Und bie Einfleidung in ein Redt ift aud) unwahr; ein 
9tedjt drüdt immer aus, daß einem etwas frei fteht zu tun. Aber 
ein Recht, das einen der Gewalt preisgibt, ift fein Recht mehr. Und 
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wenn id) nun bie Worte aujgreije und deute unb ihr Pathos nicht 
für leer und hohl nehme, wird ber Ausiprucd für mein Em- 
pfinden ein Unding — ja ein Ilngeheuerliches. Wo ijt ber Weife, 
ber Gewalt anwendet? — Wer weiß fo bejtimmt den redjten Weg? 
Gibt e8 nicht vielleicht taufend und taufend rechte Wege, für jeden 
einen anderen? Wo befiehlt bie Natür bie Gewalt von außen her; 
trägt (ie nicht vielmehr ihre Gewalt als ihr Gejeg in ji)? — Und 
die Geſellſchaft, bie der Vollendung zukämpft, indem fie Gewalt an- 
wendet: — Durd) Vergewaltigen fid) vollenden! Iſt das möglich? 
— Und ift mit dem Begriff Menge, wie ihn die Gerellichaft dar- 
ftelft, Vollendung überhaupt je vereinbar? — Iſt da die Geſellſchaft 
auf bent rechten Weg? — Sind Gefellichaft und weije-jein nicht 
Gegenſätze? — Iſt die Geſellſchaft niht das fleine Alles-Wiſſende, 
und ber Weife der große Unwiſſende? — — 

Cm den Fragen gebettet wie in Falten eines Kleides liegt bic 
Seele meiner Antwort. Man fühlt wohl, fie ijt fprungbereit, jic 
(didt jid an zu entrinnen aus dem SBereid)e des Ausſpruches, fo 
elend lichtlos und ferkerhaft ift ihr ber Redeban dieſes englifchen 
fozialen Sehers, ber die Schwäche feiner Sehfraft durch Wortpathos 
aufwiegt. Ich laffe ihm im Übrigen alle Borzüge; bod) ſtünde es 
der Harmonie feines Schaffens vielíeid)t beffer, wem er bei feinem 
Gejellichaftstult das Wort Natur mehr vermieden hätte. Derjenige’ 
in dem einmal der Begriff Natur Wurzel fapt 110 aufgeht, kümmert 
fid) nicht mehr viel um die Seielljchaft und was damit zuſammen⸗ 
hängt, weil davon nichts mehr auf feinem Wege liegt. Er tum fid) 
unter ihrer Vollendung auch nichts Rechtes vorjtellen. Er jrágt jid) 
höchiteng, wenn er milde denkt: Wie follen jid) Naturgefchöpfe üt 
unnatürlicher Gefangenjegung vollenden fünnen? — 

Iſt aber — und hier finde id) wieder Anschluß an mein Thema 
vom Verfall — niht jeder Naturverluft eine Gerangenjegung des 
Menſchen? — Und ich verftehe mum, daß die intellektiichen 
Menſchen immer einer Art Gefangenjegung das Wort reden müſſen, 
find fie bod) felber, burd) ihr Beherrichtjein von Intellekt, gefangen 
geſetzt. Ich jefe in ſolcher Gefangenfegung des Menſchen feinen 
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fiherften und anhaltendften Niedergang — den eigentlichen Verfall 
feiner Menfchennatur. Es mag ihm dabei ergehen wie einem Baume, 
bem die Zuflußrinnen der Kräfte und Säfte verfiegen. Er wird all: 
mäblid) abjterben und tein Frühling wird mehr ümftanbe fein, ihn 
zu erweden. Und (o geſchieht aud) einem Volle, ba$ vom Intellekt 
oder feinem Sprößling, ber Idee, fo jehr beberricht wird, daß es 
fi bie Zuflußrinnen zu feiner Natur unterbindet und abfchneibet 
und damit die Kräfte und Säfte des eigenen Lebens zum Stoden 
und Eingehen bringt. 

Schon (predjen Anzeichen dafür, bag das englifche Volt einer 
Seiftesernte entgegenreift, die die Gefangenſetzung feiner Menſchen⸗ 
natur offenfunbig maht und den Verfall in die Tat Hineinläßt. Der 
Qtaujd) der Seele — des Gefühls, der ficherjte Zeuge für das Bor- 
handenfein überfchüffiger Kräfte, ijt ihm Tängft abhanden gefommen. 
Es ijt, als Hätte Schon Shakeſpeare, das Rauſchgenie und ewige 
Phänomen der Engländer, allen 9taujd) den kommenden Gefchlechtern 
vorweg getrunfen. Von da ab ſchon wird e8 leerer unb nüchterner 
in ihnen, und mag bie tiefftgehende Nüchternheit erreichen fonnte, ift 
gewiß aud) von inen bereits erreicht worden. Nun geht e8 nicht 
mehr weiter. Es fei denn: dem Volle würde ein großer heroifcher 
Menſch erwachſen, nod) vertrauensjtärfer und gottverwachjener als 
Mofes, der aus dem nadten Fels der Nüchternheit den Quell für 
die Seele ſchlüge. Das (djeint mir indes nicht mehr recht möglich. 
Die Zellen der Nüchternheit durchwuchern fchon zu (er Samen und 
Boden und erftiden im Keime das Aufgehen eines ſolchen Menfchen. 

€$ wäre wohl aud) ba$ Bolt bereits feelifch zu entleert für ein Ber- 
ftehen folcher jeltener Menſchen des inneren Raufches und der inneren 
Kraft. Schon der große, auf fid) jelber fußende Dichter ward im 
fpäteren England gern feel angefehen und übel bedacht. Man dente 
nur an Byron und Shelley. Und wie verfuhr man erft mit Ostar 
Wilde! Und bod) ijt biejer Dichter vielleicht bie feinſte und reichfte poetifche 
Erſcheinung des Englands ber legten Zeit. Er ift viel weniger De- 
fabent als Kohn Stuart Mill, Carlyle und Spencer. Seine 
Menſchennatur hat vielleicht ein &ebrechen, bod) kommt feine eigen- 
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artige Dichterbegabung zu prachtvoll farbiger Entfaltung. Er ift fitt- 
licher als die Sitte, weil er wahrhafter ift; er ift fittlicher als der 
Intellekt, weil er mehr Natur ijt. ch finde gefetlich geftatteten Ge- 
fchlechtöverfehr oft unanftändiger und unflätiger, ja naturmibriger als 
alles Tun Wilde's. Ich heiße feine Verurteilung eine Schande feiner 
Zeit und feines Volles — eine barbarifche Tat gegen Geift und Kultur. 

Und nun komme id) zum vielleicht größten Verhängnis des 
heutigen Englands: zu Bernard Shaw. So ergänze id) mein früher 
über ihn Gejagte$: Es hat feine guten Gründe, daß er ber Zeit 
mad) zugleich mit den Suffragettes auf den Plan tritt. Was diefe 
im Weiblichen bedeuten, bedeutet Shaw im Dichterifchen: den völligen 
Verfall. Dort das Weib bar jeder Weiblichkeit, Bier der Dramen 
bidjtenbe Publizift, bar jeder dichterifchen 9tegung. Der Intellekt 
in beiden Typen verheerend umgehend, fo verheerend, daß er alle 
Natur aufzehrt: dort bie Natur des Weiblichen, hier bie Natur des 
Dichteriſchen. Auf mid) wirft dag Tun beider Typen wie tolles Wett- 
eifern im Beiudeln ihrer Gattung: dort im Beiudeln des Weiblichen, 
bier im Beſudeln des Dichterifchen und wahrhaft Großen. Wenn 
id mir eine Suffragette in Aktion denfe, überlommt mid) nod) 
Andacht vor einer von ihrer Notdurft bejubelter Kuh. Ich fehe an 
folem Tiere nur natürliche Hilflofigfeit, und feine Bejudelung ift 
leicht megmajd)bar. Aber das Tun der Suffragette fchreibt fid) be- 
(ubefub in die Grundtiefen des weiblichen Geſchlechtes. — Wenn 
id) an Bernard Shaw’s Schaffen dente, möchte ich niederfnien vor 
jeder Hilflojen dichterifchen Negung — vor jeder Art von Sinnen- 
und Seelenrauſch — vor jedem gefchlechtlichen Taumel. Alles dies 
entbehrt wenigftens feiner fchredlichen berechnenden Nüchternheit und 
verbirgt vielleicht einen Keim zur Größe. Shaw aber tritt auf jede 
Art von Größe unb möchte fie morden, wo er nur fann. Denn Größe 
leuchtet durch bie Zeit. Doch das foll Bernard Shaw und nicht 
bie Größe! 

Erfennt man nun den hervorragendften Publiziften als den 
bervorragendftien Journaliften — als das neben der 
Suffragette Hervorragendfte im englifchen Verfall? — Ein ganz 
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Intellett gewordener Menih, der fein Leuchten durd) bie Zeit um 
jeden Preis durdhfegen will, der Gewaltherrfchaft des Syntellefts 
entfprehend. So fommt e8, daß fein Intellekt Triumphe feiert, 
gewaltjame Triumphe, Zriumphe ffrupellos eingeheimft — erbeutet 
— erbuhlt, wie überhaupt die Routine im Buhlen mit Mächten fein 
Grfolgreid)jte$ audmadt. An ihm undenkbar die Art des reinen 
Künftlers, ber fein Schaffen allein als lebenden Teil von fih in bie 
Welt ſchickt. Shaw läßt vielmehr fein Wert in die Welt tragen — 
in bie Welt fchreien von einer vorher fid) angeeigneten Menge. Dieſes 
Sichaneignen der Menge fein ftärfftes Talent; e$ macht ihn zum gefeierten 
Mann der Klubs — der Logen — der Bünde. Seine innere Armut 
bedarf des äußeren Lärms wie des äußeren Gefolges, fid) vernehmbar 
zu maden. So lenft er von jid) aus die Aufmerkſamkeit auf fein 
Wert, aud) hier Gegenjag roerbenb. zum Künftler, ber von feinem 
Werte ang erft die Aufmerkſamkeit auf fid) Ientt. 

Aber wir haben in ben Tagen des Journalismus mehr ſolcher 
Größen (menn aud) feine andere von ſolcher Energie und Biel- 
bewußtheit), bie fid) vermöge ihrer lärmenden Gefolgſchaft auf einige 
Zeit den bedeutenden Dichtern und Künftlern einreihen laffen, ja fid) 
fogar nod) in folder Sphäre wie führend gebürben. Ich erinnere 
mur an den Ofterreicher Hermann Bahr. Und bod) ift alles erbeutete 
Triumphgefchrei, das fie, al8 im Grunde journaliftiiche Begabungen, 
um fid) aufwirbeln, zulegt nur bo, ihr dichteriiches Flämmchen — 
wenn je eines ba war — völlig erlöfchen zu madjen. Denn jo un- 
gerecht und dumm der Menge und der Preffe Art ift, (o ganz mert- 
würdig gerecht ift e$ beichaffen mit dem Weſen von Kımft und 
Dichtung, das nur das Echte fid) entfalten und auffteigen läßt. Und 
man fann anhanglos als Heines Publiziftlein anfangen und bebenten- 
der fimftler und Weiler werden, wenn man nur eht ift — nur 
feine Wege geht und weiter nichts will, als anbringen, was in 
einem vorhanden ift. In Ofterreich haben wir fiefür ein Beiſpiel 
an Karl Kraus. 

Ich fannte ihn bisher nicht. Als id) erft vor kurzer Zeit einen 
Band feiner Schriften zugefandt erhielt, empfand ich bald dem Ge- 
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lefenen nad): Wieder ein Menſch! Und id) munberte mich über 
bag harte und bod) wieder warme, weitherzige Menfchentum, das in 
diefen Schriften umging, und auch darüber: wie viele Wege es gibt 
zur Künftlerfchaft, wenn nur erft das nötige Menfchentum da ift. 
Kraus mag mehr Nachtfalter fein; er ſchaut zu febr in unfere 
Ziviliſation und muß fo ihre Nacht fehen. Hätte id) bie Landichaft 
nicht, bie mir den Tag der Natur erhält, id) müßte vielleicht 
ſehen lernen wie er. Und wic er feinen harten Weg machte, allein 
und ausgejegt, nur jid) jelber getreu, gibt feiner Wegrichtung etwas 
von ber Wegrichtung der Großen. 

Bernard Shaw ijt auh bier Gegenjag, und fein Auftreten mit 
Pomp und Zulauf und Köder jeglicher Art wird nicht hindern, daß 
zulett der Mangel feiner dichteriichen und fünftlerifehen — nicht der 
önnerifchen — Beichaffenheit zutage tritt, ber Beute nod) übertönt 
ijt vont lärmenden Anhang verjchiedenfter Gefellichaftsgruppen, denen 
er fein Emporkommen zu danken hat. Jn Sunft. und Dichtung aber 
bat niemals ein Emporlömmling biejer Art auf bie Dauer triumphiert. 
Vielleicht wird aud) erkannt, wieviel fein Stil, der fo gerühmt wird, 
Ostar Wilde verdantft. 

Mag Shaw einftweilen noh vom heroftratiiden Einfällen 
bejeffen fein wie in feinem Zwiſchenſpiel „Die fchwarze Dame 
der Sonette”, das alles, weſſen er Habhaft wird, in ein Grinfen 
zerrt, ba8 ein Lahen fein (off, (o die Begriffe: Shafefpeare, Weib, 
Kegentin, fajt mehr nod) Kunft und Dichtung und damit eigentlid) 
das gröbfte Anfinnen bod) nur an fein Publikum ftellt und — feinem 
deutichen Zeitungspublifum fomweit wohl aud) gerecht wird. 

m Übrigen freut es mid) Humaniften ber Tat, daß geiftiger 
Vandalismus ſolcher Art zuläffig ift, ohne daß fid) Menſchen dabei 
vergeben, indem fie ifm verbieten oder mit Strafe belegen. Man 
laffe Bernard Shaw ben journaliftifch fettbürgerlichen Ruhm und 
die journaliſtiſch fettbürgerliche Freude, den wahrhaft Großen ihren 
Ruhm zu rauben! Es gehört zur Art des berechnend heifchenden 
Intellekts, bag er fid) immer übernimmt, wo er fid) etwas Beraus- 
nimmt. E8 madjt das gänzlich Unzulängliche an ihm ans. 
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Den wahrhaft Großen tut dies feinen Eintrag; ihr Ruhm 
ijt die lebendige Macht, die dem Werte der Größe eignet und 
mit ihm durd bie Zeiten geht. Wer follte diefe Macht ranben 
fónnen? Die ehrgeizige Hand, bie fi) banad) augjtredt, gelangt 
anders zum Biele; fie bleibt eben lürmenb ausgeftredt nad) ber 
Größe und formt das Wejen der eigenen Kleinheit. Das bringt fid) leicht 
in die der Menge erwiinjchte und verwandte Faſſung. Des Beifalls- 
geiohles ijt diefe „Kunſt“ jicher; vefultiert bod) ans ihr: Co ijt bie 
Größe — genan jo wie wir! 

Und wir erleben auf dem intelleftiichen Boden der gefell- 
ſchaftlich altruiftiichen und utilitarifchen Geſinnung (e3 bedeutet: ber 
gewinnſchlagenden Gefinnung), wie fid) bie Menge zu den Großen 
herabläßt und fie vertraut aufnimmt, umd wie im intimjten Wintel 
eines Jeden eine Regung laut wird, die der Großen Art für jid) er- 
tennt und beanfprudt — als ifr eigen Fleiſch und Blut; — es 
maht bie ganze Menge fo überaus zuverfichtlid) und felbftficher, — 
und diefe Selbftjicherheit lieft fi) von bem Augen eines Jeden, be- 
herbergt bod) jeder nun einen Shafelpeare, einen Caefar, einen 
Jiapoleon, mit bem fid verkehren läßt; — ober e8 wird cinent 
fogar leicht, dies alles jelber zu werden, ja man ift cs eigentlich (dou: 
— fab man denn nicht, wie diefe Größen jind — für jid) — innerlid); 
— das Außerliche muß eben von angen hinzukommen: fo der giftige 
Zeitpunft, die Tat anzutreten, — vielleicht auch ein inftinfttiichtiges 
Pferd; — und es müffen zu einem die Schlachten kommen imb. bie 
Siege und die (djónem Befiegten, ober — wenn man mehr Shafe= 
ipeare ift —- das viele Glüd mit den MWeibern und den Thenterftüden. 

Dean jiebt: Auch der Verfall zeitigt jenen Sämann. Wo der 
am ftärfjten am Werte ift, ftreut fein berechnender Intellekt feinen Sand 
in die ohmedies dürren Angen feines Publikums — feines 3Bolfes. 


(Fortfegung folgt). 
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Der junge Faun / von Bernhard Zülg. 


O junger Faun, in deinen Augenfternen 
Dehnt ſich ber Friede grenzenlofer Weiten, 
Darüber manchmal dunfle Schatten gleiten 
Bon Wolfen, jag, aus weldhen Himmelsfernen? 


Dann bift du göttlich und zu jdjeuen, Bruder 
Des Mondes unb des Meeres und der Erbe, 
Und forgend ſchaut der Hirt auf feine Herde 
Und feſter faBt der Schiffer (eine Ruder. 


„O grolle nicht, (ei Freund ung, dem wir dienen, 
Und Halte fern die tüdijd)e Gewalten, 
Die fid) in deinem Aug zu ſpiegeln ſchienen.“ 


Der Schatten zieht vorüber, du bijt heiter 
Und gut. Du lachſt der Sorgen, bie dir galten — 
Und hebjt den braunen Fuß und fchreitejt weiter. 


Die Heiligfprehung / 
von Hugo Neugebauer. 


Aus einem Roman „Die Enthufiaften“ (gejchrieben 1906). 


gr Et Virginiens Tode ijt manches gefchehen, was jelbft Fühler 
Beobachtende überrafchen und verwirren muß. Ober ift e$ 
ein blofer Zufall, daß geftern und gerade um die Stunde, 
da Birginia ftarb, ein toller Mönch bem Síofter ber Barfüßer ent- 
fprang und die ganze Nacht in der Stadt fein Unweſen trieb? 

Als e8 dämmerte, fam er auf die vielen Bettler zu, die auf den 
Stufen und in ber Vorhalle von S. Gervafio bie 9tad)t zu verbringen 
pflegen : 

„auf, auf", rief er ihnen zu, „wie könnt ihr ſchlafen, während 
ſolche Dinge geichehen? — Die heilige Jungfrau ijt auf dem Wege 
nad) Ägypten geichändet und das Chriftfind ermordet worden. Aus 
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den Wunden affer Martyrer rinnt frifches Blut umd die Flügel 
des Engels von Carpaccio in S. Dionigi find gebrochen. Erfteht 
denn tein Ritter Georg mehr, um den Draden zu töten? Gier 
hat er gelegt, ein ganzes Neft voll Eier, und die Schanbdbirnen auf 
bem Schloßberg brüten fie aus. Um Mitternacht werden bie jungen 
Drachen ausichlüpfen, anfangs nicht größer als Fledermäuſe, aber 
ehe die Sonne aufgeht, werden fie fo groß fein wie Kirchen. Was 
dann gejchieht, weiß ich nicht, aber wahrjcheinlich werden fie bie 
ganze Stadt auffreſſen.“ 

„Was fafelt der Narr da?" verjekte ein greijer, griesgrämiger 
Bettler mit Triefangen. „Wir glauben an nichts, an rein gar nichts, 
verftehft bu mich? Vaf bod) die Heiligen in Ruhe! Mögen fie immer- 
Bim bfuter und fchwigen dazu. Wir haben aud) geſchwitzt und ge- 
bíutet, gehungert und gefroren umjer Leben lang und niemand hat fid) 
drum gefümmert. Schließlich find wir gefühllo8 worden fogar für 
umfere eigenen Leiden. Sollen wir mitleidiger fein mit fteinernen und 
hölzernen Heiligen al8 mit ung felbft? — Und dann bie Drädjlein! 
Mögen fie ausichlüpfen, wachen und gedeihen und die ganze Menſch⸗ 
heit verichlingen! Ich wünfche ihnen gejegnete Mahlzeit. Lange werben 
jie fid) ihres Fraßes nicht freuen, jondern zugrunde gehen an bem 
Gifte und der Fäulnis, bie fie gefreffen haben. Denn wir find alle 
faul und giftig: Du und id) und bie da, alle. Und die großen Herrn 
und Damen erft recht. Die ganze Welt ijt ein großer Gfef. Drum 
laß uns in rieden ausruhn von unferm Tagewerk, du aber pad 
dih in dein Klofter zurüd, wo du's beffer haft al8 wir, bie wir 
dasfelbe tun wie du und doch nicht das gleiche davon genießen." 

Alſo murrte der Bettler. Aber die andern, (ei e$, daß bie 
Luft zu Abentenern in ihnen erwachte, fei e$, weil ihre Geijter aud) 
ſchon zerrüttet waren, fchlugen ihren zweifelnden Gefährten, ſchmähten 
ihn einen ®ottesläfterer und umgläubigen Heiden, rotteten fid) um 
den Barfüßer und folgten ihm auf ben Ferſen, während ber alte 
Zriefaug behaglich grunzend den beiten ber frei gewordenen 
Schlafpläge einnahm. 

Jene aber zogen, von bem Mönche geführt, in eines der öffent- 
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lien Häufer auf bem Schloßberge und begehrten [türmijd) bie Brut 
des Draden zu fen, um fie zu zerſtören. Aber ba famen fie übel 
an. Die Dirnen verhöhnten fie mit unflätigen Wien und ihre Güjte, 
meift Matrofen, warfen fie jdfielid) ohne viele Umjtünbe auf bie 
Gaffe. Nun zogen fie lärmend und ſchreiend weiter, bis fie auf bie 
Scharwache ftießen, die fie umzingelte und viele von ihnen gefangen 
nahm. Die übrigen entlamen mit dem Barfüßer und jammelten fid) 
in einer Vorftadt wieder, von mo fie ber Mönch aufs offene Land 
hinausführte. 

Die unmiffeben und abergläubifhen Bauern nahmen ihn 
freundlich) auf und ipeijten fein hungriges Gefolge reichlich. Er felber 
begnügte fid) mit Wurzeln und Wafler. Die Mär von der Draden- 
brut Hatte er verworfen: Der Teufel Babe fie ihm eingeflüftert, um 
ihn in einen Hinterhalt zu loden und fid) dort feiner unfterblichen 
Seele zu bemüdjtigen. Das fei ihm aber nicht gelungen. Eine heilige 
Jungfrau, bie in ber Nacht vorher erft vergewaltigt und daun er- 
mordet worden fei, habe bie Verſuchungen zuchtlofer Weiber von dem 
Manne Gottes abgewehrt. Nun fordere er feine andächtigen Zuhörer 
auf ihm in die Stadt zu folgen unb ben Feichnam der heiligen Jungfrau 
zu begraben. 

Unterdeffen war e$ hier nicht ruhig geblieben. Gegen Mittag 
wurde bie Gíode von C. Gervaſio jo ungeſtüm geläutet, daß das 
Volt von allen Seiten berbeigelaufen fam und ein lebensgefährliches 
Gebrünge um die Kirche entftand. In St. Agiden-Spital war Feuer 
ausgebrochen und hatte die Kranken auf die Gaffe geſcheucht. Man 
mußte die Unglüdlichen im ben benachbarten Häufern unterbringen, 
da die Krankenwagen und XZragbahren verbrannt und nicht genug 
Mietkutichen aufzutreiben waren, um die vielen Obdachloſen beffer 
zu verteilen. Das Unglüd wollte, bag fid) um biejelbe Stunde ein 
Sturm erhub, der die Flammen nad) Nordweiten ſchlug, wo fie ein 
ganzes Stadtviertel in Aſche legten. Die Kranken, bie man dort ge- 
borgen hatte, mußten nun wieder fortgejd)afft werben, wobei viele 
von ihnen ftarben. Ihre Verwandten unb die SBefiger ber ausge- 
brannten Häufer (djieber bie ganze Schuld am diefen Unglüdsfällen 
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auf das Verbrechen, bem Birginia zum Opfer gefallen ift, und bie 
zurüdgelehrten Anhänger des wahnfinnigen Barfüßers beitärfen fie 
in ihrem Glauben. Gegen Abend waren die Gemüter fchon jo erhikt, 
bag man emen allgemeinen Aufftawb gegen die Beſatzung befürchtete 
und diefe in ihren Truppenhäufern unter die Waffen rief. 

In ber unterften Stadt ift eine Seudye ausgebrochen. Sie ift 
ohne Zweifel von den vielen Siechen ausgegangen, bie man bei armen 
Leuten (und felbft bet ſolchen oft mit Gewalt) ımterbringen mußte, 
weil fid) die Reichen unb Wolhabenden weigerten, ſolche Giüjte anf- 
zunehmen. So fam e$, bag die Seuche in den ungejunden, diht be- 
wohnten Vierteln rajh um fid) gegriffen und jhon an die zweihundert 
Opfer gefordert hat. Um das Haus des Giracdjus hat fid) aufgeregtes 
Bolt angefammelt, dag Virginiens Leichnam eben will. Verſuche, bie 
Menge zu zerftreuen, jteigern nod) den Haß gegen bie Urheber des 
Verbrechens. Die ganze Befatung — muntelt man — habe fid) zu 
diefer Schandtat verſchworen, um einen Aufftand hervorzurufen, bei 
bem fie ihrem libermut die Zügel ſchießen laſſen könnte. So unfinnig 
dieſes Gerücht aud) ijt, findet e$ bod) bei Zaujenben Glauben und 
Nahrung, und e$ ift gefährlich, ihm zu widerfprechen. 

* 

Heute Hat fid) etwas Entſetzliches ereignet. Um vier Uhr. nad) 
Mittag fchaffte man Virginiens und ihres Baters Leichname in bie 
Kirche ber Barfüßer, nm fie dort einzufegnen und dann auf bem an- 
itoBenben Friedhofe zu beftatten. Der ganze Bund Hatte fid) zu diefer 
traurigen Feier eingefinden, nur Herbert und Manfred fehlten: 
Herbert, weil ihn nächtlicherweile die Knechte des weißen Hauſes ab- 
geholt haben, Manfred (moferne mir ihn nod) zu ung zählen dürfen), 
weil er gefährlidy erfranft ijt. Außer uns Bundesgenofjen nahmen 
nod) an die taufend Menschen, meiſt aus dem armen Bolfe, an dem 
Leihenbegängniffe teil. Bor bem Haufe blieb anfangs alles ftille. 9118 
aber die Menge der beiden Särge anfichtig wurde, ba erfub jid) 
laute Wehflage: „Die Gute! Die Reine! Die Heilige!” hörte man 
und dazmifchen die Rufe: „Verruchte Schandbuben! Blutige Mörder! 
— Gottes Zorn über fie!“ 
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Allmaͤhlich beruhigte fid) das Boll mòd bie Leichenwagen roliten 
hart und fnarrend über das ımebene Pflafter, bie gebümpften Tritte 
ber Menge überraffelnd. Manche weinten leije, andere ſchluchzten 
faut, bann und waun wimmerte ein franfes Weib. Ein Arbeiter 
brah unterwegs mit fchäumendem Munde zufamınen, und das Bolt 
zwang bie Leichenwagen (o lange zu halten, big man bem erftarrten 
Leib fortgetragen hatte. Bor ber Barfüßerkirche bildeten Wachleute eine 
Gaffe, burd) bie fie anger den Leichenträgern, den PBrieftern und ben 
nächften Verwandten der Berjtorbenen mur wenige in bie Kirche ein- 
ließen, wobei fie mit prüfenben 3Bliden unb rajd) zupadenden Händen 
bie Leute von Stand und Rang von ben ürmlid) Gekleideten ab- 
fonderten. So fam e$, daß die Kirche faft leer war, während anfen 
eine ungeheure und immer nod) wachſende Menge Kopf an Kopf ftanb; 
denn viele, denen die Stunde des Begräbntifes ımbelannt geblieben 
war, famen erft jegt herbeigeeilt, fo daß fid) das Bolt bald nicht 
nur auf bem Pla vor der Kirche drängte, fondern auch bie einmündenden 
Gaſſen verftopftc. 

Eben fatte man die beiden Särge auf bie Bahren niedergeftelft 
und ſchon begannen die Geiftlichen die üblichen ZQiotengebete zn 
plürren, da wurbe plóglid) die Türe zur Safriftei aufgeftoßen und 
Bruder Ambrofius, der rajenbe Monch, trat über die Schwelle: ver- 
ftörten Antliges, loberuben Blicks, einen weiß beftaubten Kranz von 
Judendornzweigen um ba$ wirre, verfilzte Haar gewunden, die Kutte 
über ber Bruft aufgerifien, bag auf der moffig weißen unb bläulid) 
übertönten Haut die ſchwärigen Spuren jcharfer Fingernägel erſchienen, 
eine lederne, mit Widerhafen beſetzte Geißel in ber echten, in der 
eufgeredten Linfen ein büurijd) roh geichnigtes Bild des Gekreuzigten. 
Aller Blide waren auf ihn geheftet, fo daß man feines Gefolged faum 
achtete, das fid) Hinter ifm zu verbergen fien, als hätte er Schuß 
juchen wollen im Rüden des fchmächtigen Eiferers: der bewaffnete Haufe 
breitbrüftiger, berbfüujtiger Bauern, feines Winkes gewärtig. 

„Bla da!” herrichte der Monch, „Pla gemacht, ihr Heuchler 
und Pharifäer! Wie, ihr Sobomiter unb Gomorrhäer, ihr wollt diefe 
Heilige ſegnen? Mit Worten ihren Namen befudeln, wie jene mit 
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Taten ihren Leib geichändet Haben? — O td) teme euch, tenne end 
alle von Grund aus! Hab id) bod) Fahre lang eine Luft mit eud 
geatmet und diefe Luft war verpeftet —" 

„Bon deinen Atem!" verjegte ein Mönch. 

Der 9tajenbe lahte gell auf: 

„ga, Bruder, von meinem Atem, der eher ber deine war imb 
eher der dieſes Menjhen da. Alles, alles haben wir miteinander ge- 
teilt und fo wurden wir einander- gleich wie ein faules, unfruchtbares 
Ei dem andern. Aber ihr, ihr, die ihr mid) fo gründlich zu tennen 
glaubt, fehet, ihr fennt mid) bod) nicht. Denn — id) habe von eud 
losgeriffen, foviel nod) heil an mir war und aufred)t. Buße hab id) 
getan Tag und Nacht für meine Sünden. Jn Dornen hab ich mid) 
gewälzt, bag ich ausfah wie ein gel, Weipen hab ich gereizt, bis 
fie mid) ftadjen, Storpionen die Schwänze, Vipern bie Köpfe ab- 
gebiffen und fie verjchludt mit dem Speichel. So hab id) mid) ge- 
reinigt, daß ich würdig würde bes heiligen Wertes." 

Er winkte. Da warfen fid) zwei Bauern anf Pirginiens Sarg 
unb ftießen bie krummen Klingen ihrer Haumeſſer in die Fugen. Es 
Inirfchte und frate, der Dedel (prang auf und zerichellte am Boden. 
Alſogleich fiel bie Wache über bie Gewalttätigen her und Bieb mit 
blanter Klinge auf fie ein; aber bie Bauern waren [türfer und in 
der Überzahl. Nah einem kurzen Handgemenge lagen ein paar Wach⸗ 
leute verwundet auf dem Boden, während die andern durch bie Safriftei 
in den Kreuzgang gedrängt und bort fejtgebunben wurden. 

Eine furze Weile zögerte der Möudh. Damı wandte er ſich, 
erjtürmte die Kanzel wie ein Krieger die Schanze, jchlug ein Krenz, 
holte tief Atem und rief: 

„Männer und Weiber! Hier fte ich vor euch, niht als Priefter, 
jondern als Büßer! Die Kanzel ift mein Beichtituhl, bu Bolt bift 
mein Beichtvater und Richter an Gottes ftatt. Ungeheure Sünden 
fab ich begangen, Volt Gottes, vor denen die deinen verichw inden. 
Ihr Männer, id) habe eure Weiber verführt! Jhr Weiber, id) habe 
eure Männer betrogen! Jhr Eltern, id) habe eure Kinder mißbraucht! 
Ihr Armen, ich hab euch beftohlen um das Alınojen, das id) euch 


51 


abſchwatzte! Ihr Nadten, id) Babe euch nicht befíeibet, ihr Bekleideten, 
id habe euch ausgezogen! Ihr Gefangenen, id) Babe euh nicht bes 
freit, ihr Freien, ich babe end) ins Gefängnis gebracht, wenn ihr eud 
ärgertet an unferem Wandel! Du mein eigener Leib, id) habe mid) 
an bir verjündigt hundert und taufendmal, bei Naht unb bei Tage! 
— Und nun, du Volt Gottes, richte mid)! Stürze mid) von ber 
Ranzel, zertritt mir den Kopf, reip mir bie Gingemeibe aus bem 
Leibe unb wirf fie den Hunden vor, tüubigen Hunden! Glaubft bit, 
die Strafe wäre zu hart? Du irrft! Wenn jede Fajer meines Leibes 
id) felber wäre und id) tauſendmal diefen Tod erlitte, um den ich 
euch anjíebe, die Strafe wäre noch zu milde für meine Sünden!“ 

Erjhöpft hielt er inne, holte tief Atem und ftarrte zum 
Gewölbe empor, als hätte von dort oben die Antwort kommen follen, 
merfte nicht, wie alle, alle, ftarr vor Gntjegen, die Blide auf fein 
Geficht geheftet hielten, in das felbjt bie fürchterliche Selbitanflage 
nicht einen Tropfen Blutes getrieben Hatte. 

„Wie,“ fuhr er nad) einer Weile ohne den 3Blid zu fenfen 
fort, „du bleibft ftumm, bu zögerft, bu willft nicht? Wen denn, bu 
barmberziger Gott, hab id) dieje Yangmut zu danken?” 

Er richtete die Blide feiner weit aufgeriffenen Augen auf 
Virginiens Leichnam und faltete die Hände: 

„Wem fonjt als dir?” ricf er verziidt, „bir, bir, du reine, du 
feufche, bu heilige Jungfran Virginia!” Er fchloß die Augen und 
als er fie wieder öffnete, ſchwebte der jchwellende Ton feiner Stimme 
wie Opferrauch über der inbrünjtigen Glut feines Aufblids: „Aufs 
erſtehung“ ftammelte er, „Auferitehung. Wellen verfinfen — und 
Wipfel — und Wolfen — über den Stürmen — den Wetten — 
tönender Glanz! — Entgegenwandelnde Glänze — entgegen — nah — 
näher —!" 

Er brad) ab. Seine Augen weiteten jid) ungehener, der Mund 
ftanb ihm offen — die Arme regten (id) ihm zur Gebürbe höchften 
Erftaunens: 

„Bolt Gottes!" jauchzte er, „du gejegnetes Volt! — Wer ift 
— ift unter uns? Siehſt bu fie? Siehft dir fie denn nicht? Sie 
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fteigen nieder — fie neigen fid) über fie — küſſen fie — auf Mund 
— und Stirn — und Augen: Engel! — Engel! — Engel!" 

Dur das hohe Bogenfenfter glitt ein Abendionnenftrahl unb 
fiel voll und golden auf das ftarre Angeficht der Toten. Und wir 
fahen fie lächeln: alle jchauten wir bas8 Wunder eines lebendigen 
Lächelns auf dem leblofen Antlig wie ben Aufglanz eines Bimmelber 
nahenden Traums in der Naht ihres Todes. — 

Da übermannte e8 fie, das bumpf und dunkel Erlebte, was 
fie umbergetrieben hatte alf bie langen Jahre ihres elenden Dafeing, 
da ward e$ greifbar wirffid) vor ihren wahnverblendeten Augen, ba 
griffen fie zu und vergriffen fid) in unheiligsheiliger Suht: da warfen 
fie fif) auf fie, um ihren Leichnam zu füjjem ober mindeftens zu be- 
rühren. Mütter hoben ihre kranken Kinder zu ihr empor, Siehe ent- 
blößten ihre eiternden Wunden und wiefen fie ihr, Fallſüchtige wälzten 
íi in Krämpfen, tobend (d)rie das Volf durcheinander: 

„D heilige Birginia, Hilf uns! — Bitt für uns vor Gottes 
Throne, du heilige Jungfrau! — Heilige mid), Heilige! — Mit 
deinem Blute wafche mich rein! — Reinige mih, Unbefledte!“ 

Und als nichts dergleichen geſchah — denn das Boll erwartet 
fihtbare Wunder — da wurden fie zudringlicher, da erfaßten fie das 
Gewand der Toten mit Händen und Zähnen, riffen es ihr in Stüden 
vom Leibe, balgten fih auf dem Boden um die Fetzen, jtieBen, traten, 
beſchimpften, beipieen einander. 

Noch tobte diejer gräßliche Aufruhr unter einer wirbelnden 
Wolfe Staubes, da rannte ber Mönh die Treppe der Kanzel herab, 
zertrünmerte mit einem Fauſtſchlag bem gläfernen Schrein, worin 
der Schleier einer heiligen Gfarijfin aufbewahrt wurde, rip den Schleier 
heraus, ftieg über bie Leiber ber Ringenden hinweg und warf den 
Schleier über den halb entblößten Leichnam. Dann wandte er fid) 
taumelnd ab und berjan! mit verzerrtem Giefit im Getümmel. 

Kaum war das geichehen, da erhob jid) Waffenlärm im Klofter- 
Bofe und das Wehegeheul Getroffener. Mit gefälten Gewehrſpießen 
drang ein Trupp Soldaten buch die Tür der Safrijtet und trieb 
die Freifchende Menge vor fid) Ber. JH fühlte mid) mitgerifien, 
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gebrüdt, geftoBem, geichlagen. Ehe id) mid) deffen verfa), war id) 
im Freien auf der Kirchentreppe. Da ftolperte id) unb fiel mit ber 
Stirne fo Bart auf, daß mir die Sinne entſchwanden. 

Als id) biut- und ftaubbededt ermadjte, war ich ber einzige 
Menſch auf dem Plage. Hoch über mir funtelten die Geftirne, von 
ferne rauſchte das Meer herüber. Oben auf der Treppe fanden 
Soldaten mit finfteren Gefichtern und gefjchulterten Gewehre. Und 
vom nahen Kirchhofe her fchollerte e3 dumpf auf Särge. 


DBlütenwieje im erften Frühjahr / 
von Guido Hold. 


Auh fam id) an einen Ort, 

wo bie büfchelgrafige Weide 

wie trunken vom erften Frühjahrslicht 
und ganz wie befchneit mir (dien 
von vielen und bod) nur wenigen 
zeritreuten, ſchaumig großen, 
Ihimmernden Floden. 

Sie aber fchienen gefallen 

aus einer Wolle, bie Bod) oben 
und ſchimmernd weiß babinging, 
ziehend im reinjten Sonnenlicht. 
So jehr aus reinftem, 
ſchimmerndem Lichte 

idienen die Kelche 

ganz geſchaffen; 

(dienen. fie mir gewoben. 





lebendig aber: 

lebende Blüten geworden 

— däuchte mid) — waren fie erft 
hier am Hufen der Erde, 
wechjelweife gefäugt; 

denn trünfenbe Weſen, 


große trünfenbe Flocken 

ipät noh einmal gefalfnen Schnee’s 
— aus Sonnenhöh'n nod) einmal — 
ídienen and) fie. 

Nun aber waren fie lebend. 

Und fie ſaßen wie viele 

große, weiße Falter; 

wie hinnmelentlommene Scharen, 
euffigenbe, — erft bier unten 
jelige: auf den erwarınten 

Brüften der großen Mutter. 

Alfo faßen fie ftil 

auf rings ergrünenden Hügeln ; 

auf liebenden Brüften: ſolchen, 

die, wenn bie Säfte in ihnen 

nod) faum zu freijen begonnen, 

fie aud) ſpenden fon. 


Der Marienfäfer / von Robert Michel. 


Püücilie ftand am Fenſter und blidte durch die großen Scheiben, 
JS an denen einige Geljen und unten in den Eden viele ganz 









bis jenjeit8 zu den Wäldern, über denen der Himmel nad) dem Unter- 
gang ber Sonne feurig gefärbt war. Jm Zimmer hinter ihr war e$ 
fdjon finfter. Sie wollte aber die Lampe noch niht anzünden, weil 
ihr das Dunkel im Zimmer angenehm war; denn gerade heute wollte 
fie bie Gegenftände diefes Raumes, den fie nun bald für immer ver- 
faffen folte, lieber nicht im hellen Lichte fehen. 

Schon vor drei Jahren, gerade am Tage vor ber hochzeit, 
hatten fie und Rudolf über bie Möglichkeit einer künftigen Eheſcheidung 
geſprochen — mit fo viel Ernft, zu wieviel man in Zeiten des Glücks 
überhaupt fähig ift. Da waren fie übereinfommen, daß fie ben richtigen 
Augenblid zur Ehefcheidung, wenn fie einmal notwendig werben 
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ſollte, beſtimmt nicht verjäumen dürften. Damals hätte Cäcilie freilich 
nicht vermutet, daß diefe Vereinbarung fo bald erprobt werben könnte. 

Heute mittag war fie mit Rudolf einig geworden, daß fie fid) 
iheiden lafjen würden. Sie hatte dies fchon feit Wochen tommen ge- 
(eben, ſeitdem Rudolf ihre Fugendfreundin, die rothaarige Efther, 
tennen gelernt Hatte. Aber fie ließ das Schickſal walten und arbeitete 
nicht entgegen, weil fie fid) jelbit an Rudolf nicht unlösbar gebunden 
fühlte, um jo weniger, da fie ja aud) teine Kinder hatten. Rudolf 
war am Nachmittag in die Stadt zum Advofaten gegangen und nadh 
einer Rückkehr wollte er mit ihr alle Einzelheiten der Scheidung befprechen. 

Cäcilie hörte draußen Schritte. Sie ging rajd) zur Lampe und 
zündete an; das Vidt flammte gerade anf, als Rudolf eintrat. Das 
Aufpellen des Raumes war wic ein Gruß, fo daß eine weitere Be- 
grüßung unterbleiben fonnte. 

Sie fetten fid) dann au den Zifch, auf dem jhon das weiße 
Tiſchtuch für das Nachtefien ausgebreitet war. Rudolf begann nun 
vor Gücilie affe Einzelheiten auseinanderzufegen, wie er fie mit Hilfe 
des Advokaten zurechtgelegt Hatte. Er trachtete alles volllommen 
fadjfid) vorzubringen und bod) verriet der Klang jeiner Stimme deut- 
fid, daß diefe Unterredung dem Herzen mehr Not verurjachte als 
Mühe bem Berftand. Es mußte über Dinge gejprod)em werden, über 
die vieles Gíüd aus diefen drei Jahren der Ehe geftreut war wie 
zerpflüdte Blumen. 

Draußen verfinfterte jid) allmählich der Abendhimmel und die 
Inſekten auf ben Fenſterſcheiben beruhigten jid) zum Nachtſchlaf. 
Nur eine von den Geljen hatte fid) von dem Lampenlicht zu einem 
Fluge durch das Zimmer verloden fajjen. Wenn Rudolf cine längere 
Baufe machte, hörte man deutlich ihr feines fingendes Summen. 
Später fam auh nod) ein Marienkäfer gegen die Lampe geflogen, 
näherte fih aber bem Lichte zu febr, fo daß er geblenbet auf das 
Tiſchtuch niederfiel. Auf Rudolf, ber bei der Beſprechung fa[t uns 
unterbrochen nur vor fih auf das leere Tiſchtuch geblickt hatte, wirkte 
das Ericheinen des Marienkäfers wie eine Erleichterung. Gleich begann eine 
feiner Hände während des Sprechens mit diefem Heinen Käfer zu jpielen. 
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Meift hielt der Käfer bie Beine eng angezogen, daß er ausſah 
wie eine winzige Halbfugel ohne Yeben; und Rudolfs Finger jpielten 
mit diefen Ding, als wäre e8 ein zufälliger Broden. Manchmal ver- 
fudjte ber Marienkäfer in einer Ruhepanſe rafch abſeits zu kriechen und 
einmal hatte er fogar die zwei roten Flügel mit den fchwarzen 
Punkten gelüftet, al8 wollte er davonfliegen. Er wurde aber immer 
wieder von Rudolfs Fingern zurückgeworfen. 

Zum Schluffe wollte Rudolf bod) aud) über die Vergangenheit 
iprede und Cäcilie jagen, er wiffe wohl, daß nur er allein bie 
Schuld an der künftigen Trennung trage; und dann wollte er ihr 
nod) danten für diefe furze Zeit der Ehe. Die Worte fielen ihm (d)mer 
und feine Finger wurden ungejtiiner. Einmal fnadte es ganz beutlid) 
in den Flügeln des Marienkäfers und bald darauf begann ihn ber 
Zeigefinger immer fejter zu drüden, bis er ihn ſchließlich gana zerrieb; 
es war nidjt$ anderes von ihm zurücgeblieben al$ ein runder dunkler 
gled auf dem weißen Tiſchtuch. | 

Gücifie Hatte ununterbrochen Rudolfs verlegenes Spielen mit 
dem Käfer verfolgt, und als feine Finger immer derber zugriffen, 
vermochte fie auf feine Worte nicht mehr acht zu geben. Nahdem fie 
das Kuijtern der brechenden lügeldeden vernommen hatte, wurde fie. 
jo unruhig, bag fie nicht mehr figen bleiben fonnte; fie ftand anf 
und beobachtete mit Rummer das Tun ber Finger. Sie badte: 
„Mein Gott, nie int eben hat er einem Tier mit Vorſatz cin Leid 
angetan und jebt wird er biejen armen Meinen Käfer ficher mod) 
töten.” Sie hätte am liebjten feiner Hand Einhalt getan, aber fie 
fürchtete fid) zu verraten, daß fie fiir ihn nod) ein jo jicheres Gefühl Hatte. 

Als Rudolf endlid) bemerkte, was er getan Hatte, zog er entjegt 
die Hand zurüd und jein Gejid)t wurde ganz bleid). Da trat Cäcilie 
rajd) zu ihm, nahm feinen Kopf zwifchen beide Hände nnd tüpte ihn 
immer wieder, bis allmählid) das Entjegen aus feinen Zügen jchwand. 
Denn fie wußte, daß er in dieſem Augenblide ihre Hilfe brandjte nnd 
daß er ihre Küſſe gewiß nicht mißverftand. 


Aus Robert Michels foeben erfchienenen „Geichichten von Synjelten* Berlin 
€. Fiſcher, Berlag. 
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An den Herausgeber. 


MEREN Ne jedes werbende Wort, ohne irgend weldje Wiederholung 
J| ober Neuformulierung eines Programms, kurz ohne irgend 
A ein Geleitwort, das einen befriedigten Rückblick oder bod) 
einen verheißungsvollen Ausblid täte — ohne alles derartige haben 
Sie jüngft einen neuen, den zweiten Jahrgang des „Brenner“ eröffnet. 
Als ob e3 fih in Tirol für eine „chöngeiftige” Zeitſchrift fo ganz 
von felbjt verftünde, einen zweiten Jahrgang anzutreten! Aber viel- 
leicht empfinden Sie felbft noch feine bejonbere Befriedigung oder 
Genugtuung darüber, daß Sie einen erjten Jahrgang auf gute Art zu 
Ende geführt haben? Oder Sie empfinden fie wohl, bod) weil Sie 
diefen angenehmen Ausgang jo wenig bem Publikum zu verdanken 
hatten, wollten Sie aud) nicht biejem Ihre Genugtuung ausjprechen; 
deun dergleichen fieht in den Augen vieler einer Dankabſtattung 
oft allzu ähnlich. Und anbrerjeit8 Ihr wahrer Lejerkreis, ber bejtünbige, 
fühlt vielleicht ſchon für fid) felber folhe Befriedigung über bie 
Vollendung des erften Jahrgangs und über bie Wagung eines neuen, 
fo daß Sie aud) ihm Ihre eigene Genugtuung nicht erft in befonderen 
Worten aus;udrüden brauchten. 

Und dann, von einem Programm, von Ihren Intentionen neuer- 
dings etwas zu reden, dünkt Sie gewiß nicht minder überflüffig. 
Denn wer den „Brenner“ wirklich, alfo von innen fennt, der fennt 
auch wohl feine Beitrebungen. Und ber fpürt auh, was er davon 
noch nicht zu erfüllen vermochte und wonach er erft tradjtet. Denn 
niht ephemere Erfüllungen und Fertigkeiten will Ihre Zeitjchrift 
bieten, jondern cher ein Ringen fpiegeln, das anh dann nicht fchon 
zu Ende und fertig fein, vielmehr nod) lebensvoll fortleben würde, 
menn diefe Jeitid)rift eingehen, voi ihrem Plane abtreten müßte. Und 
deshalb wollen Sie inbetreff der Erfüllung von Intentionen, die viel- 
leicht noh unausſprechbare Inſtinkte, und inbetreff der Erreichung 
von Zielen, bie von den Ihren vielleicht erft dunkel empfunden werden, 
feinerlei Verſprechungen und nicht einmal Berheißungen machen. Sie 
gedenken vielmehr aud) fürderhin wur eben das zu halten — nicht 
was Sie veripredden, Sie verjprechen nichts — fondern einzig das, 
was Sie mit Ihren Mitarbeitern nach und nad) zu erfüllen ver- 
mögen. Was dies aber fei, dag werde (id) ja beizeiten zeigen; umb 
ob e$ viel fei oder wenig. Dies möge jid) dann jeder einzelne nad) 
feinem eignen Maßftab meſſen. Sie gehen einfad) vor, wie mit jelbft- 
verständlicher Zuverjicht und guten Mut’. Das Publikum freilich, 
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(geg. von Mag v. Efterle.) 








Prof. Dr. Michael Mayr. 


ich meine: das mögliche, dag latente Bublitum dürfte e$ ſchwerlich 
gewejen ſein, das Ihnen diefe Zuverficht eingeflößt hat; etwa indem 
es dem „Brenner“ fo ſtark zuwuchs, daß es ibm die bloßelte 
materielle Selbftändigfeit verfchafft hätte. Eher fchon mag Ihnen Ver- 
trauen eingeflößt haben ber Yejerkreis Ihrer Zeitichrift. Aber dag 
ftärfjte gewiß die Mitarbeiter derjelben. Eines nämlich hat ber 
„Brenner“ ihon jegt gewirkt und vermocht: aufzumuntern, anzuregen 
einige geijtige Kräfte und Begabungen, Mut und Yujt ihnen zu ers 
weden zu gültigem Hervorbringen: zu Öffentlichen Mitteilen deffen, 
was qud) ohmedies drängend im ihnen geícbt hätte. Drängend aud), 
feiner Natur gemäß, barnad), von Gleichgefinnten und Anteilwilligen 
mitvernommen zu werden. Und wenn anh nicht jegliches Einzelne 
jeden Zeilnehmenden befriedigt haben jollte, ein Hauch wehte ihn 
bennod) an von jenem Geiſte intenfiveren Lebens, wie ihn nur 
jolche atmen, die lang von jenem göttlichen Odem getrunfen, mit 
dem dns Leben der großen Schaffenden die europäifche Atınofphäre 
belebend erfüllt Hat. Und dieje gute geiftige Atmofphärc, die jeder 
künſtleriſch Hervorbringende jchließlicdh doch benötigt, war wohl das- 
jenige, was ein folcher jelbft in den Städten unjerer Heimat am meiften 
entbehrt hatte. Die Bergluft ijt wohl herrlich, aud) für ein Talent, 
daß c8 in der Stille eines Traftreichen Lebens gedeihe; aber (obalb 
es jid, einmal erwachfen, nun and) auswirken will, da erjegt ihm 
diefe Bergluft jene geiftige Lebensluft keineswegs. Nun aber feint 
fid) ein Bezirk folcher nötigen geiftigen Atmofphäre aud) in Tirol zu 
verdichten. Und überdies eine ziemlich ftoubfreie und eben darum 
reiner Gebirgsluft am nächften verwandte. 


Und jo freuen aud) wir Eingeborene ung biejer neuen Atınofphäre; 
wenigſtens einige; jene nämlich, bie jid) nicht nur al8 Tiroler, fondern 
aud) als gute Europäer fühlen wollen: Menfchen, die fchon immer 
— ob auch lange nur [tilí für fid) — aud) für ihre Landsleute gut 
ftanden, bag die großen Menſchen ber Ebnen und ihre Stimme an 
unfern Gebirgsmauern nicht burdjaus tanbe Wände gefunden haben. 
Gerade jolche Leute (heint der „Breuner“ am eheften anzuziehen. Und 
mit frofer Verwunderung nimmt mun mandher von diefen (dom eine 
feine Schar von Gleichgeftimmten wahr, fo viele Verftändnisvolle, 
alg er keineswegs vermutet hätte. — Zm übrigen möchte vielleicht 
bie Abonnentenlifte des „Brenner“ geradezu die Anzahl derer, die als 
Ziroler and) nod) gute Europäer find, ziemlich zutreffend vermitteln: 
für eine amtlidje oder anthropologiiche Statiftil derfelben, wenn e$ 
eine ſolche geben könnte. Dies fei nicht bloß ein fchlimmer Scherz von 
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mir; bent id) will ja nicht gerade behaupten, Ihre jeweilige Abonnenten⸗ 
lifte gebe aud) jchon durchwegs die Namen jener guten Europäer an; 
nein; aber bod) ihre nugefähre Zahl. ch meine alſo nicht, daß fie 
geradezu af8 Proſkribierten-Liſte benügt werben fónnte. Und überdies 
fann eine folche Vermutung nichts Rränfendes haben für ein Publikum, 
das, wo es nicht rein nur tirolerifch fein will, bod) (don in den 
nüdjt höheren &emceinjchaftsfategorin — etwa in einem Oefter- 
reichertum, im Deutfchtum — mit Haut und Haar fid) unterbringen 
will, mit ftrenger Ablehnung aller noch höheren. 

Und fo wird denn wohl Ihr wirkliches Publikum — und natür» 
lid) nicht feine Zahl, vielmehr feine Beichaffenheit — Ahnen den ent- 
iheidenden Mut gemacht Haben, fih um Publikum fchlechtweg 
sicht fehbre zu befünmern. Sie ziehen derartigen einen Cejerfreià 
vor, der nicht beansprucht, daß die Hervorbringenden hauptfächlich um 
jeinetwilfen da feien, wie etwa Tiroler Nationalfänger immerhin nur 
für das Publikum fchledhtweg da fein wollen und müjfen. Dem 
„Brenner“ find ſolche Lefer bie Lieberen, bic von vornherein aner- 
temen, daß der Dichter, unb am meiſten der lyriſche, und ber Denter, 
der feine Weltauffaſſung fid) erft noch differenziert, vor allem für 
fid) jelber fid) betätige und da fei, aber allerdings auh an verborgene 
Geiftesverwandte und Anteilnehmende fid) wende. Und keineswegs all- 
gemein verdauliche (bloß Feineren etwa ungenießbare) Volkskoſt milf 
Ihre Zeitichrift zubereiten, wie dies ein gewijjes, heimlid) aud) vom 
„Brenner“ Kenntnis nehmendes Publifum es alfermege verlangt und 
gutheißen möchte. Syd) meine jenes Publitum, das fid) mäcenatiſch 
fühlt, wenn e8 jid) verpflichten läßt, für heimatliche Kunft unb Poefie 
„auch etwas zu tun." Um folches Publikum bewarben Sie fid) nie. 
Obgleich eben bieje$ vielleicht gerade hinreichen würde, Ihrer Beit- 
fchrift bie materielle Selbftändigfeit zu jichern; bod) um ihre geiftige 
Selbftändigfeit und moralifche Unabhängigkeit möchte e8 dann aud) 
ion gejchehen fein. Denn diefe Art Publitum pflegt ſehr bald nod) 
ein anderes Bublifun hinter fid) zu wähnen, welches für jede Art 
Kunſtgenuß erft nod) zu erziehen fei und au deſſen Verftändnis fid) 
daher aud) alles Vorzubringende anzupafien Hätte. Und es verlangt 
Belehrung und wo möglich aud) Gefinnungsunterricht für diefes mod) 
unentwidelte Bublifum und beaniprucht wohl gelegentlich jelbjt, dem- 
jelben auch einmal von blumengeſchmückter Lehrkanzel ans etwas vorzu- 
dozieren. Nein: an diejes überlegene Publikum wandte jid) Ihre Zeitjchrift 
nie und aud) nicht am fein inferiores, vermutlich aber imaginäres 
Witerpublifum. Und das erftere Bat Ihnen, gleichſam verftohlen teil- 
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nefmenb (oder richtiger: herzufpähend) dieje Ihre Erklufivität gewiß 
aud) ſchon höhniſch oder hämiſch beftätigt. 

Und fo betrachte fid) denn ber „Brenner” aud) für die Zukunft 
vor allem als ein heimatliches Organ geiftiger Ausiprache für alle 
jene, bie fid) gegenfeitig von bent fundzugeben wünſchen, was wegen 
feiner nicht bloß perfönlichen innern Bedeutung über das unmittel- 
bare (oft einjame) Erlebtwerden nod) hinausverlangt nad) der Teil- 
nahme aller Gíeid)geftimmten; und was bann in foldhem Streben 
eine vom Einzelnen losgelöfte, felbjtändige Geſtalt zu gewinnen vers 
mag, eine fün[tlerijd)e Form alfo, in der jenes Leben auch mab- 
hängig von bent einen Erlebenden fortleben und weiterwirten Tann. 

Kari Röd. 


Innsbrucker Kunſtſchau V. 


Hugo Engl. Genreſzene und Morgenſtimmung. Engl ift einer 
unferer Altmeifter. Seine Bildchen find, menn nicht allzu flüchtig ent- 
ftanden, wahre fabinetftiidd)en. Mit dem ganzen Fluh diefes Be- 
griffs. Man fann fid) ben Betrachter davor nicht anders vorftellen, 
als vorgebeugt, in Andacht und Bewunderung gleichfam banfenb für 
die vielen Aufmerkjamfeiten, die ibm der Maler im Bilde ermeift. 
Engl ift ſchon auch von dem wehleidigiten Publitum in Abhängigkeit 
geraten, da3 e$ gibt; von den Jägern mit ihrem Spradhhofuspofus, 
mit ihrem foffilen Standesbewußtfein, mit ihren zimperlichen Förmlich⸗ 
leiten. ‘Der Jäger wird, wie felten einer, am Genuſſe der Natur- 
ſchönheit von anderen Pflichten verhindert und liebt, wie jeder andere 
Sportsmann nur die Sadjlichkeit in der Darftellung. Daß Engls 
ausgeiprochene Malernatur fid) dem Publitum gebeugt Bat, darf nicht 
verwundern. Er ftammt ale Künftler aus einer Zeit, in ber man 
den Geichmad weniger bilden, als benügen lernte. Wer damals 
„DBauernladel” malte, war des Kreditbriefes fid)er und fonnte feinen 
Begafus mit Taxameter verfehn. Der Maler hatte e$ nicht leichter als 
heute; o nein, alles muß gelernt fein, unb fie können was, unjere 
Altmeifter. Aber fie ließen fih ihre 9taturftubien doch au febr vom 
Sunítfünbfer korrigieren und ihre funft zur Methode machen, weil 
die Methode ben Erfolg garantierte und der Erfolg das legte Kriterium 
war. Heute bat vielleicht nur mehr unfer Pug eine Ahnung ſolch 
feltener Hochkonjunktur, wie fie damals bie armfeligen Künftler zu 
reichen Leuten machte. Die vorfchwebende Wohlhabenheit ift ein zu 
ſtarkes Zugſtück. Und weiches Gemüt zu ſchwach, fid) dagegen zu 
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itemmen. Was umfere jebige Generation abhält, aud) gut pointierte 
Genreſzenen verbaufid) zu finden, ift, bag fie für Miß Prudifh aus 
Milwaufee oder Fräulein Milchreis aug Hamburg gemalt find wnd 
immer waren. Heute verlangt man fo ftürmifcd nah Echtheit und 
unverfälichter Wahrheit, dag man die malerifchen Qualitäten ganz 
überjieht. So ift aud) Engl darauf befchränft, nicht wegen, jondern 
trog feiner Sujets zu wirken. Daß ihm dies gelingt, ijt dag befte 
Lob für ihn. Seine beicheidene Art, bie nie gejchmadlos, weinerlich 
ober pathetiſch auftritt, unterftügt ihm darin und bewahrt ihn vor 
dem Profeflortitel und anderer Mißachtung. Nein fünjtferijd) ge- 
nommen ift er ein Opfer feincs Erfolges, wie Defregger, Mathias 
Schmid und manche jüngere, bie ſichs vorläufig nod) leiften, über diefe 
alten Herren verädhtli die Nafe zu riimpfen. 

£. Scheiring lauert bei der Zriumphpforte auf Ahnnugsloſe 
und jtógt ihnen einen brutalen Eindrud ing Auge. Diejer malende 
Küngling mißbraucht fem bischen Talent zum Auflefen alter Farben⸗ 
töpfe, die feine Zeitgenojjen weggeworfen haben. Wenn man jo große 
Formate nicht mit Eigenem auszufüllen vermag, fo bleibe man bei 
Heinen. Denn da fann man zur Not mit einer Kourage prunken, 
die dort unfehlbar als Frechheit entlarvt wird. 


Ferd. Behrens. Porträt Dr. Th. Chriftomannos. Eine Offerte 
vor Beginn ber SReijejaijon. Wenn Euer Hochwohlgeboren vielleicht 
nad) Meran kommen, verfänmen Sie niht . . . . Referenzen hoher 
unb höchſter Herrichaften . . . umb empfehle ich mid) bejonders zur 
garantiert naturgetrenen Übermalung von Photographien Lebender 
oder Verftorbener . . . . im Dugend billiger . . . . Rabattınarfen 
. . . farte genügt . . . Reijender gefucht. Benedikt. 





Die 3midmüble ber Yuftiz. 


In einer — Zwangslage befand ſich in der Nacht vom 6. 
siis 7. Februar der Gemeindevorſteher einer Ortichaft im füdlichen Mittel- 
gebirge von Innsbruck. Laut eines vom 22. Dezember 1910 von ber Bes 
zirkshauptmannſchaft erlaifenen Verbote war e3 in bem betreffenden Orte 
nicht geftattet, fremde Berfonen in Ställen und Futtertennen übernachten zu 
lafien. Der Grund des 3Serbote8 lag in der Möglichkeit der Uebertragung 
ber Maul» und Klauenfeuche. Nun fam in ber genannten Nacht ein Hand: 
werlöburfche, der gerade Tage in Arreft gefeifen mar, zu biejem Ge: 
meindevorfteher, welcher ihn in feinem Stale übernachten ließ. Den 
Burihen anbermürt8 unterzubringen, war bem Gemeinde 
vorfteher nidt möglid. Und in bie falte adt hinausjagen 
wollte er ihn auch nicht, ba er bereit8 im vergangenen Winter 
Gelegenheit hatte, einem halberfrorenen Handwerksburſchen, 
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den er auf der Straße fand, burd) Gewährung bou Obdad 
wahrjheinlih das Leben zu retten. Nun fam aber die Gen- 
darmerie dahinter und der Gemeinbeporjteber, dem alle durchreifenden 
obdachlojen Leute auf den Hals gejdjidt werden und dem nicht viel anderes 
übrig bleibt, al fie umfonft iw jeinem Stalle übernachten zu lajjen, wurde 
vom Bezirksgerichte Innsbruck wegen Uebertretung deg 8 24 des Tierjeuchen- 
ejege® vom 16. Auguft 1909 zu 5 Kronen Gelditrafe, bezw. 12 Stunden 
— verurteilt. Die gegen dieſes Urteil eingelegte Berufung wurde vor: 
geftern vom Papagei Juusbruck als Berufungsgericht als unbegründet 
verworf:n, obwohl fid) ber Erfenntnigfenat der Zwangslage, in ber fid) der 
Gemeindevorfteher gewiſſermaßen befunden hatte, nicht verjchließen fonnte. 
So geht's, menn einem die Gendarmerie Hinter iitleibige Re- 
gungen fommıt, die fie um die Genugtuung bringen, wandernde Fedt- 
brüder erfroren von der Straße aufzulejen. Im übrigen aber feint 
mir dies: Wenn auch zu Themis’ allegorifcher Adjuftierung die Binde 
vor den Augen gehört wie bie Scheuflappen zum Drojdjfengaut. — 
(o ftraff, daß fie gebotenen Falls nicht einmal mehr ein Auge da- 
runter zuzudrüden vermag, braucht fie die Binde fid) gewiß nicht um- 
zufnüpfen. Und ein lebendiger „Erfenntnis"-Senat, ber fid) durd) 
den toten Paragraphen eines  Zierjeudjengejeges „gewiljermaßen“ 
in bie Zwangslage verjegen läßt, einem Gemeindevorfteher fein pflicht- 
ſchuldig Bischen Menſchlichkeit auszutreiben, gehört von Rechts wegen 
in den Gemeinbefotter. So lange wenigjtens, bis fih herausgeftelit 
hat, daß der gerettete Handwerfsburfche die Maul- und Klauenjeuche 
tatfächlich verfchleppt und fie ber Gendarmeric inzwijchen glüclich an- 
gehängt hat... F. 
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Urteile über den „Brenner“. 


| V. Widmann im Berner ,Bund“: Eine Tiroler Zeitschrift. 

eit einiger Zeit geht uns aus Tirol eine im ersten Jahrgange laufende 
Halbmonatsschrift zu, die den glücklich gewählten Titel „DerBrenner“ 
führt und in ihrem eigenen Verlag zu Innsbruck erscheint. Von dem 
schönen Berg, dessen uralte Straße (wie die neuere Bahn) Nord- und 
Südtirol verbindet, hat sie den Namen, bei dem man aber gern auch 
ans Brennen denkt, an ein Entbrennen für Schönes und Gutes, an 
Flammen, die aus heiliger Glut emporlodern und ebenso an die ver- 
zehrende Kraft, die dem Feuer eignet und wohltätig wirkt, wenn sie 
Schlechtes versengt. Dieses Glühen nun sowohl wie dieses gen 
finden wir in den uns bisher zu Gesicht gekommenen zwölf Heften 
der von Ludwig v. Ficker herausgegebenen, im Format bescheidenen, 
in den Gedanken kühnen Zeitschrift. ...Im Ganzen ist „Der Brenner“, 
wie man aus alledem merkt, eine Kampfzeitschrift der jüngeren Ge- 
neration, die in Kunst und Kultur durch lebensvolle Anschauungen 
manches Veraltete beseitigen will, aber vor dem Echten, sei es alt 
oder modern, Ehrfurcht hegt. ...So viel sehen nun unsere Leser, daß 
wir uns Tirol nicht mehr als einen dunkeln Fleck auf der literarischen 
Landkarte zu denken haben, ja, daß dort, abgesehen von den ein- 
zelnen Dichtern und Künstlern, die diesem kernhaften Volksstamme 
von Zeit zu Zeit geschenkt werden, nun auch das eingesetzt hat, was 
man eine literarische und kulturelle Bewegung nennt. Und ihr Organ 
ist die neue Halbmonatsschrift „Der Brenner“. 


Pester Lloyd Ein junges Blatt, das aber mit einer scharf um- 
rissenen, prägnanten Selbständigkeit in das Geistesleben der Gegen- 
wart tritt. Es steht wie ein geschlossener Block auf und läßt erkennen, 
daß es eine Phalanx bilden will wider alle unlautere Beeinflussung 
in Kunst und Kultur. Und so groß dieses Vorhaben ist, die Zeitschrift 
zeigt in wenigen Heften schon, daß sie ihm gewachsen ist, denn sie 
wird von Männern geschrieben, die sämtlich durch ein eigenartiges 
Können in der deutschen, besonders aber in der Tiroler Literatur da- 
stehen. Der „Brenner“ ist ganz danach angetan, sich wie ein Keil in 
das Literaturwesen der Gegenwart zu schieben. 


Heinrich Mann ... Empfangen Sie meinen herzlichen Dank für die 
Sendung Ihrer so interessanten Zeitschrift und besonders für den mir 
EMILE Aufsatz. Darin stehen, wie mir scheint, viele ungewóhn- 
ich tiefe Dinge. Jedenfalls ist es einer der besten, die über mein 
Buch erschienen sind. ... 


Beiblatt der Zeitschrift für Bücherfreunde (Leipzig). ... ebenso 
(verdient Beachtung) der äußerlich recht unscheinbare, dem Gehalte nach 
aber überraschend gute ,Brenner*, eine Tiroler Zeitschrift, die mitten 
in den Bergen einen mitunter recht schweren geistigen Kampf kämpft. 


Der Voikserzieher (Berlin). Von den Alpen her grüßt die natur- 
kráftige und streitbare Stimme der Halbmonatschrift ,Der Brenner*. 
Ein Blatt von kernhafter Eigenart, mehr als irgend eine BENODBe NE 
Zeitschrift, die bisher im deutschen Sprachgebiete erschien. Ein tüch- 
tiges Häuflein von prächtigen Männern tritt mit allen Kräften dafür ein. 
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II. Jahr. Innsbruck / 1. Juli 1911. Heft 3. 
Verfall / von Carl Dallago. 
II. (Fortfegung) 





7 habe mein Wahrnehmungsvermögen gebadet in ber durd- 
SS jonnter Luft des Märzmorgens, um allen intelleftifchen 
DA Sand fortzufchwenmen, den bie Augdünftung ber lármenben 
Alttäglichkeit in uns Dineinjtreut. Nun liegt mein Empfinden tlar 
und mad) und burdjbringt zuweilen die Gewandung der Dinge. 

So greife id) nad) dem Deutihtum, das fid) mir überall ent- 
gegenbreitet, jchreiender, anmaßender, unüberzeugter denn je. Es reicht 
nicht mehr zum deutjchen Menſchen aus, e3 ift nur mehr joviel ba, 
ein eingegangenes Menjchentum mit der Leere einer dee zu ume 
mideln. So wimmelt e8 heute im Reich und herein big zu uns von 
Ideen des Deutihtums, die ihre intelleftiichen Verfallenheiten hinein— 
tragen in bie unmöglichften Dinge. Und wenn wir in den Bergen 
in ber Cntmidíung zurüd find, fo find wir e$ nod) mehr im Verfall, 
und diefer Vorzug wird nod) unfre Überlegenheit. Trotzdem ift e8 jo, 
daß auh wir zuweilen die Boten des Verfalls verfpüren. 

Es fingt zum Beifpiel in einer Fremdenftadt meiner Südtiroler: 
Heimat eine itafiünijd)e Künftlerin. In einigen deutfchen fogenannten 
„„sntelleftuellen”, deren Langjchädel dabei zuviel Ohr wurden, er- 
wedt die Öffentlichkeit des fremden Geſangs bie Idee, ihr Teutonen- 
tum öffentlich hörbar zu machen, unb fie erheben Proteft gegen das 
wäljche Singen. Oder vom nördlichen Zeile meiner Heimat: Dort 
treibt fid) ein Malprofefjor herum, der ein ſolcher nur fein fann, 
weil er nie einen Schüler hatte. Die freie Zeit folder Mal-Brofeffur 
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maht fid) (djfteBlid) das Deutichnationale als dee zum Beruf. Den 
verübt er im ganzen Lande. In meinem vertrauteften Heimatsgebiet 
ward ihm enblid) fein nationales Unweſen verleidet. Wie id) meine 
Wäljchtiroler dafür liebe! Noch lehrt ber Profeffor mit Hilfe der 
Zeitung fein praktiſches Dentſchtum weiter. Ich wundre mid) wur, 
wie ein Deuticher jo dumm jein kann, den Mann ernft zu nehmen. 
Doh id) wundre mid) aud) wieder nicht: es lernt jid) von ihm das 
Praktiſche. Dieſes Praktiihe in der nationalen Idee: es wächſt 
dort gleichſam aus den Zellen des Verfalls, wo der nationale Menſch 
eingeht — wo der Nationalismus nur mehr Intellckt ift. Es be- 
deutet eine Idee, die national einhergehend auf Yöhnung ausgeht. 
Der Nationalismus als das Werbende — als das Verbindende 
und Kunden Scyaffende — als dag Täujchende und Ködernde. Es 
verbirgt fih in ihm am beiten jede Art menſchlicher Unzulänglichkeit, 
jogar die Dummheit. Wo fände das falfche und hohle Pathog beffer 
Pla al8 im intellektiichen Nationalismus? 

Wie rajh die Menſchen das begreifen und aufgreifen, die ihren 
Berfall einmal greifen! Nicht umfonft gibt jid) ber korrupteſte Journa- 
lismus mit Vorliebe einen nationalen Anjtrich. Ich fehe Hier nad) dem 
vermeintlichen deutſchen Süden mit feiner deutſchen Kunjtftadt, deren 
national anmaßendfte Kreiſe gerade einen größten Miſchmaſch am 
Blute aufroeijen. Wie fid) ihre journaliftiichen Größen und Jugend- 
bildner kraftvoll national zu gebärden wiffen. Was für ein ftinfenbes 
Philiſterfettflämmchen ijt bod) dies nationale Leuchten des bered)nei- 
den Intellekts! 

* * 
* 

Km Norden des Reiches bewegt fid) nod) immer ein citíeg 
Männlein in felbftgefälliger Gangart vermeintlid) in den Fußftapfen 
Bismards, feine intellektifch verfallene Art echt wcibijd) mit ger- 
manifhem Tand aufpugend. Karl Kraus hat diefen „National⸗In— 
teífeftuelfen" dentwürdig gezeichnet, vielleicht etwas zu graufam, aber 
dag provozierte der antiforruptioniftiiche Anftrich des Mannes. Mid) 
erfreute und erwärmte im allgemeinen die Echtheit der Tonart 
Kraus’, und mir fonımt vor, taf fie bald den „Zukunfts"- Mann famt 
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feinem Verteidiger, deffen faljches Pathos id) noh von den Zeitungen 
Ber bis zum Elel in Erinnerung habe, faft aus den Augen verliert. 
Es wird eine Tonart — id) wenigftens will e$ fo- hören — die 
gegen den allgemeinen Verfall anjtürmt, den gierige SYournaliften 
unb Bubliziften, um fid) wichtig zu machen, überall ausjäen, wo fie 
an Menfchen imb Dinge rühren, bie fie durchſchnüffeln und zernagen 
wie Ratten die Böden und Mauern einer Behauſung. Niemand ijt 
vor ihnen ficher, weder Adel nod) Bürger, fie freilen jid) felbft üt 
das Geſetz hinein und verhegen und trüben nod) mehr Richteramt 
und Urteil als einft jener jüdische Machttroß den Pilatus. Wenn ein 
Hund in einer Gegend nur das geringite Anzeichen von Tollwut gibt, 
befommt weit über die Gegend hinaus jeder Hund (einen Maullorb. 
Gegen bie bijfige Spürfucht und die tolle Senfationswut ber jonrnaliftiich 
publiziftifchein Köter, bie bei Markt und Menge immer Anklang finden 
unb ihren Dadysbau in der Preſſe haben, gibt e8 feinen Shug und 
feinen Críag. Sie dürfen jid) in einen verbeißen und einen zerbeißen 
und das Intimfte und Verleßbarfte in einem beiudeln und verdreden. 
Nicht umſonſt erachteten größte Tatmenfchen wie Napoleon, der den 
Juden allen Schuß und alle Freiheit gewährte, für die journaliftifche 
Publilation zuweilen einen Maulkorb als nötig. 

Wir bod) wollen weder Maulkorb nod) Erlaß. Auch bie gemeinjten 
Übel erjdjüttern ung nicht als Liebhaber der völligen Freiheit. Wir 
laffen bieje aud) allen Übeln. Nur möchten wir ihnen nicht die Be- 
günftigungen und Rechte eingeräumt fehen, bie den Vorzügen imb 
dem Adel der Natur zukommen. Wir möchten den Verfall, wie ihn 
ber im Zrüben fifchende Intellekt und die beutegierige Moral in fid) 
jchließen, nicht den Pla der Tugend, bie Vorteilslofigkeit anftrebt, 
einnehmen | (eben. 

Uns bünft bie Preffe als folche heute bereit3 eine Macht des 
Berfalls. Es fließt nicht aus, daß fogar Erwähltes — Erleſenes 
in ihr zum Ausdrud tommen fann. Daß e$ bird) ihre Gunſt zum 
Ausdrud kommt, macht aud) hier den Verfall aus. Wäre e$ niht 
Berfall, müßte e$ burd) innere Nötigung — durch den Wert des Er⸗ 
wählten — bes Erlejenen an fid) fein. Das erleben wir heute nicht 
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mehr. Überall wird ſchon um die Gunft der Preſſe gebuhlt und bie 
Preſſe fo an Herablaffung gewöhnt und ihre Macht des Verfalls 
immer weiter ausgedehnt. Sie läßt fid) fchon zu allem herab: zu 
Kunſt und Wiffenichaft, zu Religion und Moral, zu den Gerichts⸗ 
verhandlungen, zu Rechtsſprechungen jeder Art, zur Sittenpolizei, zu 
den Verhandlungen des Parlaments. Da und dort darf fie fchon 
drohen, fid) nicht mehr herabzulafien. Kaifer und Kronprinz tm Reihe 
hören ihre Erfindung einer Automobilbremje oder von drehbaren 
Manchettenfnöpfen durch die Preſſe befannt gemacht in einen Ton, 
ber benfen läßt, fie fühlten dabei Ehrung. Man traut taum feinen 
Simmen, jo vieljeitig und tiefgehend redet überall aus den Spalten ber 
Preſſe der Verfall zu und. Es offenbart uns ein wenig, weflen Geiftes 
Kind bie Breffe ift. 

Die Erlefenen eines Volkes find nicht bie Preſſe — auch das 
Volt ift nicht bie Preſſe — bie Deutſchen find nicht bie deutfche Preffe 
— aud) bie Chriften nicht die dirijtfid)e und bie Juden nicht bie 
jüdifche. Die Preife als folche, als Werkftätte des Sunftjourmalijten 
— als Niederfchlag des eigentlichen Zunft-Journalismus, ift eine Art 
Unterfchlupf für alles Niedrige und Gemeine im Leben geworden, 
das auf den krummſten Wegen feine Maht- und Herrſchſuchts-Gelüſte 
befriedigen will. So bedentet fie uns, wo ihr dies gelingt, nur mehr 
das Triumphieren der Gemeinfeit einer Menge. Wo fie wirklich bie 
Maht an fid) geriffen Hat, ijt der Verfall und die Gemeinbeit aud) 
bereits in allen Dingen. Und mo fie Moral umb Sagung biltiert, 
haben wir bie fluchwürdigfte Inquiſition. 


x * 
* 


In Zeiten des Verfalls ijt bie Sun[t immer ein 9(uegelettes. 
Dies Ausgejegte von Kunft und Künstler trägt aud) unfre Zeit in 
fid. Zunft-Journaliſten jehen es freilich anders: fie jehen eben bie 
Kunft nidt. Man nimmt heute in beutjden Landen Können für 
$unft und Könner für Künftler. Und Nur-Rönner mögen aud) 
Anklang und Zulauf finden. Könner: das Flingt wohl nur innerer 
Armut wie goldener Reichtum! ES hebt auch die Leute, die ihr Hand- 
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wert verftehen. So fommen alle Schuiter, bie ihren geglüdten Stierel 
machen, zu Verdienſt und Ehren. Und Sunft ijt nur mehr Handiwerf. 

Soll id) das ber deutichen Sunjtitabt in Erinnerung rufen? 
Sie fommt mir ja mit Belegen ungemein entgegen; fie ijt eine 
Könnerftadt geworden. Doc) wer möchte zum Beiſpiel alle die 
literarijden Könner, bie bie Kunftmadhthaber diefer Stadt aufjpüren 
und einführen, für Künjtler nehmen! Ein Könner ijt noch [ange fein 
Künftler. Zuerft muß in einem etwas da fein zum Erjchliegen — 
das nötige Menſchentum. Ohne diejes feine Kinjtlerichaft. Nun 
wird man aber umjo eher Könner, je weniger üt einem jenes Nötige 
ba ijt. Es läßt erfennen: wie für die Kunft Verfall ift diejes Gönner- 
tum für das Könnertum. Eo ijt bie deutiche Kunjtitadt aud) Gönner⸗ 
ftadt: fie gönnt der Sunjt edelmütig das Handwerk. 

Das falſche Machthabertun, das gönnerhaften Unternehmungen 
folder Art vorfteht, zeitigt auch jeine Früchte. So eine Frucht ift 
das Abhandenfommen des Wertungsvermögeng künſtleriſchen Schaffens. 
Es fam jid) zu jolher Entartung auswachſen, daß geglaubt wird, 
man könne Kunſt willfürlich beftimmen, — c3 hänge alles nnr davon 
ab, das Richtige zu treffen, die Dinge für Sunft anszugeben, — 
der Bertrieb tne alles. 

Wie (um and) hiefür ein Beifpiel zu bringen) Herr Georg Hirth, 
ein Häuptling derartiger Unternehmungen, feinen Cliguengünftling, 
Herrn Rudolf Greinz, den Verfaſſer vieler Tiroler Ralendergeichichten 
und Marterlen, mit Gewalt jogar auf Kojten der antiten Tragödie 
zum großen Dichter und Dramatifer madhen will, ftellt ein Höchſtes 
bar an derlei kunſtkritiſchem Unvermögen und funjtkritiicher Willkür, 
Über ein Stück diefes Herrn Greinz, das eim typiſches Machwerk 
darftellt, wie es nur Leute vollbringen, bie ihr jprechendes Iinvermögen 
zum Echten durd Vorführung von Gewaltfamfeiten niederichreien 
möchten, jchreibt Herr Hirth in feiner „Jugend“: „Zm Münchener 
Volkstheater wurde „Die Thurnbacheriu” von Rudolf Grenz un- 
übertre[flid) anfgeführt. Das jtritte Gegenteil des jetzt (o ſehr wicder 
beiwunderten Oedipus, da alles, was diefer arme Pechvogel an nächſten 
Verwandten und menfchlichen Empfindungen, gewiffermagen auf einer 
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Beftimmungsmenfur zur Beluftigung der Götter, fündigen mußte, hier 
im biejer Tiroler Cinbbtragóbie als Crplojion wirklicher Leidenfchaften, 
wirklicher unverzierter Menſchen erſcheint.“ Es ijt ernſt gemeint, fo un- 
glaublich es Klingt. Iſt nun aud) Herr Hirth als Schriftfteller und funt. 
fritifer nicht (er ernft zu nehmen, als eines, der die umfafiendften 
Berbindungsfäden für Kunftberrieb in den Händen hält, wiegt bod) 
etwas feiner Rede Sinn. Und fo höre ich diefen Sinn: Kunſt und 
Dichtung an (id) find Dred; erft wir geben ihnen Preife und Wert, 
— wir erft madhen Kunft und ‘Dichtung, bie gilt! — Ob das nod) 
Kunftpflege it? — Gewiß, wenn darunter verftanden wird: daß bie 
Kunft als Verfall erft die Sunft als Geichäft in Gang bringt. — 

Das falíd)e Machthabertum des Journalismus aber hat aud) 
manchen befieren Mann im funjttaugliden Sinn für die Kunſt ver- 
dorben. So: Rihard Muther, der uns das fchöne Büchlein über 
Miltet jchenkte. Die Kunſtanſchauungen jedoch, die uns fein letztes 
großes Wert übermittelt, machen einen faft glauben, daß aud) er ein 
Opfer des Journalismus geworden in dem Sinn: daß er, bem bie 
Zeitungen unb Beitichriften. ungemein gefügig waren, den Rang eines 
Kunſtwerkes ſchließlich nur mehr feiner Maht und Willfür überlaſſen 
wähnte. Er hätte beffer getan, einzujehen, daß ber Journalismus 
fein Selbſt angefrünfelt und bie Kräfte feiner Natur, das Entſcheidende 
zur Einwertung eines Runftiwerfes wahrzunehmen, arg gejchädigt habe. 

Ich Habe Bier Heine Dinge berührt, weil fie eben in mir lagen. 
Wo Größeres und Großes daneben liegt, haben wohl aud) fie ihre 
Berechtigung. 

+ š + 

Das Ausgeſetztſein von Kunft und Künſtler fördert auch ber 
Sozialismus, wo er intellettify — wo er alg Idee auftritt und 
diefe dee in die Sphäre ber Kunſt hineinträgt. Aufgabe des Künftlers 
jedoch ift e$, Natur und Menfchentum und nicht Ideen zu formen, 
die dort entftehen, wo ber Menich als Natur eingeht. Eine dee 
biefer Art, fozialijtiichen Boden entwachſen, bekundet der Ausſpruch: 
„Ohne fozialiftifche Tendenz erreichen wir Teine fozialiftiiche Kunft. 
Und menu wir e$ nicht zur fozialiftifchen Kunft bringen können, ift 
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unjre Weltanſchauung ein feelenlofes Etwas." Er zeigt beinahe draftiich 
das Nicht-Erfaffen von Kunft und Künſtier — die Abwehr gegen 
ihr Auflommen — das Ausgefettjein der beiden Begriffe. Er läßt 
erfennen, daß man noh immer nidjt weiß, daß es feine fozialiftifche 
Runft gibt — nod), bag die Seele flüchtet, wo bie Idee herrichend 
auftritt, — daß die Seele Natur und ein Innerliches ift, daß fie 
eine eigenwilfige Kraft — eine felbftherrlihe und nicht foziale 
Madıt ift. 

Man weiß aud) immer noch nicht, was Sozialismus ijt: daß 
er ein aufgepfropftes dürres Reis auf abgeitorbenen Dienfchenbäumen 
ijt: daß er eine entartete und verfallene Macht darftellt. Iſt menſchlich 
nicht mehr als gejelffchaftlich, bedeutet Human nicht mehr als fozial? 
Wie jollte auf einmal dag Soziale über alle Humanität 
triumphieren dürfen? — Iſt es human, wenn mehrere fid) zu- 
fammentun, aus der Überlegenheit des Einzelnen ein Verbrechen zu 
machen? Und ift es etwa human, bie menſchliche Natur zu ver- 
(dineibert — zu vergewaltigen 151b fie dem Wahn einer dee zu opfern? 
Man ſchaue bod) fo eine Idee nahe genug an und durdjichaue fie 
einmal: was für ein Wahnwitz — was für ein Ungchenerliches dabei 
Derausfouunt ! 

Ich nehme nochmals Herbert Spencer vor, der alë Soziologe 
den Dentichen mod) voraus ijt. 

Das Wenige, was id) von dieſem ©elchrten feme, der bie 
Soziologie fant ihrer Moral gleidjjam zu feiner Philojophie gemacht 
Dat, widerjteht (o jchr meinem Empfinden, daß ich immer in Auf- 
regung gerate, wenn ich am ihn denfe. Syd) fehe im ihm eine an 
natürfid)em Menſchentum verarmte Perſönlichkeit, bic völlig vom 
Intellelt geleitet ift, ber wiederum die umfafjendften SXdeen ans- 
het von der Maht der Sipifijatior. FH erfehe an diejen Ideen 
erſt deutlich, wie diefe Macht ber Zivilifation Nacht ijt, die das 
freic Zageslidyt der Natur nicht verträgt nnb der Geichlechtlichteit 
abhelfen möchte, die wie die Soune alle Fruchtbarkeit auslöft. 

Wenn id) mir vergegenwärtige, wie der nachgiebige LTafcadio 
Hearn in feinen müden Stunden den Geift Spencer's in fid) einließ 
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unb fid) ihm widerſtandslos preisgab, erhebe id) nod) heute bie Hände 
zu fruchtlofer Abwehr. Hearn wird gewahr: „Herbert Spencer hat 
feinen Glauben dahin ausgeiprochen, daß bie Menjchheit auf ethiſchem 
Gebiete zu einem Zuftand der Zivilifation gelangen wird, ber ethiſch 
bem der Anteilen an die Seite geftellt werden fann.” Dieſer Wahr 
nehmung folgen Betrachtungen und Grübeleien, bie burd) ihren Ernft 
für fo verfahrene Richtung ungemein traurig ftimmen. Immer 
mehr Spencer mit feiner Ameifenethit vor Augen habend, fpricht (id 
Hearn ſchließlich dahin aus, daß bie Menfchheit den vollfonımenen 
ſozialen &leichgewichtszuftand nur erreichen werde, wenn „ein Mittel 
zur Löſung der öfonomifchen Probleme entbedt würde, etwa jo wie 
die fozialen Inſekten fie durch Unterdrüdung des Geſchlechtslebens 
gelöft haben." Hat bod) Spencer (dom „gezeigt, daß bie Zeit 
des größtmöglichen Menſchenleids nod) bevorfteht, und daß fie mit 
der Periode des größtmöglichen Bevölkerungsdruckes zujammenfallen 
wird." — Damit wäre eine Verringerung der Fruchtbarkeit und 
ihrer Urfache, ber Gejchlechtlichkeit, in Ausficht geftellt durch Gewalt- 
mittel. Und dies aus ökonomischen Gründen. Dabei verdirbt nod) 
immer bie weit größere Hälfte der gebildet zivilifierten Welt nicht 
aus Mangel am Notwendigen, fondern aus Übermaß an Unnot- 
wendigem. Und ber janfte und gütige Hearn, wie verfeucdht von den 
Spencer’jchen Ideengiften, betört fid) jelber mit ber Folgerung: 
„Die höheren Typen einer über bem Gefchlechte jtebenben Menſchheit 
könnten imftande fein, ben Traum eines taufendjährigen Lebens zu 
verwirklichen.” — Ein taufendjähriges ungejchlechtliches Leben mit ber 
Ameiſenethik zur Sagung: — Weiß man mum, was fozial ift? — 

Und falls man fo ein Leben jchön fände, — falls e8 ein 
Menſch nod) ſchön fände und vollkommen, wäre e8 altruiſtiſch — 
wäre e8 fozial, fo ein Leben auf Koften der Fruchtbarkeit — auf 
Koftern Anderer fo lange auszudehnen? — Wäre da nicht dem 
mädhtigften Altruismus, dem des Todes, arg mitgejpielt? — Wüchſe 
e$ fid) nicht zum fchändlichiten Egoismus aus, der niht einmal der 
Luſt den Verbrauch feiner Kräfte opfern will? Und wohin verläge 
e$ das nod) immer Höchfte unſrer Kultur: die Schöpfungen der 
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Kunft? Würde eine über bem Geſchlechte ſtehende Menfchheit unit 
nod) erfreuen können? Kann diefe Menfchheit Natur noch erfreuen? 
Der ganzen Natur liegt das Geichlechtliche zugrunde. Und allen 
Werten der Sunjt liegt Natur — liegen die Negungen der geſchlecht⸗ 
lichen Kräfte — liegen die Empfindungen einer Seele zugrunde, bie 
vom Geſchlechte nicht zu trennen ift. — nt man mum bie Art 
ber Höhe diefes Zuftandes? Erkennt man die Beichaffenheit ber 
dee, die jenen „ethiſchen“ Zuftänden zuftreben möchte, „wie fie 
die Anfektengefellichaften  peranjdjaulidjen" follen, — bie dee, bie 
mod) meint: diefe Zuftände „Lönnen nur durch verzweifelte, während 
Millionen Jahren gegen die furdhtbarften Notwendigkeiten fortge- 
führten Kämpfe erzielt worden fein.” — Die weiter meint: „Nicht 
weniger erbarmungslofe Notwendigkeiten können fih gegebenen Falls 
ber Menfchheit entgegenftemmen und von ihr überwunden werden 
müffen.” — 

Erhört man hier bie Grunbtonart: bie ideelle Bereitwilligkeit, 
die furchtbarften Preife zu zahlen — ein Ungeheures von Gewalt 
aufzuwenden — aud) burd) Millionen Jahre, um jene „ethiſchen“ 
een durchführen zu können? Es bedeutet: die ideelle Bereitwillig- 
teit, bie Menichennatur dem Wahnwit einer dee während Millionen 
von Jahren zu opfern. 

Begreift man nun, was Ethit — was Moral — was 
Soziologie — maß Herr Herbert Spencer ift, auf deffen 
Schuldkonto id) das Gebórte fege. Dabei nod) der Humbug, von ethifchen 
Zuftänden im menjdjfidjet Simme zu reden bei Tieren, bie uns bie 
Beweggründe ihres Tuns verborgen halten. Man täte wahrlich gut, 
feine Philoſophie ernft zu nehmen, die nicht gelebt wird! — — — 

Derlei Mißgebilde intelfeftijd)en Wahns bezeugen am beiten 
ben Verfall von Samen und Boden, ber fie aufiproffen ließ. Sie 
vermehren den Mißwachs ber Menjchennatur, und wo diefe wohl- 
geraten ift, legen fie Ketten um fie und umftellen fie mit Mauern, 
ihre Wohlgeratenheit zu behindern und machen e8 fo nötig, daß ihr 
Leben ein Ausbrechen wird. 

Auh wir find Ausbreder, bie wir nod) auf bie unge- 
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brochenen Kräfte in uns hören und zu ihnen beten in uniren beften 
Stunden, daß fie uns nie verlaffen mögen. Daß fie uns immer 
willig unfrer Natur fein laffen — unfrem Egoismus. Denn 
nur als Egoiften können voir zugleih größte Humaniften fein: 
Menſchen, die ihre Natur zu Ehren führen. Wir, die den Ent- 
widlungsglauben für Wahn nehmen, — die wir bie Aufwärtsentwidlung 
ber Menjchheit als folcher für Humbug halten und nur das Wachs⸗ 
tum des ewig wiedergeborenen Menſchen wahrnehmen können — oft 
bis zu erftaunlicher Höhe, — wir machen bieje$ Wachsſtum abhängig 
von dem Zusfich-felberlommen — von bem Aufgehen im bie eigene 
Natur, das zugleich ba$ Aufgehen diejer Natur ift. 

Diefes Aufgehen wird von der Art be8 Samens abhängig 
fein, wie auh von der des Bodens, in bem er zu liegen kommt; bie 
Samenart miebrum vom Samenfpender, nämlich: ob verbraudyte ober 
aufgefpeicherte Kräfte in ihm find. Das tann fid) burd) Generationen 
hinziehen. Das kann fi in ähnlicher Weile auf ein ganzes Bolt 
übertragen. Auf diefe Art mögen Völker wie Menſchen auffteigen und 
vergehen fünnen, wem ihre Kräfte verbraucht find. Aber eine ali- 
gemeine Entwidlung der Menjchheit auf Millionen Jahre hinaus 
ins Auge faffen, und fie nod) in unjerm heutigen Sinne ethiſch 
nennen wollen, muß uns neben Humbug auh Unfug fein. Eine 
wirflihe Kraft — benfen wir — wird von ber unmittelbaren 
Nähe — vom offnen Ich fo ftark in Anfprud) genommen, daß 
e8 ihr unmóglid) ift, eine Allgemeinheit in fo weiter Entfer⸗ 
nung zu beobadjten. Aber die Herren Soziologen und Ideologen 
übertündhen als Deladenten den Kräfteverfall des Allernädhften — 
den Verfall ihrer Natur — mit gejchwollener Fernficht. 

Wir aber, unjre Aufgabe erfennend und löfend, vielleicht würdig 
der größten Humaniften aller Zeiten, — wir [teen zur Menfchennatur 
gegen die Mächte des Berfalls: gegen Einfiht unb Wiſſen, gegen 
Moral und Sitte, gegen Sagung und Geiellichaft, gegen jede Art 
Herrichaft des zyntelfeft8 und der Menge, — wir verhelfen einzig den 
Menichen zu ihrer Natur — zum Menſchen zurüd! 

GFortſetung folgt). 
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Geiſtlich Nachtlied / 


von Hugo Neugebauer. 


Nun ift jo weit die Welt, 
fo ftraBlenb aufgetan 

als Bräutigams Gezelt 
die Seele zu empfahn. 


Es iff ber Pfad der Braut 
von milden Lampen licht, 


fie ahnt, jedoch fie fchaut 
den Bräutigam noch nicht. 


Cie hat das Reifelleid 

nod) nicht pon fid) getan, 
nod) engt fie Raum und Zeit 
und aller Dinge Wahn. 


D Seele, ſchwer von Leid, 
mit erdenmüdem Schritt, 

ihon naht, ber bid) befreit, 
(on hör id) feinen Tritt: 


des Boten, den entjanbt 
der holde Bräntigam, 
in leuchtendes Gewand 
zu kleiden deine Scham. 


Wirf du bie finftre Tracht 
aus Erdenftaub von bir 
und hüll bid) in bie Pracht 
von aller Himmel Bier, 

fo wird das Duntel licht, 
(o wird die Stille laut, 


ſchauſt du das Angeficht 
des Bräntigams, o Braut! 
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Hermann von Pfaundler / Gedichte. 


(Rus einem biejet Tage bei Wagner in Innsbruc ericheinenden Gedichtband) 


76 


Du liebe Frau, fag, wenn bu Mädchen fiehft 
Und vielleicht eine, bie dir ähnlich ijt, 

Was benfft du bann? 

Vielleicht daran: Du führft fie mir ins Haus 
Und bieje Süd wirft feine Schatten aus 
Auf dich. 

Liebft du (o mid)? 

Denkſt du vielleicht, e8 ſollte nicht geſchehn 
Und beteft heiß, ich folte fie nicht fehu, 

Biſt meiner Cinjamteit gang heimlich froh? 
iebft du mich jo!? 


* 


Ein neues Leben: Fern ijt alle Glut 

Bon Seelenlüften und von Marterjtunden. 
Der Kampf war lange und die Raft ift gut: 
Cd hab einen Frieden gefunden. 


Wunſchlos und (tii — und leichten Tritte gehn 
Durch eine Welt, die dir ein Jenſeits ift, 

So fremd! Und wo fein Wachſen und Vergehn 
Des Werts und Weſens aller Dinge ijt. 


Wo nichts mein Eigen ift, bod) nichts mir feind 
Und fein Befig bie Augen ftrahlen macht 

Und kein Entbehren ftößt in Nacht, 

Wo Licht ijt ftets, bod) feine Sonne ſcheint. 


Mein neues Leben ijt dein Wert geweien, 

Der Hände, die id) nicht mehr ftreicheln werde, 
Der Augen, bie id) nicht mehr fchauen werde, 
Der Seele, deren Rätjel ich gelejen. 


/, 


a 
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Reut bid) dein Wert? Soll id) bir böfe fein? 
Wozu nod) Frage, Antwort, leeres Spiel! 

Midh kümmert nicht mehr, daß mein Glück zerfiel 
Und deines blüht. Mein Herz ward Stein. 


* 


Kannſt mirs fagen, warum die einen 
agenden Wolfen fid) Brüder meinen, 
Bon Tagen träumen, die auf Erden 

Nie geweien, nod) kommen werden, 

Wie arme Verirrte aus fremden Welten, 
Indes die andern ihr Haug beitellten, 
Nicht Heiße Wangen noch Heimweh tragen 
Nah Wollenzug und vermirften Tagen, 
Und alle dod) der gleichen Erde 

Kinder jind und ziellofe Herde? 


Bernhard Zülg / Chopin-Präludien. 
Nr, 22. 


Eines Abends, während ber Hora, rafte ein ungeheures Ge- 
| Eig witter über dag Klojter. Der Regen faufte wie Peitichen- 
MM Hiebe nieder. Die alten Bäume ächzten und ftöhnten im 
Sturm. Viele zerbradhen wie Heines Nöhricht. Die Vögel flatterten 
fchreiend umb angftverwirrt aug ben Blätterfronen, wurden erbarmungs⸗ 
108 gegen Mauern und Stämme gefchleudert und fielen tot zur Erde. 
Nur die ſchlanken, hohen Pappeln fpielten und tanzten mit dem Wind 
— fie neigten fid) wie in ſcherzend vornehmer Abwehr, richteten fid) 
ftoí3 und Höhnisch auf und hoben damı jauchzend die Häupter und 
liegen fid) bie Mähnen zerwühlen. Unten, gegen die Felſen, wälzte 
fid) dag Meer, wie ein Ungeheuer mit taujend Schlünden, und ver- 
ihlang brüllend das Feuer und das Waffer vom Himmel. 
Bei der Hora vermißte einer der alten Väter den jüngjtem 
Novizen, und e8 Dub bann ein ängſtliches Suchen im Klofter an. 
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Man fand ihn aber weder in bem Zellen noh auf den Gängen — 
unb in den Sturm hinaus traute fid) Feiner. 

Der Novize aber war draußen. Er hatte heute mehr als je ges 
fühlt, bag der Glaube, die Liebe und die Hoffnung in ifm geftorben 
waren, alles, bie Sehnjucht nad) bem Leben und die Furcht vor bem 
Tod und das Begehren nach der Sünde und der Xbjdeu vor thr —: 
alles, alles. Dieſe Leere war furdjtbarer, als wenn fid) ein Heer 
von böjen Lüften und Zweifeln auf ihn geworfen hätte. ‘Dann hätte 
er ſich gegeißelt, hätte fid) im Schmerz gekrümmt, hätte Gebete ber 
Neue geitammelt. Aber in ihm war nichts. Er fühlte, mie fid) eine ftarre 
Hülle von Blei um feinen Leib und feine Seele legte. Und bod) 
bäumte fid) irgend etwas nod) dagegen auf. 

Diefe Qual war fchredlicher als alle Leiden, die hinter diefen 
Mauern Tauern mochten. Als ber Sturm losgebrodyen war, hatte 
e$ ihn hinausgetrieben — er wußte nicht warum. Er lag platt auf 
ber Erbe, am äußerjten Felſenvorſprung und Hammerte jid) an den 
Fuß einer riefenhaften Zyprefle, dem dunflen Trieb alles Lebendigen 
folgend. Der Regen und ber Wind peitichten ihn — er (pürte es 
faum. Tief unten tojte dag Meer, aber er (ab unb hörte es nicht. 
Er jtatrte nur grab hinaus, eine namenlofe, ftumme Frage auf bem 
verfteinten Antlig. 

Da zudte ein Blig. Daum erjchien in der Wolfenwand vor ihm 
das Bild der Dreieinigfeit, mie e8 über bem Altar der Kapelle hing: 
Gott Bater, thronend, im unbeweglichen Antlig einen Ausdrud, ben 
niemand bejcjreiben und niemand benfen fann. Ju den langen grau- 
famen Händen trägt er das Kreuz, an dem der geopferte Sohn hängt. 
Eine Taube fchwebt reglos über feinem Haupt. 

Er badjte: Die Sphinr ijt kindiſch gegen bieje8 Gibgenbilb, 
welches der furdhtbarfte Ausdruck ijt, den bie Menfchen für das große 
Welträtfel gefunden Haben. 

Und — mitten in der Wut des Sturmes, umgeben von Ge- 
fihtern, am Rande des Abgrundes — lächelte ber Novize, Halb 
müde, halb ſpöttiſch. 

Ein Blig faufte in bie Zypreſſe, bie er umfchlungen hielt. Sie 
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barft unb ihre Krone löfte fid) langíam und ächzend vom tief ver- 
wundeten Stamm und ftürzte dann über den Abhang in das Meer. 

Dann war Stille. 

Der Sturm hatte plötlich ausgetobt. Die Brüder fanden den 
Novizen, nod) immer dem zerbrocdhenen Stamm umſchlungen baltenb. 

Er war nicht tot, mur ohnmächtig. Das Feuer hatte ihn nicht 
verzehren wollen. 

Rr. 6. 

Der Regen riefelte troftío8, wnaujfbrlid vom grauen Himmel 
auf das große einfame Klofter herab. Die Treppen, bie Steinfließen, 
die Schindeldächer überzogen jid) mit breiten naſſen Schimmern und 
glänzten matt im trüben Liht. Der Nebel 30g lautlos an den Mauern, 
an ben Heinen Zellenfenftern vorüber, hinter denen dunkle frierende 
Geftalten über Büchern ſaßen ober, vor einem Kreuze knieend, 
murmelnd beteten; er umhüllte die Zypreſſen, unter denen die Mönche 
ihren Schlaf fchliefen, aus bem fie feine nächtliche Glode zum Gebet 
aufichredte; ein ſchwacher Wind zerfeßte ihn manchmal und bann 
erihien in der Ferne eine ungeheuere öde Fläche — grau und troft« 
los wie alleg —: ba$ Meer. 

Hie und ba ſchwebte durch bie Stille der Gänge und Zellen 
eine Melodie, ein Orgelton, bald dumpf, bald lanter. Manchmal, 
wenn irgend jemand lautlos eine Türe öffnete, Hang e3 ſüß und flar. 

Denn unten in der Kapelle (ag ber jüngfte Novize bei ber Orgel 
— feft im Dunkeln. Es fladlerte bloß das rote Licht vor dem Altar. 
Bon bem großen halb blinden Fenſter floß nur ein bleidher Schein 
aus biejem Regentag Herein. 

Seine Hände glitter ihm halb unbewußt über die Taſten, 
während (em Blid in das Dunkel ftarrte. Draußen fielen bdie 
Siegentropfen auf bie Steinfließen, mit gleichmäßigen, leifem Klingen. 

Eine trojtlofe Müdigkeit legte fid) wie eine Raft auf ben Novizen, 
Er jag mit gebeugtem Rüden. Er badjte: Wie lange wird diefe Ein- 
tönigfeit nod) dauern? Wann, wie war er hiehergelommen? Er wußte 
e$ laum. Draußen hatte er das Leben unb die Qiebe und bie Frende 
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vorüberraufchen laffen, ohne bie Arme barnad) zu ftreden. Er wollte 
nicht. Ober er fonnte nicht. 

„Ich bin willenfo8 und feige" — murmelte er. Über der Orgel 
Bing ein Kreuz. Der Novize (af die blutenben Wunden — und 
fühlte, daß fid) nichts in feiner Bruft regte — teine Demut — 
feine Andacht. — 

Manchmal war ihm der Gedanke gefommen, vor der Weihe 
zurüdzutreten. 

Aber an biejem Regentag wurde ihm tlar: nie, nie würde er 
den Deut dazu finden. Es wurde ihm Har: fein Leben muß verrinnen, 
ohne Zrofít und ohne Liht mie biejer Otegentag, einförmig wie das 
Tiden der Regentropfen draußen auf den Steinen — ſchwächlich 
wie bie flötenden Orgeltöne unter feinen Fingern. 


Und er wunderte fid), daß er taum Schmerz oder Furcht davor empfand. 


Nr. 12. 

Es famen aber Tage, da in ihm eine raſende Wut gegen feine 
eigene Ohnmacht aujfoberte. Dann wuchs bie Sehnſucht nad) einer 
Zat, gleichviel ob gut oder böfe, riejengroß. Das Böſe lodte ihn 
mehr als das Gute. Während der Hora, menn die andern ihre Ge- 
bete leierten, ertappte er fid) bei bem Wunſche, Zwietracht und Neid 
unter den Brüdern ſäen zu fónnem, ihre geheimen Sünden zu ent- 
deden und ihre 3Begierben teufliich anzufpornen. Die Unzucht follte 
wie eine große Schlange, in taufend Farben fchillernd, durch bie 
Gänge ſchleichen, in die Zellen friechen, fid) um zitternde Glieder 
Schlingen. Alle Laſter müßten wie bie Peſt über das Klojter herein- 
brechen. Und er würde fie in heimlicher Freude begünftigen, würde 
bie unruhigen Gewiffen einjdjláferm, big das Übel ungeheuer und 
unbeilbar wäre. Dann würde er ihnen tüdijd) bie Gröge ihrer Sinden 
zuflüftern, würde ihnen bie Reue wie brennendes Gift einflößen und 
würde fid) an ihrer Verzweiflung weiden. 

Yn einer jdmülen Nacht hatte ihn fein franfe$ Hirn jo lang 
gequält, big ihm das Fieber am ganzen Leibe fchüttelte, 
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Es war, als jchlügen zwei Heine eiſerne Hammer an feine 
Cdjlüfen, fortwährend, fortwährend. Die Zunge brannte, die Kehle 
war ibm fo troden, daß es weh tat, einen Tropfen Waſſer zn trinken. 


Draußen wehte fein aud). Ein ſchwerer Duft lag reglo$ über 
dem Rloftergarten. 

Wo war Kühlung zu finden, üt diefer Nacht? 

Es fiel ihm die Kapelle ein. Die war fühl wie eine Gruft. 

Sofort jormte ihm fein Hirn einen neuen Aberwiß: 

Hinunter in diefe Kirche, wo diefer graujame Gott tronte, 
heuchleriſch in einem fchlichten Brot verborgen! Mit der Fauſt den 
Tabernakel einjchlagen und dag goldene Gefäß herauszerren und 
flirrend zu Boden fchleudern und c8 zerbrechen — 

Ad) — dag wäre eine Tat, eine Tat! Und die große Müdigkeit 
darnach, bie Erſchöpfung, worin er untergehen würde mie in das Nichts, 

Er mar viel zu flug, um nidjt fofort dag Yächerliche daran ein- 
zujehen. Er hapte ja diefen Gott gar nicht! Jm Grunde war er ihm 
gleichgültig. Aber bod) — e8 getan haben! Ach, er wollte c8 nur 
tun, um e8 dann getan zu haben! Und dann: e$ wiirde entdeckt 
werden. Er würde befennen. Harte, harte, jüße Strafen müßte 
er erdulden. 

Es litt ihm nicht mehr in der Zelle. Er ging in den Garten 
hinunter. Der Kreuzgang lief um dieſen Meinen Garten, voller 
Thymian, Myrten und Rofen. In einer Ede des Ganges war eine 
(darse Tür, die im bie firdje führte. 

Diefe Tür (djen ihm ein ſchwarzes Aug, das Todte und lodte. 
Er jtarrte e8 nur an und ging immer näher, immer näher und hörte 
(eim Herz wie in einer fernen leeren Höhle Hopfen. 

Dann verjdjlang ihn das Loh. In ber Mitte der Kirche jtand 
eine große Ichwarze Geftalt und ging auf ihn zu. 

Da frie er einen Todesfchrei, im wahnfinnigen Entſetzen. Es 
war nur cin Miojterbruber, ber ihn lächelnd berubigte. 


Nr. 3. 
Es war ein ganz jtiller Nachmittag. 
Er jaß in jeiner Belle, das Heine Fenſter jtand offen, aber e$ 
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(faute nichts herein als ein vierediges Stüd Himmel. Ein weißer 
Himmel, in bem teine große Sonne fteht, aber über den ba$ ganze 
Sonnenlicht zerftreut fcheint, wie weiße Milh; imb eine wohlige 
befruchtende Wärme ftrömt herab unb bie Erde empfängt fie dankbar 
und Gras und Blumen (prieBem. — Unten im Hof pläticherte bet 
Brunnen, fortwährend, gleichmäßig. 

Aber wenn man zubörte, mit geichloffenen Augen, war e$ nicht 
gleichförmig. Es war eine ganze Leiter von Tönen, fteigenb und 
fallend, lauter inb leifer. Manchmal überftürzte fid) das Waſſer, 
dann ruhte e8 auf einen Augenblid aus, dann fang es wieder weiter, 
glücklich, forglos, ohne Anfang, ohne Ende. 

Eine Amfel wurde in biejer fchläfrigen Stille mad) und lockte 
mit ihrem Liebesruf. Sie [djwieg, begann von neuem. Und ber Ge 
fang des Vogels und der Gejang des Brunnens vermengten fid, 
liefen eine Weile zufammen, froh, wetteiferud, trennten fih, fanden 
fid. — 

Gott, welcher Friede lag im biejem Meinen, demütigen Dingen! 

Gr ſchloß die Augen, beinahe glüdlich. 

Es fam ein Augenblid, in dem er glaubte, diejes [eije Ried ba 
draußen fei ba$ einzig Lebende auf der ganzen Welt. Die Begriffe 
von [aut und leije verloren fid). Es fonnte aud) ein &etöje fein. Es 
war vielleicht das Mopfende Herz der Erde, des ganzen Weltalls. 

Wie lang dauerte diejer Augenblick? 

Er (dug die Augen anf. 

Der Bogel ſchwieg. Das Waffer pläticherte, ohne Anfang, 
ohne Ende. 

Gott, welches friebfid)e Glück lag in biejen armen Heinen Dingen. 


Nr. 17. 
Und einmal fam eine Nacht, üt der alleg an ihm vorüberzog, 
bie Vergangenheit, die Zukunft unb der Tod. 
Er Stand am Heinen Fenſter feiner Zelle. Es war bunfel, e$ 
zogen Wollen über den Himmel, c8 wehte fühl und feucht. Und e$ 
lebte und regte fid) alles imb ſprach mit taufend Stimmen. 
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Die Quellen ſtiegen gluckſend aus ihren geheimnisvollen Tiefen, 
die Bäche raufchten wie in den Frühlingsnähten, unten in ber Ferne 
fang ba$ Meer ein ewiges Lied. 

Die Bäume ragten ichwarz und ftöhnten leife und im Gras 
zirpte und zijchelte es unb alle Cykaden fchrieen ftoßweife laut und 
ſchwächer, wie ein großes Atmen der Erbe. 

Bon irgendwo fer fam e$ wie von fallenden Blöden und 
ächzenden Stämmen. Das Dunkel verwehlte alle Spuren unſerer 
Heinen Arbeit, daß die Erde unberührt und menfchenfremd erfchien 
wie am erjten Tag, im Frühmorgen der Welt: und bod) wieder 
fteinalt und wifjend von ewigen Wahrheiten und ungeheuren Geſchicken. 
Und endlich, in biejer Nacht, [tieg im Unglücklichen eine reine, tiefe 
Sehuſucht auf: Zu fein wie diefe dunklen Dinge, bie ba raufchten 
und wehten und nicht wußten, bag fie e8 tun; bie fid) von ewigen 
Mächten leiten liepen und glüdlich ihren Lauf liefen und nie ihr 
Ziel verfehlten. 

Er dachte: Syd) bin bem Leben ber Dienichen fo fremd wie diefe 
9tadjt — aber ich tenne alle feine Erbärmlichkeiten. 

Nach unb nad) fielen Gedanken und Erinnerungen von ihm ab 
wie wertlofer Plunder. 

Das Geftern und Heute unb Morgen rückte in unendliche 
Ternen. ES gab nichts mehr. Um ihn vaujd)te die Unendlichkeit. 

Wie war er aus bem Klojter gefommen? Die Nacht umfing 
ihn wie eine Geliebte unb er war ihrem fchlagenden Herzen ganz 
nahe. Der Wind blies ihm ins Geſicht. Da wurde er leicht unb 
fish und rief: Bruder Wind, fei gegrüßt. 

Ein Freudentaumel ergriff ihn, daß er anfing zu laufen, zu 
laufen. Er ftolperte, fiel ins kühle Gras und erhob fid) lahend — 
und lief jauchzend weiter — bis zur Zypreſſe über dem Abgrund. 
Und mit ausgebreiteten Armen, mit einem Jubelſchrei ftürzte er 
fid) Binab. 

Die Nacht raufchte weiter, ewig jung über den Geſchicken ber 
Menſchen. 
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Wr vletarierfind / von Ludwig Seifert. 


Er hat feine roten Kinderwangen, 

Sein Antlig ijt ganz mie die graue Ctabt, 
Die großen Augen vorzeitig matt — 

Er ijt noch niemals burd) den Wald gegangen. 


Sein Blid hat ganz die ftumpfe Traurigkeit 
Der Viertel, welche Blumen nie erhellen, 
Durch die der Werte böje Pfiffe gellen, 

Wo fid) der Armen Elend heifer fchreit. 


Und bod) wie felbft die große graue Stadt 
Bor Sonnenuntergang nad) furzem Regen 
Bisweilen goldnen Glanz auf allen Wegen 
Wie leifes Lächeln, wie ein Beten hat: 


So kannſt bisweilen du ein Schimnern jehn 
Der großen matten Augen dieſes Knaben: 
Da ahnft du, daß die Gottes Liebe haben 
Wie Frühlingsblumen, bie im Felde ftehn. 


Der Sturz vom Himmel in der 


Dämmerung / von Karl Schofleitner. 
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Noch waren alle Täler big zur halben Bergeshöh' 
Von janmetblauer Dunkelheit umfchlungen, 

Die tiefften Riten und die fchroffiten Klüfte 
Erſchienen ausgeglichen umd erfüllt 

Mit leichten anfchmiegfamen Federdaunen 

Gleich einem weichen Bette, 

Darin fid) trefflic und geborgen ruht. 


Erft im Erwachen wälzte fi) das Land bem Morgen zu. 
Wie ein verfchlafner, ungeichlachter Rieſe, 

Der feine Augen lange Zeit nicht öffnen tann. — 

Ich jelber war fein jüngftes Kind 

Und trug ein Wiberfpiel der Dämmerzeit 

Qn meiner Seele —: 


Mir waren alle Dinge nod) verhüllt 

Und (diver mit fójtliden Verheißungen behangen, 
Die wundervolle Früchte eines reifen Erntetages 
Iu jchwellender Gebrüngtbeit aneinanderreihten. 
Doh nur zu bald verwirrten fih 

Die reichen Möglichkeiten 

Und ſchwanden lautlos vor dem argen Feind: — 


Der Morgen fam herauf in Erz gerüjtet 
Und fchnellte feine Zodespfeile weit voraus; 
Wie ein verrucdhter Jäger (dog er mir 

Die Bäume meiner Sehnjucht tahi, 

Darauf bie Vögel meiner Träume fangen, 
Hob unerbittlich alle Schleier weg, 

Dog jeder Abgrund auseinanderbrach, 

So ſchaurig nadt und groß. — 

Der ungewiffe Dämmerjchein 

War weit und breit verjcheucht, 

Die Bart umgrenzten Schatten fielen in 
Das Land — und fie bedrüden meine arme Seele . 
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Mid tötet biejer Übergang! 
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er Wurftmafchine / oon Peter SHer. 


a LU tewich, ein emeritierter Qyleijdjermeijter in Sangerhaufen, 
us E pflegte in grauen Stunden bie Summe feiner Dafeins- 
Sa erfahrungen in diefen Sag zu formulieren: „Das Leben 
* eine —— 

Frau Tutewich äußerte dann immer begütigend und von dem 
menſchlich ſchönen Drange bewegt, bem unheilvollen Peſſimismus 
des Gatten Einhalt zu gebieten: „Unſinn, Tutewich. — Du haft 
immer an ber Cpedjeite des Lebens geljeffen !" 

Aber Tutewich fchüttelte traurig abmeijenb ben Kopf. Er mar 
feit der endgültigen Aufgabe des Gejchäfts ein anderer geworden. 
Anfangs hatte es ihm ſchön unb erftrebenswert geichienen, als ein 
immer nod) vüftiger Mann in einer hübfchen Keinen Villa zu 
wohnen und ganz über feine Zeit zu verfügen. Aber es fam alles 
anders. Im erften Vierteljahr nad) dein großen Umſchwung ging e$ 
ja nod. Da las er am Vormittag die Zeitung von Anfang bis zu 
Ende burd), wobei er aus feiner fchönen fpannenlangen Meerſchaum⸗ 
ipige rauchte. An den Nachmittagen aber beichäftigten ihn bie An- 
gelegenheiten des Vereins ehemaligen 98er, zu deffen Vorjtand ihn 
das Vertrauen feiner Mitbürger berufen Hatte. Man (af ihn aud) 
mit auf ben Rüden gelegten Händen burd) die Straßen fchreiten 
und unter fcheuen Geberden fein ehemaliges Geſchäft umfreifen, 
das ein gewiffer Schirdewahn übernommen hatte, über deffen 
geichäftliche Tüchtigkeit bag Publikum nod) etwas geteilter Meinung war. 

Alles dieſes vollzog fid) mit einer Megelmäßigfeit, deren 
bejänftigender Wirkung auf die zum Grüblerifchen neigende Sinnes- 
art ihres Gatten Frau Tutewich voll und ganz vertraute. Die 
gemütvolle und Tebensluftige Fran follte in diefer Hoffnung leider 
enttäufcht werden. 

Eines Morgens — es war im vierten Monat nah ber Auf- 
gabe des Geſchäfts — ferte Herr Tutewih von bem Heinen 
Gange, den er, einer alten: Gewohnheit zufolge, fchon mit bem 
früheften zu unternehmen pflegte, mit betroffenem Antlig zurüd. Er 
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wollte fih fchweigend, mit grämlicher Miene, an den Frühſtückstiſch 
(eben. Aber feine Gattin, von trüben Ahnungen erfüllt, legte ihre 
Rehte auf feine Schulter und ſprach mit innigem Tone alfo zu 
ihm: „Herrjeh, Tutewich — wo jigt'8 denn?" 

Herr Zutemid) würgte ſchweigend an feiner Semmel. Aber bie 
bejorgte Frau ließ nicht loder. Nachdem ihre Milde ihn nicht zum 
Sprechen gebracht, verfuchte fie e$ mit einer eindringlichen, nahe an 
Schärfe grenzenden Tonart. 

Da brah es grolfend aus Zutewich hervor: „Das Leben ijt" 
— et [tutte umd vollendete nad) einer kurzen Baufe, wehmütig lächelnd: 
ne o S feine Wurſtmaſchine!“ 

„Oho“, fagte Frau Zutewid), „steht e8 jo? Dagegen muß gleich 
was getan werben. Du haft zu wenig Bewegung, das werden wir 
(don friegen !" 

Tutewich (trid) fid) refigniert über den Magen unb Tächelte 
(djmergfid. Gr benugte zum erften Mal bie Meerſchaumpfeife nicht. 

Die nüdjten Wochen geftalteten jid) für ben bedauernswerten 
Mann zu einem Martyrium. Frau Tutewich, deren angeborener Hang 
zur Beweglichkeit feit Monaten vergeblid; nad) Betätigung gelechzt 
hatte, komponierte vom Morgen bis zum Abend purgierende Getrünte, 
deren Zubereitung ihr, als einer eifrigen Xeferin der „Praftifchen 
Hausfrau”, fein Geheimnis war. Intewic) rang vergeblich die Hände, 
wenn er fie, milde Bejorgnis auf der fchweißbetupften Stirn, mit 
einem umfangreichen Gefäß auf fid) zufommen fah. 

„Ra, nu i8 aber genug!” begehrte er nah dem zweiten Liter- 
glaje in nerobfer Wallung auf. 

Frau Tutewich fab in mit ihren großen blauen Kuhaugen vers 
wundert an. 

„Tutewich?!“ fagte fie. Und Z'utemid) tranf, ruckweiſe mit weit 
vorftehenden Augen. Er fchüttelte fid). In feinem ftarfen Leibe bullerten 
die bitteren Tränke wie unterirdiiche Gemüffer. Aber je mehr er von 
den heilfräftigen Mirturen mit entfagender Miene zu fid) nahm, umſo 
troftlojer wurde fein Geficht, wenn er gm Morgen, von ergebniglojen 
Ausflügen zurüdtehrend, am Frübftüdstiiche Play nahm. 
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Dumpfe Schwermut fenfte fid) auf Zntemidj$ Seele. Die Sonn- 
tagépfauberei feiner Zeitung, deren Wit in früheren Tagen feinem 
arglofen Gemüt ftetS ungeheure Heiterkeitsausbrüche abgenbtigt hatte, 
entlodte ihm kaum mod) ein refigniertes Lächeln. Hingegen begann 
die Leichtfertigleit, die Schirdewahn dem Publitum gegenüber an den 
Tag legte, ihm fchwere Sorge zu machen. Aud) das Vorſtandsamt 
bei den ehemaligen I8ern dünkte ihn eine von Tag zu Tag brüdenber 
werdende Laſt. 

Frau Xutemid) wußte fid) bald feinen Rat mehr. Sie hatte im 
Verlauf eines Monats alle Rezepte, deren fie habhaft werden konnte, 
durchgeprobt. Nun verfuchte fie c8 mit einem legten verzweifelten 
Mittel. Sie fodjte nad) den Angaben einer befreundeten Apothefers- 
witwe einen Abjud aus Rhabarber, Aloe, Z amarinbe und Sennesblättern. 
Mit biejem Getränt, das einen verblüffenden Geruch verbreitete, 
nabte fie bem Gatten, als er in einer feiner jchwärzeften Anwandlungen 
mit verftörtem Blid am Fenfter jag. Der unfelige Dann zuckte zu- 
fammen und ftredte abwehrend beide Hände aus, indes ein ächzenber 
Laut feiner Kehle entfuhr. 

„Anna!“ fchrie er auf. Aber Frau Tutewich, obgleich vom Klang 
biejer Stimme im Innerſten getroffen, blieb ftandhaft. 

Tutewich griff mit einem beichwörenden Blid nad) dem Gefäß, 
umflammerte mit ber anderen Hand die Ghibífebne und trant. 

rau Tutewich fab mit Gemigtinmg, wie fih der Strom ber 
braunen Flüffigfeit in feinen Mund ergoß. Jn ihren Augen, bie fie, 
vom Gatten abgemanbt, zum Himmel richtete, Tag die legte Inbrunſt 
einer befümmerten Frauenſeele. 

Nah einer Weile hielt der Mann mit abmejenbem Blid ben 
Topf mit ber Öffnung nad) unten. Kein Tropfen fiel heraus. 

Tutewich fant ächzend, beide Hände auf ben Magen gepreßt, in 
den Stuhl zurüd. Keines iprad) ein Wort. Frau Tutewich ging ſchlep⸗ 
penden Schritts auf den Korridor, nahm einen Schlüffel vom Haten 
und brüdte ihn dem Gatten in die Hand: „Ich warte!" 

Eine Träne fiel auf den Schlüffel. 
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As Frau Tutewich eine Stunde fpäter bie Tür zum Bimmer 
ipre8 Mannes öffnete, fuhr fie mit einem Schrei zurüd. Er fap, 
noch immer beide Hände auf bem Bauch, im Lehnituhl, wadelte mit 
dem Kopf immer hin und Ber und — weinte. 

Da konnte fie nicht mehr an jid) halten. Sie zog fid) an und 
rannte zum Arzt. — — 

Der Dottor fchüttelte den Kopf, al8 cr Tutewich in biejer 
bilflofen Verfaſſung erblidte. Er fah jid), während cv ihm den Puls 
fühlte, im Zimmer um und erfannte, daß bicjer Mann zu viel 
von bem befaß, was ihm mangelte. Er bejd)fog, dem Mangel abzubelfen. 

„Kun, num, Herr Tutewich,“ ſprach er mit milder Stimme, 
„der Fall ift fchlimm, aber niht hoffnungslos — durchaus nicht 
hoffnungslos!" 

Tutewich üdjste dankbar. 

Der Dottor verbreitete fid) nun näher über das Übel. Er fah 
ein, daß eine eingehende Erörterung des Themas dringend nötig war, 
Sein eiferndes Antlig glühte, als er feine ‘Darlegungen fofgenbermagen 
Ihloß: „Denten Sie fid) Herr Tutewich, einen NReligionsitifter, 
ber im Augenblide, wo er fid) anjdjidt, eine Religion der Lebens- 
bejahung zu gründen, von biejem Übel befallen wird! Was wird bie 
Folge fein? Er wird? — ich nehme das zu Gunſten feiner ftarfen 
Serjónlidjfeit an — zwar niht von dem Plane überhaupt Abftand 
nehmen, aber —" die Augen des Doktors funtelten vor Befriedigung 
— „er wird eine Religion ber Ascefe, ber Ahtötung des Fleiſches, 
kurz: ber Lebensverneinung gründen. Da haben Sie e$!" 

Zutewich nidte frampffaft und griff jid) an den Kopf. Die Aus- 
führungen des Doktors bejrembeten ihn eigentlich etwas; hinwiederum 
Ihienen fie durch den beftimmten Ton des Vortrags bejänftigend auf 
ihn einzuwirten. — 

Der Doktor fant ium täglich und jprad) oft jtunbenlang mit 
A utemid). (8 hatte anfangs auh ben Anſchein, als ob feine Be- 
mühungen um ben Qeibenben zum endlichen Erfolge gedeihen wirden. 
Aber es fchien mur jo. Tutewich nahm fih zufammen, fo lange der 
Arzt bei ibm war. Hernach war er wieder der Alte, 
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Eines Tages fant ihm das Gerüdjt zu Ohren, daß e$ mit 
Schirdewahn brenzlig jtünbe. Das traf ihn ing Herz. Er ging tage- 
lang umher inb jammerte: „Die Schande! Die Schande! Das gute 
alte Geſchäft!“ 

Ein andermal ftellte e8 fid) heraus, daß unter den ehemaligen 
OBern ein heimlicher Sozialdemofrat fein Unweſen trieb. Das warf 
Zutemid), ben VBorftand, faft zu Boden. 

Seine Frau war von allen diefen Schlägen fo mitgenommen, 
dag fie jeglichen Antrieb verlor, irgendwie Belfenb einzugreifen. Sie 
ging mm faft täglich) zu ihren Freundinnen, die fie bei Kaffee und 
Kuchen über ihr Unglüd zu tröften verfuchten. Alles das wirkte zu- 
ſammen, um die Ereigniffe zu jenem Höhepunkt zu treiben, von dem 
bier nun berichtet werden muß. 

Œs war am 23. Oktober, an Fran Tutewichs 47. Geburtstag. 
Die arme Tran Hatte fid) umſo mehr auf diejen Tag gefreut, als fic 
von ihm eine, menm auch nur flüchtige, Anderung im Wefen ihres 
Gatten erhoffte. Aber fie hatte fih bitter getäuscht. Tutewich weckte 
fie nidt — wie früher — mit einen zärtlihen Kuß aus dem 
Schlummer. Auch teine Blume, nicht das tleinfte Geſchenk bewies, 
daß er fid) ihres Ehrentages erinnert hatte. Dafür fam er am frühen 
Morgen, nachdem er bie Poft durchgejehen hatte, mit ſchreckverzerrtem 
Gefid)t faut fchreiend in ihr Schlafzimmer geítürst. 

„Hilfe! Hilfe — er ijt wahnfinmig geworden!" kreiſchte fie. 

Und Tutewich heulte: „Da Haft du's — Schirdewahn ift 
banfrott! Der Lump! Die Schande! Das gute alte Gejdüft!" 

Da rig ihr Geduldsfaden endlih. Sie fchrie, guz rot vor 
Wut: Du Hanswurft — ijt das dein Geburtstagswunſch! Mad, 
dag dòn rausfonunjt! Und Tod) dir dein Freſſen jelber, — id) geh 
meiner Wege! Da hört fid) doch alles auf!“ 

Gr rafte aus dem Zimmer, Frau Tutewich aber Hleidete fid) im 
hödjiten Zorn an und verließ in jtürmijd)er Bewegung das Haus. 

Nun war Tutewich allein. Er ſchien fid) wenig daraus zu 
madhen, daß feine Frau ihn verlaffen hatte. Er lachte fogar mehr- 
mals Belfauf. Mit dem Schirdewahnfchen Brief in der Hand rafte 
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er bird) alle Zimmer, faufte die Treppe hinauf in die erite Etage. 
Oben fah er die Leiter und Fletterte anf den Boden. Er fuhr fuchend 
in alfe Eden, tobte, rofíte mit den Angen, ftürmte den Weg zurüd 
und fam ſchließlich in die Küche. Er erwifchte eine Lampe, zündete 
fie am imb eilte weiter — in ben Keller. 

Der erfte Berfchlag war bis oben mit Kohlen gefüllt; im zweiten 
blieb er jdjnaufenb ftehen. Seine Lippen bewegten fid) immerzu. 
Er blinzelte mit ben Augen und verfuchte, fid) in ber Dämmerung zu 
orientieren. Beim Vorwärtsgehen ftolperte er über einen Haufen 
Kohlrüben. Und pfóglid) fuhr er zuſammen. Aus dem Hintergrunde 
glogte wie ein ſchwarzes Untier ein plumpes Geftell. Tutewich hielt 
bie Lampe höher. Nun erkannte er e8. Er brüllte vor rende hell auf. 

Es war bie alte Wurſtmaſchine, über bie Schirdewahn, dieſer 
neumodiſche Affe, fid) luftig gemacht Hatte. Na, der war ja weit ges 
fommen mit feiner Firlefanzerei! 

Tutewich ftolperte näher. Inmitten eines Haufens viefiger Rohl- 
rüben ragte cit mächtiger Holzflog. Über dem Klog, ſchräg Dod 
gehalten bird) einen Strid, ſtand das ungeheure Wiegemeffer. 

Zutewich wippte, al3 er diefes plumpe und drohende Ding in 
feinem ganzen Umfange überfah, wie ein vergnügter unge auf den 
Fußſpitzen. Er wadelte immer heftiger mit dem Kopfe md ftieß 
merkwürdig gludjenbe Schreie aus. Und mit einem Male Tniete er 
nieder nnb legte den Kopf auf den og. Er wendete das Gejicht 
nad) oben und fah nun die Schneide des Meſſers genau über fid) 
bligen. So verblieb er einige Sekunden. Scine Finger begannen leiſe 
zu zittern; die Zähne klappten aufeinander. Er wollte den Kopf vors 
jichtig zurückziehen, aber er konnte e$ nicht. Taufend Dinge fchoffen 
ibm burdj$ Gehirn. Seine Fran, die ehemaligen 98er, eine nod) 
niht bezahlte Schneiderrechnung und — und — Scirdewahn! Er 
freifchte faut, fuhr mit der Hand in die Taſche, rig das Meffer auf 
und fchnitt, während feine hervorgequolienen Angen zur Seite ftierten, 
mit einem kräftigen Nud den Strid burd). 

Das Meſſer faufte nieder. Die Lampe verloſch. — 

Gegen Abend fant Fran Xutemid, von Gewiffensbedenfen ge- 


91 


quält, nad) Haufe. AS fie Tutewich nirgends fand, freute fie fid). 

„Gott fei Dant, daß er endlich mal ausgegangen ift!” fagte fie, 
und fie badjte: ein Stündchen hätte id) unter diefen Umftänden (djon 
noch bleiben können! 

Mit frohen Gedanken ging fie in bie Küche und überlegte, was 
e8 zum nächjten Mittag geben follte. Sie dachte: Kohlrüben haben 
wir lange nicht gehabt! 

Sie nahm einen Korb, ftieg üt den Seller und erraffte in der 
Finsternis etliche der jtattlichiten Rüben. 

Als fie wieder in der Küche war und ben Korb bei Tichte befah, 
jtieß fie einen gräßlichen Schrei aus ımd fiel in Ohnmacht. 

Denn obenauf lag, heftig grinjend, Tutewichs Kopf. 





flriprung / von Arthur von Wallpach. 


Eisödnis iſt mir Heim, läßt mich beim Rauſchen 
Der Welle, bie bem Gletichertor entſpringt, 
Der lauten Rede meines Herzens lauſchen, 
Die zu den Sternen dringt, zu Gott ſich ſchwingt. 


Wie aus erjtarrten Rieſeublöcken ſauſend, 
Dem Nebelland des Tods, das Leben bricht, 
Der Schranfen (pottenb, alles überbraufend 
Beritröme mein Gedicht im Firnenlicht! 
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(gez. von Mag v. Eiterle.) 





Prof. Franz von Defregger. 


Kunſt in Klaujen. 


Die Referate der Tagesblätter haben über diefen Ausftellungs- 
verfuch fchon alles gebracht, was fid) beichreibend jagen läßt. Wer 
die Ausiteller find und ob ihre Schöpfungen als gut oder fchlecht 
anzufprechen find, bünft mich aber weit unmidjtiger als bie Tatiache, 
daß bie bedeutenderen Künjtler nur mit belanglojen Werfen oder gar 
nicht vertreten find, und daß einzelne hervorragende Stüde mur bird) 
günftigen Zufall der Ausstellung angegliedert werden fonnten. Die Er- 
Härung findet man unfchwer im mangelnden Intereſſe der Künftler, 
bie an ausgezeichnet organifierten und im Niveau hochitehenden Aus- 
jtelungsmöglichteiten feine Not leiden, und die gegen fleinere von 
Laien arrangierte oder ſtark beeinflußte Unternehmungen gerechtes 
Mißtrauen empfinden. 

Eine Kunſtausſtellung beabjichtigt, in den meiften Füllen eine 
Berlaufsgelegenheit, feltener die repräfentative Schau einer Gruppe 
ober eines Landes, manchmal nur eine Nummer eines größeren 
Fremdeninduftrieprogrammes zu bilden. Die Beteiligung der Künftler 
richtet fid) ganz nah dem Zwede. Verkaufen will jeder, zu Re- 
präfentationszweden wird er fein Beſtes beitragen, ohne Rückſicht 
auf Verkäuflichfeit, aus Patriotismus, Ehrgeiz ober fonftigen ähnlichen 
Motiven. Fremdenverfehrsintereffen zu dienen wird ihn am wenigiten 
liegen, und wenn er fid) dazu herbeiläßt, wird er e8 aus jefunbüren 
Gründen tun und aud) nur das „Gloapete“ einfenden. Am günftigjten 
wird jid) alfo eine repräjentative {dee ausführen laffen. 


Das haben die Veranftalter der „Kunst in Klaufen” ganz richtig 
geahnt und deshalb legten fie diefer Ausftellung den Plan zu Grunde, 
einmal alle S'ünjtler, die in laufen arbeiteten, zu einer vereinten 
Heerſchau zu veranlaffen. Sie vereinigten dadurd bie Intereſſen des 
Tsremdenverfehrs, indem fie das Sommerrepertoir bereicherten, mit 
den ehrenvollen Intereſſen der Kiinjtler, die ans’ &(aujen ein Malers 
jtábtden mit rühmlicher und ergóglider Hiftorie, mit weinfeligem 
und ulfigem Milien gemacht haben und ihm ihre Anhänglichkeit gerne 
bezeugen. Eine jtrenge Jury mar da niht am Plage. Was eingejendet 
wurde, war willtommen. Die Verantwortung für bie Güte der euizelnen 
Werte blieb den Einfendern. Es war eine glüdliche Improviſation, 
und bie Unfenntnis der Schwierigfeiten verlieh allen Mitwirkenden 
den nötigen Elan. 

Diefe Idee des vorigen Jahres ift heuer unglüdlicherweife vom 
Ehrgeiz gefreuzt worden, eine nicht nur originelle, fondern aud) gute 
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Ausjtellung zuftande zu bringen. Es wurde eine große Zahl von 
Künftlern eingeladen, die feine Beziehungen zu laufen haben, die 
aber gern überall dabei find "oder bic der und jener im SPorjabre 
vermißte. Da der Raum zu Hein ijt, mußte ausgewählt und eine 
Jury aufgeftellt werden. So fam eine Smiejpáltigfeit in bie Abfichten, 
meldje früher oder (páter bie „Kunſt in Klauſen“ in Mißkredit bringen 
muß. Wenn man eine „gute” Ausitellung zujammenbringen will, muß 
man von allen anderen Nebenzweden abjehen, man muß eine Jury 
aufftelfen, bie nur aus Künſtlern befteht, muß diefer volle Freiheit 
einräumen und ihr aud) das Hängen überlaffen, und muß ganz 
davon abjeben, daß Zurückgewieſene eventuell beleidigt fein und 
Klaufen verfluchen könnten. Das Zwitterding, das heuer geichaffen 
wurde, wirft nah zwei Seiten zugleid) peinlich. Zuerft wurde juriert 
und gehängt und mander „Klauſener“ gekränft, dann, als die Jury 
verabjchiedet war, wurden nachträglich Sunjtmerfe eingereiht, um 
Kränkungen zu vermeiden. Man verlangte künftleriiche Sichtung und 
wollte bod) nicht ganz. Das Ergebnis ift ein Miſchmaſch und 
ganz gerechte Entrüftung. Und e$ liegt die Gefahr vor, daß ſowohl 
zurückgewieſene Stammgäjte al$ aud) Sünjtler „die e8 nicht nötig 
haben" Rlaufen von nun ab meiden. 

Da tann nur Fines helfen: Rückkehr zum allein richtigen Aus- 
gangspunft. Man fcheide ehrlich) den überflüffigen Ehrgeiz, in laufen 
eine Art Vanbesausjtellung zuftandezubringen, von den wirklichen 
Motiven, den Fremdenverkehrsintereſſen. Wenn man ein übriges tun 
will, fo liegt ein breites Feld der Betätigung vor den Veranitaltern: 
das [ofale Kunftgewerbe. Da find Schäge zu holen, die Fremden neu 
und aud) ben Einheimifchen noh intereffant genug find. Das wird 
anziehen und Abſatz finden. Mit halb guten, halb (djled)ten, Halb 
ambitiöfen, Balb gejchmadlofen Ausitellungen fann man jid) feine 
Yorbeern holen, fondern nur bie Mißſtimmung der Ausfteller und 
das Adjjelzuden des Publikums. Binzenz Penn. 





Innsbrucker Sunjtidau VI. 


Erna Unterberger: Schneelandichaft. Zur Zeit kam man nod) 
nicht fehen, ob e$ dag übliche Farbenklimpern der höheren Tochter, 
ob e8 Schmüdedeinheimarbeit ober ber Anfängerverfucd einer edlen 
Seele ijt. Es läßt fid) nur fonjtatierem, daß der Sauerteig, wenn 
er ba ift, nod) nicht recht aufgehn will. 
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O. Hainmüller: Laudichaft. Zu wenig Licht unb zu wenig 
Geſchloſſenheit. Die Baftelltechnik ift ſympathiſch ausgenützt unb fpricht 
für feineres Bedürfnis. 

Ernſt Löſch: Bleiſtiftzeichnung. Eine wahre Reklamezeichnung 
für Hardtmuth ober Faber. Denn es überraſcht, wie piel mit bem 
einfachen Material erreid)t ift. Sogar eine gewiffe Farbigkeit. Jm 
übrigen ijt fie ein wenig zu fehr Zatbeitandsaufnahme, von einer 
Gewiffenhaftigfeit und Sauberkeit, bie unmodern ift, aber ftet& Lieb- 
Haber finden wird. Jn der Wahl des Ausichnittes und der Lidt- 
abjtimmung jftedt die fünjtlerijd)e Leiftung, genau fo wie in einer 
fünftlerifchen Photographie; nur bietet dieje nod) mehr Schwierigfeiten. 

Andrä Ginberger: Studienkopf. Einberger hat eine miifjame 
Entwidlung Hinter (id). Möglich, daß er zeitweilig unter ein Schlag- 
wort geriet, das ifm zerquetichte. Vielleicht war e8 dag berühmte 
Wort Andreas Hofer's (oder mar e$ von Alb. Plattner? Man ver- 
wechjelt beide fo leicht —): „Diir Ziroller fein koane Farbler nit." 
Ober jonft eine unferer tiefen Stammtijchweisheiten. Jedenfalls wurde 
er von einer Hemmung befallen, die ihn hinderte, fid) ſelbſt zu be- 
jahen. Noh heute fragen die Fleiſchtöne feines Studientopfes „ilts 
jest recht?" Es ijt aber mod) niht recht. Wirklich unmittelbar ges 
(eben und gemalt find nur die heilen Partien des Bildes, insbejondere 
bie Primel auf dem Hut. Da richtet (id) Einberger plötlich als lidt- 
maler auf. Zm Hellen fieht er Feinheiten, die ihm unb ung warm 
machen. Schade, daß er den alten Götzen ber tiroliichen Düfterkeit 
nicht ganz hinausmwirft. 

A. 9tifobem: Yandichaften, Blumenftüd. Sehr ernſt gemalt. 
In dem dunklen, etwas undharafteriftiichen Bild ber abenblid) bejonnten 
Häufer ift mandyes aufs andädhtigfte empfunden und aufs befte ge 
raten; nur ber dunfelgrüne Vordergrund zu grunbío$ und Iuftleer, 
ba8 Ganze vielleicht allzufehr auf Gegenſätze bebadt. Das [efr 
harakteriftiiche Bodenfeebild wirft etwas flach, weil die Vordergrund 
wellen zu viel Draufficht Haben unb bie Häuferreihe des Mittelgrundes 
zu beitimmt in den Shelligfeiten ſchwimmt und mad) vorne drängt. 
Das Blumenſtück ift nur technifch febr luftig. Beneditt. 
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Urteile über den „Brenner“. 


. V. Widmann im Berner „Bund“: Eine Tiroler Zeitschrift. 
eit einiger Zeit geht uns aus Tirol eine im ersten Jahrgange laufende 
Halbmonatsschrift zu, die den Buch gewählten Titel „DerBrenner“ 
führt und in ihrem eigenen Verlag zu Innsbruck erscheint. Von dem 
schönen Berg, dessen uralte Straße (wie die neuere Bahn) Nord- und 
Südtirol verbindet, hat sie den Namen, bei dem man aber gern auch 
ans Brennen denkt, an ein Entbrennen für Schönes und Gutes, an 
Flammen, die aus heiliger Glut emporlodern und ebenso an die ver- 
zehrende Kraft, die dem Feuer eignet und wohltätig wirkt, wenn sie 
Schlechtes versengt. Dieses Glühen nun sowohl wie dieses Sengen 
finden wir in den uns bisher zu Gesicht gekommenen zwölf Heften 
der von Ludwig v. Ficker herausgegebenen, im Format bescheidenen, 
in den Gedanken kühnen Zeitschrift. ...Im Ganzen ist „Der Brenner“, 
wie man aus alledem merkt, eine Kampfzeitschrift der jüngeren Ge- 
neration, die in Kunst und Kultur durch lebensvolle Anschauungen 
manches Veraltete beseitigen will, aber vor dem Echten, sei es alt 
oder modern, Ehrfurcht hegt. ... So viel sehen nun unsere Leser, daß 
wir uns Tirol nicht mehr als einen dunkeln Fleck auf der literarischen 
Landkarte zu denken haben, ja, daß dort, abgesehen von den ein- 
zelnen Dichtern und Künstlern, die diesem kernhaften Volksstamme 
von Zeit zu Zeit geschenkt werden, nun auch das eingesetzt hat, was 
man eine literarische und kulturelle Bewegung nennt. Und ihr Örgan 
ist die neue Halbmonatsschrift „Der Brenner“. 


Pester Lloyd ..... Ein junges Blatt, das aber mit einer scharf um- 
rissenen, prágnanten Selbstándigkeit in das Geistesleben der Gegen- 
wart tritt. Es steht wie ein geschlossener Block auf und läßt erkennen, 
daB es eine Phalanx bilden will wider alle unlautere Beeinflussun 
in Kunst und Kultur. Und so groB dieses Vorhaben ist, die Zeitschri 
zeigt in wenigen Heften schon, daB sie ihm gewachsen ist, denn sie 
wird von Mánnern geschrieben, die sámtlich durch ein eigenartiges 
Kónnen in der deutschen, besonders aber in der Tiroler Literatur da- 
stehen. Der „Brenner“ ist ganz danach angetan, sich wie ein Keil in 
das Literaturwesen der Gegenwart zu schieben. 
























Heinrich Mann ... Empfangen Sie meinen herzlichen Dank für die 
Sendung Ihrer so interessanten Zeitschrift und besonders für den mir 
dpi Aufsatz. Darin stehen, wie mir scheint, viele ungewöhn- 
ich tiefe Dinge. Jedenfalls ist es einer der besten, die über mein 
Buch erschienen sind. ... 


Beiblatt der Zeitschrift für Bücherfreunde (Leipzig). ... ebenso 
(verdient Beachtung) der áuBerlich rechtunscheinbare, dem Gehalte nach 
aber überraschend gute „Brenner“, eine Tiroler Zeitschrift, die mitten 
n den Bergen einen mitunter recht schweren geistigen Kampf kämpft. 








Der Volkserzieher (Berlin). Von den Alpen her grüBt die natur- 
kräftige und streitbare Stimme der Halbmonatschrift „Der Brenner“. 
Ein Blatt von kernhafter Eigenart, mehr als irgend eine schöngeisti e 
Zeitschrift, die bisher im deutschen Sprachgebiete erschien. Ein tüch- 
tiges Häuflein von prächtigen Männern tritt mit allen Kräften dafür ein. 
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II. Jahr. Innsbruck / 15. Juli 1911. Heft 4. 
Verfall / yon ‚Bar Dallago. 
(Bortjegung) 


ud ber Moralismus = zum Verfall unfrer Seit. Er be- 

aj i WH drängt mehr als jede andre Maht bie Menichennatur, er 
Fe. vermehrt und feftigt das Ausgefettjein von Kunſt und Sünjtler, 
— er it ber größte Gegenjat zu ihnen. Er ijt bie Fleiſch gewordene 
Berechnung — das Intellekt gewordene Fleifch unb in ſolcher Eigenſchaft 
die SBerfórperung ber Unwahrhaftigfeit. Er bedeutet: ein Surüdbrüngen 
des Lebens — eine Gegnerjchaft des Lebens, denn das Leben als 
ſolches ijt Wahrhaftigkeit. Alles Leben ijt augleid) Natur, und ber 
Kiünftler, al8 Interpret der Natur, aud) Darfteller des Lebens. 
Die Wahrhaftigkeit ift demnach Grumdbedingung des Künftlers. Es 
ergibt: Kunft ift Sittlichfeit als Ausfluß ber Wahrhaftig- 
feit — als Ausdrud der inneren Wejenheit — als Be: 
fenntnis zu ſich. So genommen: wie unfittfid) wird bod) alle Sitte, 
wie verfallen alle Moral und Sagung, die von außen Der ein inneres 
Berhalten diftieren will! Wie wahr und willig den Geboten des 
Lebens — den Geboten der Natur ijt dagegen einzig ber Künſtler 
— ber $mmoralift! — Aus folder Erwägung heraus verabjchene 
id) den landläufigen Begriff Sittlichfeit; er fat immer noh zu allem 
Unſittlichen geführt. 

Wenn ich mid) nun in der Zeit umjehe nad) den Hütern ber 
Kunft — nad) ihren Anwälten und Anwärtern, nah Kräften, bie 
ber Kunft dienen und bem Bolte Wege und Eingang zu ifr ver- 
ihaffen wollen, finde ich jold)e Kräfte, falls fie nicht dem Journa- 






97 


lismus — dem Nationalismus — bem Sozialisınus verfallen find, 
umjomehr in ben Banden der Moral. Die Kunft als Hebung ber 
Moral — als fittlichen Idealismus und fid) jo hineinbreitend in 
Geſchmack und Bequemlichfeit — in die Tätigkeiten ber Menfchen: 
dies Programm ungefähr nehme id) heute wahr an Ferdinand 
Avenarius, dem deutfchen „Kunftwart.“ 

Er mag Ausnahmen machen geglüdter Form zuliebe; er gibt 
auh an, Kunft als Ausdrud ber inneren Wahrhaftigkeit zu nehmen; 
er [trebt emfig nad) „Ausdruckskultur“; — aber e$ ijt eigentümlich: 
wenn diefe Wahrhaftigkeit „unmoralifch” ift, findet fie bei ihm feine 
Gnade unb feine Aufnahme. So bin ih gegen ihn miftrauijd) ger 
worden. Ich fühle ihn als einen, der 9Riegid)e meiden möchte — 
ber deffen Größe für fchädlich Hält — der deffen abgründiger Wahr- 
baftigfeit befliffentlicy aus dem Wege geht. Und mit ihn ein Anhang, 
ber jon mehr einer Menge gleichfieht. 

«dj finde Avenarius überhaupt aí8 einen allzu gefitteten 
Liebhaber ber Wahrhaftigkeit; er erfchrict förmlich, wenn bieje fid) 
vor ihm entblößt und auszieht oder gar fid) ihm ganz auftun will. Er 
ijt gewiß kein großer Lyriker; der Rahmen feiner Kunſtauffaſſumg fperrt 
das hinaus, was den Lyriker erjt groß madjt. Sn fein „Hausbuch“ 
joll Rihard Dehmel fchwer Einlaß gefunden haben, aud) Detlev voit 
Liliencron hatte es nicht leicht, — leicht müſſen einige Lyriker hinein- 
gegangen fein, die fid) weit eher gedenhaft al8 bedeutend ausnehmen. 
Ich liebe ein Gedicht von ihm — niht hervorragend in der ‚Korn, 
aber anziehenden Inhalts —, ein Gedicht, das den Heroismus eines 
Knaben feiert. Syd) wundre mid) umfomehr, daß ihm jedes Verftändnis 
abgeht für ben Heroismus des Immoraliſten. 

Hier fegt meine Verdächtigung gegen ihn, ber cinft mein Xu- 
trauen fatte, ein: Ob er Spitteler nicht erjt feine ganze Huld fchentte, 
nachdem er deffen „Eſſays“ famnnte? Und diejen Eſſays erft, nad)bent 
er die darin enthaltenen Stellen kannte, die der Moral das Wort zu reden 
(denen? — Ih habe feine Beweije dafür; ber Gedanfe fam plöglid) 
in mir auf zugleich mit der Witterung, bie eine Gefchinadlofigkeit 
und ein Unrecht unſrer Zeit, bie Ansfpielung Spitteler’$ 
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gegen Niegiche, biejer Kunftrichtumg zur Laft legte. Mir fchien e$ 
nämlih: daß aus ber Machtiphäre des „KRunftwarts” und des 
„Dürerbunds“ diefe Ausfipielung auf die Schule überging, (obaf 
heute bereit3 grüne Jungens fid) damit brüften dürfen, die gewiß 
weder für Nietzſche nod) für Spitteler ein Maß in fid) aufbringen. 
Das entfernt einem das bent(dje Kunftwarttum; feine Wirkungsart 
bat zu häuslichen Beigefhmad. Man judjt nicht mehr Kunſt und 
Künftler als folche in feinen Hausbüchern; man verjteht audj, bag 
manches des Beften und Eigenften üt fie nicht Hineingeht. Die Be- 
griffe Kunft nnb Künftler find bereits zu fehr für das bebaglidje 
dentfche Heim und Hans umgeftaltet und bieten fo teine Zufluchtsftätte 
mehr einem Menſchentum, bem nur ba» Dafein Haus und Heim ift. — 

Bon den moralifierenden Stellen in den Eſſays Spitteler’s 
— nidi von den Eſſays — denke ich: es kann fid) ein Großer 
feines Cchlages Feine Augenblide gönnen. Es ijt, als wollte ein 
Reiher zeigen, daß er anh die Bagatelle nicht veradjtet. Das Über- 
ragenbe an Spitteler bleibt der epifche Dichter und nicht der Eifayiit; 
und das Überragende in ben Eſſays ift die Urſprünglichkeit unb Bündig⸗ 
feit der Wortführnng und ihr fieghafter Grunbton, ber fie für „Lachende 
Wahrheiten” und „zum Trug” binauswirft. Wer wollte da rechten 
mit den behaglichen Fältchen in den großen Zügen! Sie bilden nicht 
bie Phyſiognomie der Größe, aber fie verunzieren fie auch nicht, fie 
gehen mit aí8 nahezu belanglos. Co: „Die Don Juan⸗-Idee“, 
„Sped”, die Worte des „Iragoras“ über Sittlichleit und vielleicht 
nod) einiges Anderes. 

Ad) vermöcdhte mir nämlich zu denken, daß — zwar nicht bie 
Don Juan⸗Idee, aber da8 Don Juan-⸗-Motiv — Großes in jid) 
trüge: das große Suchen des Mannestums nad) bem Fehlenden 
feiner Natur. Es ergäbe vielleicht auf bem Wege ein Austoften ber 
Weiblichkeit von Mädchen zu Mädchen, ähnlich und elementarijd) wie 
bei den Bienen das Austoften des Honigs von Blume zu Blume. 
— Dann wäre e$ mir feine Frage, daß die Natürlichkeit des Inſtinkts 
höher ftände als die Sittlichkeit des Intellekts. ES brächte einem 
aud) an „Kinderiped”, „Säuglingsiped” nod) Freude ein, und wäre 
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e8 nur, weil man fid) vorftellt, wie an foldyen Aublick der Ammen- 
inftinft zu feinem Wohlgefallen käme. Das jei neben die Äußerungen 
Spitteler8 gejtellt und niht dagegen; e3 wäre wohl aud) grundlos. 

Nur den Worten be8 Ixagoras halte ich entgegen: Ich fehe unfre 
„Sittlichkeit” wirklich vieffad) für eine Schande am. Ich finde Un- 
ffütigfte$ erlaubt und Natürliches nicht erlaubt. Ich fehe manches 
als after verrufen, was fein Lafter ijt — und wirkliche Lajter 
ungeicheut fid) breit machen. ch fehe natürliche Prefthaftigkeiten 
mit Zuchthans beftrajt und unſittliche Handlungen unbeftraft. So 
dokumentiert mir, im Zuchthaus gefeffen zu fein, nod) durdyaus nicht 
einc Unanjtändigfeit — und im Zuchthaus nicht gejeflen zu fein, 
no% nicht eine Anftändigfeit. Unjere Sagung ergibt mir fein Wertmaß 
für fittlide8 Tun — vielleiht feine Sagung. Zu der Sagung 
herricht die Moral der Menge, fie bedeutet mir nod) lange nicht 
Moral — fie bedeutet mir eher Verfall für den Menjchen. 

Das alles richtet fid nicht gegen den Geift Spittelers, höchſtens 
vielleicht gegen oberflächlicye Zugeftändniffe, bie biejer große Künftler- 
mensch bem Beſtehenden einräumte. Das Kritifübende fcheint feiner 
Natur weniger zu liegen und erlangt nicht die Bedeutung wie bei 
Nietzſche, ber als Kritiker ſchöpferiſcher Künstler ijt. Große Geftaltet 
von dem feltnen Range Spittelers haben im rein fritijen Schrift- 
tum nie ihre Stärke. Jhr Schaffen begeht andre Wege und andre 
Riele. So find fid) Nietzſche und Spitteler aud) niemals Nebenbubhler 
und niemals Gegenjäte. Sie find jid) durd Größe vertraut im Grunde; 
dabei jeder feinem eigenen Stern folgend zu feiner Berufung. Sie be- 
rühren fid) fanum auf ihren Wegen, fo verſchieden ijt ihr Schaffen. 
Bei 9tiegid)e: ein fchöpferiiches Erfchließen feines Dienjchentums; e$ 
wird ein Erſchließen ber Menſcheunatur als jofdjer — ein Wegräumen 
alfer Hinderniffe für ſolches Erichliegen. Bei Spitteler: ein großes 
bichterifches Geftalten des vorhandenen Menjchentums. ‘Dies die ab- 
(djfieBenbe Tat eines epilchen Künftlers; jenes bic Raum fchaffende 
und vorbereitenbe Tat eines fgrijdjen Schers und Kämpfers, bie noch 
fommenden Menſchen und Künjtlern reiches Erbteil wird. 

Ich fehe hier wieder, wie unmoraliih ber Moralismus ift, ber 
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Spitteler gegen Nietzſche ausjpielen und hegen möchte. Es liegen ihm 
gewiß üble Abjichten zugrunde — Abfichten einer Menge. €S ift ein 
Tun der Berechnung — des jpefulativen Intellekts — ein Tun des 
deutſchen Verfalls. Der legt feine Hände an die Sunft und begehrt 
von ihr Moral. Sunít und Künftler, wo fic rein find, aber fennen 
die Moral nicht; fie find ihrem Wejen nad) dafür zu lauter — zu 
wahrhaft. Arch Spitteler fennt als Künſtler dieje Moral nicht; in 
feinem „Olympiſchen Frühling“ finden fid) hundert Belege dafür. 
Und am erhabenjten wirft auf mich der Abjchluß feiner gewaltigen 
Didtung, wo Herafles ausruft: 

„ie Waſſerdonnertauz, umrauſcht von Adlerflug! 

Mut jet mein Wahlſpruch bis zum legten Atemzug! 

Mein Hera Heißt: dennoch! Heratles bedarf nicht Dant: 

Auch mit verhärmten Wangen geht jidj$ ohne Want. 

Genug, da über meinem Birk der Himmel Steht; 

Getroft, ba cincs Gottes S bem mid) unmebt. 

Und wam im Spiegel Torheit nid und Schwächen grüßen, 

Sch nehm's in Kauf; was tut's? Man wird c3 cben büğen . . 

Ich höre hier prachtvolf gefeiert den Deroismug deg Immoraliſten. 


IV. 


Eine Idee ijt eine totgeborene Blüte, fie ijt keines Kampfes wert. 
Wo fie nicht totgeborei ijt, bedentet fie mehr als Idee — wird fic 
Menſchentum. Dies trägt allen Rampf und Unterliegen oder Sieg in 
ih. Von feiner Bejchaffenheit ift alles abhängig: je mehr bedroht 
nnd ausgeſetzt, umjo mehr findet e8 Raum und Gelegenheit feine 
Überlegenheit und Ctürfe darzutun. Die Idee wirbt, agitiert; das 
Menſchentum bewirkt, zicht an und verführt zu fid); c8 ijt wie das 
Veben felber — wic iebe und Luft. Die Idee dagegen ift wie cin 
Totes — wie eite Ware, bie man anpreiſen muß, um Abſatz — um 
Anhängerichaft zu finden. Dort das Yeitende: Die Ausjicht anf Ge- 
winn durch vielen Abfag — durd) große Auhängerſchaft; — hier 
der einzige Gewinn: fih leben und jid) abgeben können — fid) als 
Gebender — als ES chentender, oft freilich als Schenfender größten 
Stils, els bie Beichenkten Beherrjchendes, anzubringen. Ser. Leben 
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6 Vol.3 


— Menſch — Künftler; dort alles Wiffenjchaftliche, das heute 
fürmenber unb anmaßender als je tut. 

Zwar mo Wiffenfchaft nod) nicht fpefulative dee ift — wo fie 
nod) nicht in Verfall geraten, tut fie nicht anmaßend. Dort lebt fie 
mod) heute zurüdgczogen für ſich als eine Art Menfchentum, das als 
Neugierde und Begierde, in Verhangenheiten des Lebens einzubringen, 
fein marttfernes Leben führt. Wenn es ihr aud) nicht glüdt, das 
Dafein anfzudeden, — wenn and) niemals für eine Dafeinslöfung 
Mafgebendes von ihr erbracht wird, fo bleibt ihr bod) ber ftille 
Heroisinus des beharrlicyen Eifers und Hoffens. Es macht ihr Glüd 
anug und ihre einzige Erhabenheit. Dem Wiſſenſchaft an fid) ift nicht 
erhaben; fie macht aud) nicht erhaben, fie nimmt den Dingen vielmehr 
ihre Erhabenheit. Das Erhabene ijt immer das Unlösbare — das 
Unerforfchbare an den Dingen. Bu dem darf fih bie Wiffenichaft 
nicht bekennen. Sollte dies — ihre Tragit — am Ende nod) erhaben 
zu nennen fein? — 

Was heute als Wifjenjchaft überall fred) und lärmend umgeht, 
ſodaß unfre Seit als ein wifjenjchaftliches Zeitalter fid) aufipielen möchte, 
dünkt mid) Verfall ber Wiffenfchaft. Unjere Zeit ijt nicht wijfen- 
ſchaftlicher — aber die Wiffenfchaft ijt zeitlicher geworben. Zeitlicher 
in jedem üblen Sinn: üntelfeftij)er — ideenhafter — fozialer, auch 
moralfijd)er nud nationaler, vor affeut aber journalijtijdyer und ge- 
meinverftändlidyer; c8 bejagt: gemein genug, um von jedem Bildungs- 
pöbel verftanden zu werden. Aud zeitlicher in der Daner: man wechjelt 
Errungenſchaften bereits von heute auf morgen aus. Schon gibt fid) 
bie Wiffenfchaft Her zur Stillung der Schadergier der Preſſe und 
erlangt dafür die Popularität. 

Hier fegt mein Efel cin. Freilich nur der Efel der geringen 
Stunden, in den beiferen geht mein Schauen nad) Anderem. Aber id) 
fche: die Wiſſenſchaft ift geil nnd lüſtern geworden; ihr wüljert ber 
Mund nadh Popularität. Da leiftet ihr die Preſſe Zuhälterdienfte. Und 
die Früchte davon: daß fid) id)ou Greißlergehilfen mit wiſſenſchaftlicher 
Weltanſchauung brüften. Der Verfall ijt damit nicht zuende; er über- 
bietet jid) felber noch, indem er fih das Gejchaffene zum Verdienſt 
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und zur Zierde anrechnet und Gott weiß nod) was für Entwidlungs- 
höhe darin fieht. 
+ = = 


„Über bie Wiſſeuſchaft“ Heißt eine Schrift Tolſtoi's, die Doftor 
Eugen Heinrich Schmitt herausgegeben hat. Der Herausgeber, „der 
befte Kenner der Gedankenwelt Tolſtoi's“ genannt, will Zolftoi vers 
teidigen unb verjteht ihm nicht in entjcheidenden Punkten; er will bie 
Wiffenichaft verteidigen nnd fagt ihr Schönes nad), das nicht zutrifft. 
Kennen ift noh niht Grfennen. Was Tolftoi über bie Wiffenichaft 
jagt — ſoweit ich c8 der Schrift entnehme — liegt feinem Menjchen- 
tum der fpäteren Zeit völlig harmoniſch — ift Mar und wuchtig und 
gerechtfertigt in feinem Verdammungsurteil. Es hört fid) übrigens 
genau, was er mit Wiffenjchaft meint, wenn er anf bie Ein- 
ridtung ber Gefellichaft Binmeijenb fagt: „dasſelbe eigentümliche, 
faljche, ſchlecht angebrachte und oft auch fchädliche Wiſſen — —, weldyes 
jegt unter dem Namen ber Wiffenfchaft verfündigt wird." Er fieht 
cben aud) in dem, wie fid) bic heutige Willenichaft gebärdet, Verfall 
— und wo er gegen die Wiffenichaft am fid) loszieht, gehört e8 zu 
feiner Natur als ein Gewachſenes. Es ift alfo niemals ein „Dilet- 
tantifches und direkt tyaljd)e$", wie Dr. Eugen Heinrih Schmitt 
meint; viel eher halte ich alles Spefulativ-Wiffenichaftliche für dilet- 
tantijd) unb bireft faljd), weil e8 ber Menfchennatur von außen her 
aufgebunden wird und nie die Sicherung eines Verwachjenjeing mit 
ihr erreicht. 

Will man Tolſtoi's anffagenben Ausführungen entgegentreten, 
mug man ihn an feinem Wenfchentum faſſen, bem alles bereit8 an- 
haftet, was in diefen Anklagen als unzutreffend umb unzureichend er- 
ideint. Tolftoi bleibt immer ein bedeutender Menſch, was ein „Wiffen- 
ſchaftler“ felten genug ift. Er Bat feine große Menſchlichkeit aud) in 
feinem Kunſtſchaffen untergebradht. Nah unb nad) aber ift er mehr 
ein winterlicher Menſch geworden, an bem ein herrliches Sinnen- 
leben einging; er hatte vielleicht einen zu ftürmifchen und zu herriſch 
fi auslaffenden Frühling. So ward er früh wie ein Baum im 
Winter, der Seele nad). Sein Leben und Lehren ward minterfid). Es 
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ift feine Ginjeitigfeit — — ſeine Schwäche — fein Mangel. Er vergaß 
jhon faft auf das Giroge des Yebens. So mag aud) dieleg Cins 
feitige — dies Winterlich-Menfchliche zuweilen die Führung feiner 
Darlegungen übernommen haben, die die Wiffenjchaft verurteilen. Eine 
Verurteilung | jebod) — nd mod) die härtere muß dem heutigen 
Wiſſenſchafts-Gebahren zuteil werden von allem Zrühlingshaft- 
Menſchlichen. 

Wo ſtand je ein Menſch — cin Volt im Frühling, — wo war 
je ein aufſteigendes Leben, das fid) bem Wiſſenſchaftlichen völlig aus- 
lieferte — das jid) von ber Wiſſenſchaft ſeine Erfüllung erhoffte — 
und erft von dem, was fid) Beute für Wiſſenſchaft ausgibt? — Sin 
derartiges Sich-erhoffen und Sidjausliefern wäre vielleicht das 
größte Verfallsſymptom einer Zeit. Und wenn unjre Seit und unfer 
Volf das führende Hervortreten des Wiſſenſchaftlichen auf allen Lebens- 
gebieten auslöſen, jo tragen Zeit und Volf chen diefe Symptome m 
fich. Das mag jid) nod) fteigern fónnen, bis zum völligen Einmünden 
alles Menſchlichen — alles Natürlichen ins Wiffenichaftliche. Wo das 
möglich ijt, bedentet e8 cin Abſperren — ein Hinausſperren der 
Dienichennatur und damit die größte Gemalttat gegen die Sträfte- 
freiheit des Lebeng. — Aber vergewaltigt man da mod) Freiheit, mo 
die Kräfte bereits verfielen? — 

Es berührt mid) ergreifend, wie der greife Tolſtoi, der lünglt 
einen mächtigen und fruchtbaren Teil feiner Sinne begrub, nod) (opiel 
Kraft fand, fih der ummiljenfchaftlichen, für die Menfchennatur be- 
drohlichen Ausbreitung der Wiſſenſchaft entgegenzujtellen zur Sicherung 
jenes Volfes. Ich erkläre c8 mir fo: eim winterlicher Baum ift nod) 
tein abgejtorbener. Baum. So ift aud) ein winterlicher mod) 
fein abgejtorbener Menſch. Und focin Menſch als Natur wittert 
wunderbar den Verfall . . . . 

AS Wiffenichaftler und Selchrter fann Eigen Heinrich Schmitt 
beim beiten Willen bem Menſchen Tolftoi nicht gerecht werden. Ent- 
icheidendes liegt ihm im Wege: Das wilfenfchaftliche Wiffen und der 
Glaube an diejes Wiſſen. Xoljtoi Schreibt aud) darüber feinem Freund 
Dr. Starvan: „Die Ermiderungen Schmitt über die Wiffenfchaft 
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erinnern mid) lebhaft an ebenjold)e Erwiderungen ber Geiftlichen über 
die kirchliche Religion. — — — yn unjeren, jogenannten gebildeten 
unb zelehrten Kreifen treffe ich mit feltenen Ausnahmen immer auf 
völliges Nichtverftehen. Fh fage Nichtverftehen und nicht Meinungs- 
verfchicdenheit. — — Es fann das gar niht anders fein, denn das 
Nichtverftehen bei den Gebilbeten und Gelehrten leitet fid) aus ber- 
jelben Urſache ab wie aud) das Nichtveritehen bei ben Kirchlichgeſinnten 
— vom blinden Glauben: bei den einen an bie Kirche, bei den 
anderen an die Wiſſenſchaft.“ — 

Wie vichtig erfenmt weiters Zolftoi: „Ganz abgejehen davon, 
daß cime VBerrammlung des Gehirns mit unnötigen und meiftenteil$ 
fatíden Begriffen und Vorftellungen nicht ftrafío$ vorbeigehen tann 
— find bie wiffenfchaftlichen Begriffe als ſolche unvergleichlidy mehr 
unverjtändlidy und falſch, als die allergrößten religiöfen Begriffe.“ 
Und wunderbar ſchlicht und flar wird über Gott, Welt unb Menſch 
ansgefagt: , Gott hat die Welt erfchaffen, Gott hat mich erichaffen 
— heißt eigentlid) joviel, daß ich nicht weiß und nicht willen tann, 
wie id) und die Welt und der Anfang von allem entitaub." Zrogbem 
rügt Schmitt: „Wenn Tolftoi von Gott ober Geift jpricht, fchweben 
den Leuten gewiß feine reinen VBernunftanichauungen vor." AlS ob 
man Gott und bie Menfchen mit reiner Vernunftanfchauung | faffen 
und feithalten fünnte? Wie begründet jagt Zolftoi: „Der fluge, doch 
leider „gelehrte" Eugen Deinrid) Schmitt." 

Wohin id) aud) Höre — was biejer Herr Schmitt vorbringt, ſcheint 
mir zumeift ein Fehlgehendes. So, wenn er Großes zur Aufflärung 
des großen Publikums für geeignet hält. JH dente: je größer etwas 
ift, umfo Kleiner das Publikum, das dafür zu haben ijt. So, wenn 
er meint: „Doh aud) ganz abgejehen von all den großen Errungen- 
ihaften der modernen Phyſik, genügt e8, das Hauptaugenmert auf 
unfere geijtige Innenwelt zu richten und deren Entwidlung im Çin- 
zelnen und in ber Geſchichte. Dieje Erkenntnis ift jedoch wiſſenſchaftlich 
vermittelt." — Hat fid) denn unfere geiftige Innenwelt wirklich ent- 
widelt im Einzelnen und in ber Geichichte? Jh fehe e$ niht. Gab 
e$ nicht immer vereinzelte große innerliche Menſchen? — aud) Beit- 
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alter mit größerem geijtigen Innenleben? Iſt denn unire Innenwelt 
heute jo geiftig entwidelt? Liegt fie nicht vielmehr brad) iub verödet? 
Seht nicht alles darauf aus, ben Menſchen und feine Entwidlung 
zu veräußerlihen? — Demnad) wäre uns hier nur Trug als Er» 
fenntnis vermittelt. Daran mag das Wiſſenſchaftliche gewöhnt fein, 
doch macht e$ jid) dadurch nicht verdienftlicher. 

Aber Schmitt geht nod weiter fehl und bedenklicher. Er legt 
Giordano Bruno, zujammen mit fopernif und Kepler, der Wiflen- 
idjaft zu. Er vergißt auf die fünjtferijde Perfönlichkeit Bruno’s, deren 
Wirkung auf den Menfchen eine ungleich eingreijenbere ijt als jede 
wiffenfchaftliche Entdedung. Ich wittere Bier in ihm den Verfall unfrer 
Zeit, ber ſchon verjchiedentlich verfucht, in Bruno das Wifjenfchaftliche 
als das Wejentliche hervorzukehren. Schmitt ijt Wiſſenſchaftler — 
it Gelehrter. Stil, Anſchauung, Auslegungen zeigen ihn mir als 
iofdjen. Ich ſpüre zuweilen jein wijlenjchaftliches Dogma heraus, und 
e3 (djmedt niht beffer als das religibje. Weldy ein Wahn ift fein 
Ausſpruch: „Die ganze große Frage der Möglichkeit einer Befreiung 
ans firdjlidjen und jtaatlichen Feſſeln jteht umd fällt mit ber Frage 
nach einer Möglichkeit der wilfenichaftlichen Löſung der höchiten Fragen 
des Lebens." — Wie das flingt dem Gehör eines Menichen! — 
Und der Menſch in einem jteht auf und fehüttelt jid) wild und möchte 
die Berührung der Worte von fid) fchleudern. Einen Menſchen foll 
erft die Wiffenfchaft „ans kirchlichen und ftaatlichen Feſſeln“ befreien? 
— Iſt nicht Kirche wie Staat gebaut auf vermeintliches Wiffen — 
unb die Befreiung aus ihren Feſſeln anf Erkennen des Nichtwiſſens? 
Mit dem Wiſſen ijt der Gewalt Raum gegeben, mit bem Nichtwiflen 
aller Gewalt der Raum entzogen. Ind wo find Kirche und Staat, 
die eimen ganzen Menichen in Feſſeln zu halten vermögen? — Qa, 
wo find denn Kirche und Staat überhaupt: — tennt fie nod) der 
wadjgemorbene Menſch? — Anertennt er fie noh in fij? — Sit e$ 
nicht ba$ Ewig⸗Unlösbare der höchften Fragen des Lebens, das bem 
Menichen die Kraft gibt, fie nicht zu tennen — wenigftens der 
Seele nad) nicht? Xft e$ nicht das Emwig-Nätfelhafte des Dafeins, 
das ifm erft Unterpfand wird für feine völlige Freiheit? — — — 
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Die SGegenfäge amijd)en Menſchen und Menſchen find äußerlich; 
in ber Tiefe ijt es nicht mehr nötig fie zu überbrüden. Die Gegen- 
jäge jmijden Deenichwerdung und Wiffenichaft find ümerlid; man 
fiebt die gejchlagene Brüde und nicht die Kluft, die immer mehr un- 
überbrüdbar wird nah der Tiefe Hin. — So fehe id) es. Der 
Wiffenfchaftler Engen Heinrich Schmitt aber will vermittelt, was 
fid nicht vermitteln läßt. Er ijt Gelehrter mit ſchwärmeriſchem Éin- 
ihlag, jall er eht ift. So fühlt er jid) zum freien Menſchen hin- 
gezogen, ohne die Kraft aufzubringen zur Gefüblserfenntnis von der 
Ohnmacht des Rein-Wiffenschaftlichen für bie Befreiung des Menſchen. 
So liebt er das Wort ideal; er bedarf jciner als Bindeglied, wie 
die meijten Menschen feiner bedürfen, die den Deenfchen mod) nicht 
genug in jid) tragen. So jagt er andy in jeiner „Chriſtus“-Broſchüre: 
„Liebe ijt eine ideale Macht, ein ideales Gefühl, tein gemeinrealiſtiſches, 
welches auf ber Heerftraße ber Sinne liegt.” ch denke dagegen: 
viebe liegt immer auf der Heerftraße der Sinne, und daß diefe Heer- 
itraBe ein Höchſtes ijt. Auch daR höher als alles Ideale das Reale 
ijt. Was wijfen wir, voie weit unſre Sinne reichen — wie weit die 
Realität unjres Seins reiht? — Ein Schriftjteller, dem ich dankbar 
jein mödhte für den Buchtitel: „Friedrich Niegiche an der &renzicheide 
zweier Weltalter“ jollte nicht mehr das Ideale bem Realen entgegen- 
ellen. Er jebt fid) dadurd dem Verdacht aus, Nietzſche — trot des 
geglüdten Buchtitels — nicht genügend erfaßt zu haben. Ich perſönlich 
bleibe jenem Eugen Deinrid) Schmitt zugetan, der einer äußerlichen 
Gelehrtenlaufbahn enutjagte (wie er felber berichtet) und jid) beftrebt 
zeigt „im Sinne Zolftois" und „im Sinne des Bergpredigers” 
Milde und Gewaltlofigkeit zu verkünden, die, wie er fchön jt 
jagen weiß, „nur eine Konfequenz der Ehrfurdht ijt, bic der Menſch 
dem göttlichen Weſen des. Menichen zollt.“ — Vielleicht hat Schmitt 
damit einen Weg betreten, der ihu vom wifjenfchaftlichen Gelehrten- 
tum entfernt und dein reinen Menfchentum noch einmal zuführt. 


* " * (Echluß folgt.) 
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Berona / von Arthur von Wallpad). 


Der Himmel falbt wie goldner Wein 

Und Silberjterne glofen drein, 

So felig tlar erffommen. 

Mir ijt die faute Straße quer, 

Dur Lärm und Qualm, von Norden ber 
Ein ewiger Gruß gekommen. 


Ans Tichterglaft und Schattenblau 

Zrennt fid) der Römerbrüde Bau 

Mit riſſigen Rieſenquadern. 

Dumpf quillt die Etſch und ſpült und ſchwillt, 
Als ſtröme endlos, ungeſtillt, 

Blut aus ber Heimat Adern. 





Spätfaat / von Hang tiene. 


er Abend Tag über dem Tal, 
~ s J Rotgoldne Fäden jpamu er mit zitternder Hand burd) 
ys a x bie fchwüle Luft, wob fie durd) bie biendendweißen Ge- 
ander der Wollen, zart, wie aus leifer, leichter Seide. Mide rannen 
die Schatten von den Höhen, bebuten jid) Hinter jedem Hügel und 
ftarben in den Buchten des Tales zwiichen den blauen Zamıen. 

Yange, jehnjüchtig lange, als fcheide fie für immer, füfte die 
Sonuc den Talgrund, jeden Anger, jedes Sornfelb und die jauberen 
Häufer von Santa Chriftina am grünen Hang. Den legten Schimmer 
trant fie aus den froftalífelfert Wogen des Baches. 

Die ftolzen Berge droben aber umarınte fie nod) mit vollem 
Teuer; bie trogige Felsburg Sella glühte, bie weiten, öden Kaare 
im Qué; c8 glühten die wilder Türme von Fermeda und ber Col 
dalla Pieres, ber Niefe Langkofel glühte und glänzte, als fchmelze 
der ewige Firn aus den Steilriffen dahin in fengender Umarmung. 
Um das mächtige Haupt deg wunderbaren Berges 309'8 wie zarte, 
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tojenfarbne Schleier, die vor bem tiefbianen Firmament wogten. Der 
ganze Himmel leuchtete von ihnen. 


Allmählid) breitete jid) die Dämmerung über das Tal; in ihrem 
ſchläfrigen Banne lagen jchon bie Wohnungen ber Menſchen. Nur oben, 
Bod) zwiichen Saltaria und Mondefora den legten Hof traf die Sonne 
nod) Dort lachte fie nod) einmal durch bligblante Scheiben in bie 
getäfelte Stube hinein, lief den Söller entlang, auf deffen Brüſtung 
in bunten Geichirren brennende Lieb’ und Nelken ftanden, mit großen, 
roten Köpfen unb umfjchmeichelte jede Blüte, el’ fie nnterging. Ihren 
legten &djein aber goß fie verflärend nm den funjtreid) gejchnigten 
Giebel des Hauſes, nahdem jie dag Sprüchlein aufgelejen, welches 
in grüner Schrift oberm Tor jtand: 

„Biel Glüd zich cin im bieje8 Haus, 
Und reicher Erntefegen, 
Drum bit idj Gott jahrein, jahraus, 
Mög er fein’ Hand drauflegen! 
Chriſtian Stufflefer, anno domini 1822.” 
* 

Martin Stufflefer, der jeßige Bauer, war ber Entel jenes Chriftian, 
ber im Jahre 1822 diefen Spruch über feine Tür gejchrieben hatte. 
Chriſtians Bitte war nicht vergeblich gewejen; Gottes Hand ruhte 
jihtlich über biejem Sauje, Wohlftand und Glück waren in dasfelbe 
eingezogen. Im ganzen hinteren Tal galt der Nofelhof für eine 
Mufterwirtichaft. Sechs große Ader umrahmten ihn, Kieefelder, 
Wiefen nnd ein prächtiges Stück Bannwald, das faft bis zum 
Eonfinboden Hinnufrcichte; dabei war nod) cin Stall für einen Vieh- 
beftand von über dreißig Stüd, Schweinekofen, ein Hühnerhof und 
ein (tattlid)e$ Bienenhaus. Martin Stufflejer war ein zufriedener 
Mann; mit Yeib wmd Seele fing er an jeinen Hof. Und der Ertrag 
war der bejte; zu ben wohlhabendjten Bauern hier im Fal gehörte 
er, der Kofelmart. Und er würde jid) aud) für einen der glücklichften 
Menichen auf Gottes Erde gehalten haben, hätte e8 nicht zwei Um- 
ftände gegeben, die fein Leben verdüjterten. Der frühe Tod feines 
braven Weibes im vorigen Frühjahr mar der erfte; am zweiten aber 
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war ber Sohn (djuíb, ben ihm dieſes Weib vor zwanzig Lenzen ge- 
ſchenkt Hatte. 

Erft heute morgens war Georg wieder zum Tal hinausgegangen; 
für immer war er fortgezogen von der Heimat. Nicht zu halten war 
er gemweien, der Bub. Nah Innsbruck ging er, um Medizin zu 
ftudieren. Die Mutter felig und der Pfarrer, und nicht zuletzt Doftor 
Moroder, der Gemeindearzt, hatten e8 vor neun Jahren dahin ge- 
brait, daß Georg in die Stadt hinaus aufs Gymnaſium geſchickt 
wurde. „Warum nicht? Jh ermad) e$ derweilen allein! Wem er 
feine Schul’ fertig hat, dan iſt's Seit genug, daß er den Hof 
nimmt. Warum (oll e8 denn nicht aud) einmal einen Bauern gegeben 
haben, ber Matura gemacht bat?" Damit tröftete fid) der alte Stuffleier. 

Ya, warum denn nicht? Draußen in ll(rid) dem Senoner fein 
glorian Hat aud) das Gynmaſium Hinter fid) unb fogar noch zwei 
Jahr Hochſchul' in Wien unten! Und fo fchöne Artikel fchreibt er 
in die landwirtichaftlihe Zeitung, unb Bat die erfte Dreichmafchin’ 
gehabt im ganzen Tal, und figt im Fremdenverkehrsverein und im 
Eiſenbahuausſchuß obenan, der Florian, und ijt Gemeinderat, trop- 
dem er nod) ein ganz junger Menſch ijt. Aber fo einen kann man 
unter tauſenden juchen! Denn bic Lent, die adjt Jahr lang die 
Bildung mit dem großen Löffel gegeſſen haben, bie paffen nimmer zu 
Senf’ und Pflug, die framen lieber in ihren gelehrten Büchern herum, 
ftatt zu überlegen, ob's hener ratſamer ift, Rüben al$ Nachfrucht zu 
füen oder Buchweiz. 

Ein hartes, trübes Lächeln umſpielte Martins Mund, als er 
dies überbad)te. Er, der feine andre Welt Taunte als die des Sofel- 
bofes, hatte damals bie Sade nuterftügt. Weil er fic nicht ernjt 
nahm; weil er nie daran dachte, daß fein Georg bem Kofelhof untreu 
werde fein Tonnen, dem Kofelhof, auf dem feit vierhundert Jahren 
ein Stufflefer dem anderen folgte. Aber der Herr Pfarrer und das 
liebe, gute Mundſtück des verftorbenen Weibes — mein Gott, fo 
war es Halt gekommen. Da mußte der Vater nachgeben; er Tunnte 
aud) damals feinen Sohn zu wenig. Jetzt, ba e$ zu ſpät war, hatte 
er ihn kennen gelernt; e8 war fein Sohn. 


110 


a, fein eigener harter Schädel war es. 

„Ich will dir feine Borwürfe mehr machen, Schorſchl“, hatte Martin 
geíagt. „ES wär’ ja fo wie jo umfonft. Nur das eine aber fann id) 
bir fagen: Ich könnt' fo was nimmermehr tun, und wem id) zehn- 
mal ein Studierter wär. Denn id) tät’ den Undank fcheuen, den id) 
damit an unjerm alten Grund und Boden und an meiner Familie begeh'!“ 

Und Georg hatte geantwortet: „Das muß ein jeder mit fid) ſelbſt 
ausmachen, Bater! Ich werde in meinem Beruf ebenjo gerade durchs 
Leben gehen wie Jhr, und am End’ meiner Tage ebenjo zufrieden 
zurüdichauen wie Ihr! Tüchtig und brav fanm man in jedem Beruf 
fein, Vater, wem man nur will! Freud zum Arbeiten hab’ id) ja 
von Euch mitbekommen. Und ich will arbeiten, unermüdlich, und mir 
das wichtigfte Gut zu bewahren tradjten: Die Geſundheit!“ 

Georgs braune Augen hatten dabei hinter den golbgerünberten 
Brillengläjfern gradaus und warn hervorgeleuchtet. ES waren bie 
Augen der Mutter. Was blieb da dem Alten übrig, als den Kopf zu 
Ihütteln und bem Buben auf die Schulter zu Hopfen: Das war fein Sohn! 

„Und wenn bu jdon Alles hier aufgibft und ein großer Herr 
in der Stadt drin werden willit, dann bin id) der erjte, der dir dazu 
hilft, Bub! Mein Geldbeutel jof( dir immer offen ſein, fobald du 
fommft unb, was braudjt! Für wen Andern als für bid) hab’ 
ih ihn ja nicht gejpidt affe Jahr hindurch und die Viehhändler 
unb Megger drangefriegt! Sag's mur, id) bin der Stufflefer von 
Gröden und mein Bater ijt Bauer Bod) oben am Berg! Mein Gott, 
man bat halt aud) fein bißel Stolz!“ 

Und vom Segen des Baters begleitet hatte Georg die Heimat 
verlaſſen. 

Der Hof aber? Und die Zukunft? Was wird geſchehen, wenn 
ich nicht mehr bin? Wie halt' ich ihn, wie heb' ich ihn, wie geb' 
ich ihn weiter? War das nicht ber einzige Gedanke, der mein Sein aus- 
gefüllt, der einzige Zwet, der mein Leben von einiger Wichtigkeit machte”? 

Diefe Fragen zerwühlten Marting Herz, als er ans Fenſter 
trat, fid) auf den Walten lehnte und ſtumm hinausblickte. 

Draußen gligerten ſchon die Sterne, tauſendfach filbern, und 
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bie Mildyftraße wand ihren Flitterkranz ums müdjtige Haupt des 
Sas long. Im milden, bläulichen TFrühmondfcheine ſchwamm das 
Tal; märchenhaft, einem heimlichen Zauber gleich, umfloß er bie jähen 
Ranten der Geißler, jammelte feinen höchften Glanz im Felsbufen 
des Bal b'Gga und lief blenbenb über bic Schneebänder der Selfa. 
Nur drüben um den Puflatich und auf der andern Seite des Eifad- 
tales ums Rittnerhorn rammen noch die bunten Tinten eines früh- 
verglommmen, jchönen SHerbfttages. 

Von Santa Chriftina trug e8 den Klang der Abendglode 
herauf; etnít umb ſchwer tönte jie, zog weit ind Tal hinein und 
ſchwoll zu vollem Schalle; die ſchwangeren Kornfelder bengtem fih 
raufchend in ihrem fegnenden Hauch). 

Der Knecht tam aus dem Stall und Happerte mit feinen Holz- 
patidjen über bem rohgepflajterten Hofweg und über die Dielen vor 
bem Brimnen. Schwach drang das Geſchelle der Kühe herüber, als 
die Mägde die vollen Melkeimer austrugen und in den Flur ftellten. 

Dann begannen fie an der Bank vorm Haus das Ave Maria. 

Martin, der fonjt jtet$ ben Feierabendſpruch mitgebetet hatte, 
ging heut’ nicht hinaus. Er vergrub trogig fein Geficht in den Händen, 
fuhr fid) durchs [truppige Haar und feufzte. 

„Mein Hof, mein jd)óner alter Sofelfof! Wag foll nuu aus 
dir werden? — Berfaufen folt id) ihn, Dat Moroder gejagt, ober fo, 
wie er ijt, bem Georg vermadjen, der ihu perpadjtet und im Sommer 
feine Frau hereinſchickt und feine Kinder; das ijt ja ganz einfach! 
— Qa, das ijt für euch Studierte ganz einfach! Ich Hör’ fie fion 
fachen, feine Fran, darüber, daß ihr Schwiegervater hier fein Yeben 
als fimpler Bauer gefriftet hat, hier, wo fie höchſtens einige Tage 
langweiliger Sommerfriſche dahinbringen wird. So wird's (cit, denn 
jo ift’8 auf der Welt; ba hilft Fein Herrgott! 

— Aber verkaufen tu id) ben of auf feinen Fall —!“ 

Das war Martin Stufflefers Zwiegefpräch mit feiner Seele. 
Unverwandt hing jein Blif an den gejegneten Wogen des Aders, an 
der goldgelben Fülle jchwerer Ähren, bic fid) im Abendwinde bog. 
Und dag follte Alles, Altes fremd werben? 
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Er hatte e8 nicht gehört, wie das Geſinde in bie Stube trat; 
wie ber Knecht fagte, daß Alles in beiter Ordnung fei umd bie 
Mägde „Grüß Gott" wünfchten; wie fie Löffel unb Zeller von ber 
Stelle nahmen und bie Häuferin eine große Zinnfchüffel hereinbradhte 
mit Schwarzer Polenta, die auf friiher Milch ſchwamm. 

Erft als jie das Tiſchgebet leierten, fam Martin zu fid). 

„Ich efje Heut’ nicht mit euch, id) muß nod) hinab zu Doffes!" 
ſprach er zu feinen Leuten, nahm feine Joppe um und ben Hut vom 
Geweih, zündete nod) die Pfeife am Herd drangen an und ging. 

„ Heut’ ift was Arg's 108!" flüfterte Mathias, der Knecht, und ſchleckte 
feinen Löffel ab. „Heut kommt mir der Bauer ernftlich grantig vor." 
* 

Eine grope Veränderung war feit jenem Tage mit dem Sojel- 
hofbauer vor fid) gegangen. Er kümmerte fid) nid)t um die legte 
Mahd unb nicht um den Kornjchnitt, ging nicht mehr in den Stall 
hinüber, um nach der Kalbin zu ſchauen, jchaffte nicht mehr unb ließ 
feine Leute das Tagwerk bejorgen, wie es ihnen beliebte. Schweigſam, 
den Blid jtets vor jid) Dim auf den Boden heftend ging cr dur 
fein Haus und über feine Wiefen, nahm wohl aud) hie und da das 
alte Gewehr, dag zuhinterjt im Schranke hing, und wanderte in den 
Wald. Aber dis war nur Borwand, um die Ginjamfeit aufzujuchen ; 
nie hörten fie ihn einen Cdju tun und nie brachte er Wild nachhanſe. 

Bei der Abendmahlzeit fehlte er gewöhnlich; da ging er ing 
Dorf hinab, unb beim Doffeswirt traf er jeinen einzigen Freund 
Moroder, ben einzigen Dienfchen, deffen beredjtigte Überlegenheit der 
Mart anerkannte und auf deffen Kat cr Gewicht legte. 

„Nochmals heiraten!” Hatte der Arzt ganz im Ernſt gejagt, 
nahdem Georg üt die Fremde gezogen war. 

Bei Gott, biejer Gedanfe war Mart von jelbft ſchon einmal 
gekommen. Aber er trante fid) niht damit herang. Ob er wohl nod) 
Kinder friegte? Eins, einen Sohn, dag war ja feine ganze Sehnfucht! 
Der Doktor hatte ihm lachend auf die Schulter geflopft. „Kerl! Nur 
zuſchauen muß man dir beim Henaufladen! Kein Zwanziger greift 
ärger zu alg du!“ 
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Nochmals Heiraten! — Ob er wohl mod) eine fände? Gr, ber 
Witwer mit dem ermadjjenen Sohn und feinen vierundfünfzig Jahren! 


Es war das erfte Mal, bag Martin im ber Lade feines ver» 
ftorbenen Weibes herumframte, wo der ganze Brautihmud mod) 
lag, bie bunten Seidenſchürzen und die jeibnen Tücheln, ſchön glatt 
gelegt alle, noch jo, wie fie bie Frau gezählt und geordnet hatte. 
Martins Hände bebten bei biejer Arbeit; er fute ihren Spiegel, 
eine Scheibe polierten Blechs, hervor und fchaute hinein: Wie er 
ansfah! Wie alt er geworden war! Bon der Nafe zum Mund liefen 
tiefe Furchen, über die Stirn gingen Falten und Krähenfüße um bie 
Augen. Das Haar war (don ergrant, an den Schläfen fajt weid), 
ſchütter, und fein Bart, einft der (dónjte in der ganzen Sompagnie, 
hing ungepflegt über die Lippe. 

Ob ihn noh eine nchmen wird? — Das war bie Frage! 


Jedoch ber Doktor machte ihm Mut. „Ich weiß eine Dirn 
für bid)! Drüben zu Corvara im Cnnebergijden! Die paßt zu dir! 
Iſt aud) nicht mehr von der ganz jungen Seite! So eure fiebzehn, 
achtzehn Jahre werdet ihr auseinander fein; das geht grade noch! 
Sie ift ernft, tüdtig in Feld unb Wirtichaft, und hat's bis jet 
nicht übers Herz bringen können zu heiraten, trogbem die Buben (id) 
um fie nur jo gerifien haben! Denn fie hat den ihrigen nod) nicht 
vergeffem, der Soldat war wmd in Bosnien unten gefallen ijt. Aber 
paf' auf, dich tät’ fie nehmen!” 

Martin (agte weder Ya noh Nein. Er dachte am fein armes, 
totes Weib und ward traurig. Dann aber fann er auf die Zukunft 
feines Heinen Neiches unterm Vangfofef, dein er fo gern einen Kron⸗ 
prinzen gegeben hätte. 

Und da fand cr, daß Moroders Vorſchlag der einzig richtige 
unb gute fei. 

+ 

Am nächſten Sonntag zog Martin Stufflefer feine befte Hofe 
an und die (djmarye Sammtweſte mit den bunt eingeftidten Seiden- 
blümchen, cin Gewandſtück, das er nur an den allerhädhiten Feier- 
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tagen trug. Auf den Hut neben die Spielhahnfeder ftedte cr. zwei 
große rote Kaftelruthernelfen. 

Warum er fid) fo (djórt machte? 

Er gab fid) feine Antwort auf diefe Frage; er genierte fid) vor 
fid) felber; aber wußt' e8 bod) ganz genau, marum. Sie gingen 
nad) Pedraces hinüber zum Markt, der Doktor und er. Und auf bem 
Weg übers Girübnerjod) ing Gadertal pafjierten fie Corvara; fefrten 
and) beim Inciſahof zu; auf bem Hin- und auf bem Rückwege. 

Im Raufe des Spätherbites ging Martin oft nad) Pedraces hin- 
iiber oder nad) Gampif( oder ing Yuchenfteinifche hinab. Allein und in Be- 
gleitung Dioroders. Und jedesmal machte er einen Abftecher zum Inciſahof 
an ber Campolungoſtraße, die von Gorvata nad) Arabba hinunter führt. 

Keiner in Santa Ehrijtina wußte von Martins Werbung. Sie 
glaubten, er handle mit Vieh nad) Fivinalongo und ins Badiotiſche 
hinüber. Maßlos fchämte er jid), wenn fie ihn fragten, warum er 
alle Samstag übers Joh gehe. Er, mit feinen vierundfünfzig Jahren, 
und nod) tim müſſen wie eim Junger! 

Endlich um Weihnachten fagte er Mut und hielt um Veronika 
an. Und fic nahm ihn. Gleich; ohne Affekte jagte fie ja, ohne verliebte 
Worte und Küffe. Nur einen einzigen Ruß gab fie ihn, zitternd, mit 
geichloffenen Augen. Da wußte er, daß biejer Kuß einem Anderen 
galt. Doch es tat ihm niht wehe; er war ja zu alt zur Eiferjucht; 
und dann: nahm denn er fie aus Liebe? 

SBeronifa war ein ſtämmiges, gefundes Weib, eine Ausnahme 
unter der ladiniſchen Raſſe jener Täler, die mehr Heine, gedrungene 
und gefchmeidige Geftalten erzeugt. Sie hatte ein ſpitzes Gefid)t von 
wunderbar weicher Hautfarbe, glänzend ſchwarzes Haar, deffen fauft- 
dide Zöpfe zweimal um ben Kopf Tiefen und mit einem Sammets 
bande ımterflochten waren. Das Schönfte an ihr aber waren bie 
Augen; große, braune Sterne, bie Ergebung fpiegelten und ftille Treue. 

Mehr oder minder waren doch alle verblüfft und fchüttelten bie 
Köpfe, als fie hörten, Martin Stufflefer fteige ein zweites Mal in 
die Ehe, jo fpät noch! Die meisten konnten (i8 denten, warum er’s 
tat, and wünſchten Giüd zu feiner Wahl. 
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In aller Stille wurden fie getraut, am Dreilönigstag, zu 
Kolfuſchg im der Kapelle. Es ging nicht fo jit, wie wenn zwei unge 
Hochzeit madhen; keinen Polterabend gab's, feinen Mummenſchanz. 
Ohne Flitterhaube trat die Braut zum Altar, ohne buntſchillernde 
Bänder und goldne Ketten. Ganz einjad), (djmars, war fie gekleidet; 
feinen. Schmuck, nichts. Nur. ein Kränzlein Kunſtmyrthen, das ſchon 
die Mutter zur Hochzeit getragen, hatte fie im Haar, und bieje$ war 
nun rüdwärts zum Knoten gebunden, wie 's Frauenſitte ift. 

Wenige waren dabei. Außer S eronifa$ Bater und Bruder nod) 
Doktor Dioroder unb Georg, der von Innsbruck gekommen war. Und 
das Gefinbe vom Inciſahof. 

Schweigend gingen Martin und Veronika ans der Kirche nebeu 
einander her als Mann und Weib. 

Drüben glänzte in breiter Mittagsſonne das fchneegebettete Bal 
Miesdi, bie 3308, bie hehre Krone der Sella und bie Hochterraffe von 
Pisciadu und Meifules, hüben ber Sas da Giampatid) und die 
ichlanfe Pyramide des Sag Eongher in winterlicher Sradjt. Zwiſchen 
biejen Bergen lag der Plan von Corvara, jo bod) mit Schnee bebedt, 
daß man faum bie grauen Giebel der Häufer jah in ber weiten weißen 
Fläche; und ein Gíigern mar ringsum, blant nnd Dlenbenb und wie 
eingebettet in cine unendliche Freude am Licht. 

Dieje Heimat mußte Veronika m verlaffen. Das Haus, das 
Dorf, in welchem fie ihr ganzes Leben zugebracdht hatte. Um einen 
fremden Manne zu folgen! Sie ſchaute hinüber, fah den einfamen 
Hof auf der Ap Inciſa, fah die Schwarzen Steden, bie ums Korn— 
feld ftanden und wenig nur aus dem Schnee ragten, jah den ent- 
blätterten wilden Kirfchbaum. Dort mar'$, wo fic harten Abfchied 
genom men von ihm, dem ihre ganze Yiebe gehörte! Nun lag er unter 
heißer, fremder Erde im Diafjengrab, und keine licbenbe Hand ftrente 
ibm Blumen auf den Hügel. 

Ein namenlojes Weh ftieg plóglid) im ihr auf. Sie nahm das 
Sadtuch unb wilchte die Tränen von den Wangen; warum verließ 
fie die Heimat? — Aber e$ war nunmehr gefchehen; Bater nnb Bruder 
hatten ihr and dringend dazu geraten. Und fie legte ihren Arm auf 
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den Martin Stufflefers, ihres Mannes, ber neben ifr ging. Ein 
Windftoß fuhr durch die Tammen und rüttelte bie Afte; flimmernd 
ftänbte der lodere Schnee nieder, wie Silber, und fiel zwiſchen bie 
Myrten auf Beronitas Haar, glänzte in dem Schwarz wie ein bes 
mantenes Diadem — dns Brautgefchent ter Heimat. 

Beim Bäremwirt tafelte man. Oftmals liep man das Braut- 
paar leben, und e$ fíangen die Gläſer, gefüllt mit feurigem Etſch⸗ 
länder. In Beronitas Antlitz [eudjtete etwas wie ein. Schimmer 
ſchüchternen Glücks. Der Kurat erhob fih, fang ein Loblied auf bie 
Braut, rühmte ihre häuslichen Tugenden uud münjdyte ihr einen vecht 
goldenen Eheftand. Nah ihm (prad) Moroder und pries feinen Frend 
als Menſchen, Hansvater und Landwirt. Sein Glas leerte er auf 
einen Zug zu Martins Wohl. 


Dann ftand Georg auf. Er holte weit aus. angíam, mit 
ſchlichten Worten (prad) er über die Schönheit und den Reichtum 
feiner engeren Heimat, fehilderte die Frömmigkeit und den Fleiß ihrer 
Bewohner, die in ihnen wurzelnde Anhänglichkeit und Liebe zur 
Scholle. Und fchloß feine Rede mit bem Wunfche, Gott möge Segen 
und Huld walten laffen über Bater und Mutter und über ihrem Haufe! 

So ſchön ſprach der junge Mediziner, daß der Veronika die 
Augen feucht wurden und bie Wirtin und die anderen Weiberleut’, 
die auf der Schwelle ftanden, zu Tränen gerührt waren und bie 
Scurzzipfel vor die Augen hielten. Martin Stufflejer aber drückte 
warm und ftolz bie Hand feines Sohnes. 

Bald mufte man aufbrechen; Martin und Veronika gingen heut’ 
nod) ins Hofpiz hinauf und ant nádjften Morgen fuhren fie mit dem 
Hörnerjhlitten nad) Plan hinab. 

Georg uud Moroder blieben in Corvara. Am drittnäditen Tag 
erit famen fie zuhanſe an, mit einem ftarten Schlitten, auf welchem 
große Kiften feitgebunden waren. Martins Schwager unb zwei Burfchen 
aus dem Dorf hatten ihn herauftransportiert durch den meterhohen 
Schnee. ($3 war bie Ausfteuer der neuen Kofelhofbäuerin. 


(Schluß folgt.) 
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Sommerabend / von Bernhard Zülg. 


fm warmen Sommerabend iſt's, al8 fänden 

Die Dinge ihren Frieden. Es zerfließen 

Die bunten Farben in ba$ Grün der Wieſen, 
Wo kleine Grillen froh ihr Lied verſchwenden. 
Die Bauernhütten in den Dörfern randhen. 

Auf allen Weiden ift ba$ Heu geſchnitten -- 

C$ weht über bic wellen Margueriten 

Der Duft vom Mahl der Armen. Später tauchen 
Die erften Sterne aus dem flaren Blan. 

Am Berg erliicht ber legte Schein. G8 jaugen 
Die Fluren dankbar nod) ben kühlen Tau. 

Am fernften Rand des blaffen Himmels hängt 
Die Nat. Daun ijt'$, wie wenn auf Kinderangen 
Cid) langjam eine dunkle Wimper jentt. 


Huldigung / von Hugo Neugebauer. 
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Dir fiefit mid) an und id) beuge mein Knie 
und halte dag deine umfangen, 

in meiner Seele ruht, wunderbar wie, 
mein früher fo jtürmifch Verlangen. 


Dein Himmel jinft leije in meine Bruft 
uud meine Gedanken ſchweben 

wie Sterne darin zwifchen Leid nud Cit, 
meine heimlichiten Tiefen erbebei. 


BIP TIERE EEE PIE I FXsy3J HIE FH PET BSH 3) FJ ET I III TI ITI TT EEETT III TTET?  n_ 
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(gez. von Mar v. Eiterle.) 
M S. 





Alma Mat 
—— Prof. Baron Myrbach. 


König Ddipus im Zirkus 
oder: 
Der gefhundene Sophofles, 


Endlich aljo war e8 aud) Innsbruck vergönnt, bie wieberermedte 
griechische Tragödie mit eigenen Augen anzufjchen. Die irgendwie 
genialiiche Idee Reinhardt's, einen König Oedipus und andere alte 
Heroen in bic Arena eines Zirkus zu verpflanzen, folte auh in 
unfrer Stadt durd den Wanderzirfus Straßburger eine leibhaftige 
Erfüllung erleben. Die Zeitimgen wurden als Herolde engagiert und 
fie verfündeten: 

Die Heute ftattfindende Borftellung von „König Oedipus” veripricht eine 
tünftlerifche Senfation erften Ranges zu werden. . . . Die Belegung ber ein- 
Ke Rolen ift bie denkbar befte, ebenjo ift bie Ausftattung an Koftümen, 

üftungen, Prunkgewändern ganz critflajfig. Die Inſzenierung ift bejonderd 
auf rein fiíndjtlerijdje und vor alem aud) auf eine leicht veritändliche Baſis 
ge immt. Der Erfolg der „Dedipus"-Gaftipiele beweift wohl am bdeutlichften, 

B dem Sublifum ein ganz außerordentlicher theatraliiher Genuß geboten 
wird. Jn Riga verblieb das Bublitum voller Begeifterung mod) über eine 
Stunde im Zirkus, um (djlieBlid) bie Hauptdarfteller und er Regiſſeur int 
gd auf den Schultern durch bie Arena zu — Solche Maſſenwirkungen 
unb Beleuchtungseffekte, wie das Stück „König Oedipus“ braucht, laſſen [ys 
nur in einem Birfus und nie in einem Sefchloffenen Theater erzielen. 

Das verſprach denn freilich einen folennen, nicht weiter zu über- 
bietenden Runftgenuß. Und da fid) aud) bie Eintrittgpreije nicht hungen 
ließen, (o entipracdhen die Erwartungen vollends den Verheißungen. 

Nun aber mup ich Schon zu Schiller greifen, um alles jo würdig 
idjibern zu können, mie e8 mar. Denn wohl nur Schilleriche Worte 
vermögen aud) diesmal die allgemein bürgerliche Reminiszenz an das 
nun miterlebte Ereignis würdig wachzurufen und nur in ihnen wird 
fid) aud) diefe wahrhaft Haffiiche Situation bereits verewigt finden, 
in bie fih das Publikum jeht verjegt fab. Und fiehe ba, hier hab’ 
id) die Stelle (dom und alfo lautet fie in der entiprechenden Anpaſſung: 


„Und Bant an Bant gebrünget fißen, 
Herbeigeftrömt von fern und nah 
Des Inntals Völker wartend ba. 
Dumpf braufend wie be8 Meeres Wogen 
Bon Menſchen mwimmelnd wächlt ber Bau 
Sn weiter ftet3 gejchweiften Bogen 
Hinauf bi$ zu ber Blahe Grau. 


Wer zählt bie Völker, nennt bie Ramen, 


Die baftig Hier aujammentamen? 
Bon Denipont, von Höttings Stand, 
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Ron Wiltau und vom Yradler Land, 
Bon Mühlaus fernentlegner Küfte 
Bon allen Dörfern famen fie 

Zu laujchen von dem Scyaugerüfte 
Tes Chores graujer Melodie.“ 

Gieid) mie in einem Kommentar aber darf id) bod) bemerken, 
daß nur bei den wirklichen alten Griechen, diefen Induſtriebarbaren, 
bie Bänke alle gleichwertig waren, wogegen hier das Bogenrund ber 
ersten Bankreihen eigentlich) aus foloffalen und mit rotem Samt 
überzogenen Kanapees, hier Yogen genannt, zuſammengeſetzt mar. 
Herentgegen aus den Holzbänfen bereit3 des zweiten Plages ragten 
hicr und dort die Köpfe rojtiger Nägel hervor. Wenigftens hörte id) 
bie vor mir jißende Dame an einen Ordner die Zumntung jtellen, 
den auf ihrem Site hervorragenden Nagel irgendwie zu befeitigen. 
Dod das ging diefen Mann nichts an; hervorragende Nägel fchlugen 
auf feine Weije in fein Fad ein. 

Aehnlich wie der Zujchauerraum entſprach auch die pede 
Austattung den echten antiken Theaterverhältnijfen. Durch cine Lufe 
der Seftbede, gegenüber der Einfahrt in den Zirfus, vagte dus Portal 
des Thebanifchen Königspalajtes herein. Ueber zwei knapp aneinander- 
gejtellte und jo gemijjermagen zu einer einzigen vereinigte € taffefetem 
von der Art, wie fie jonjt zur Kaffa einer Menagerie emporleiten, 
hier jebod) mindeitens acht Stufen hoch, über jolche königliche Treppe 
gelangte man auf dag drei bis vier Schuh breite Proſzenium und 
von da über wieder 4 ober 5 Staffel zum Palafteingang. Die eine 
ber beiden unterm Staffeleien jchien übrigens nod) von der leisten 
Aufführung her von eingetrodnetem Königsblute befledt, was cnt- 
ſchieden ſehr ſtimmungsvoll wirtte. Der Valafteingang war von zwei 
ftämmigen doriſchen Säulen ffanfiert und dieje wieder trugen einen 
gewichtigen und ebenfalls doriihen Arditrav. Div Eindruck war 
impofant, dic Illuſion überzeugend: denn man erfaßte das Prinzip 
der Illuſion auf den erjten Blid: anf eine ziemlich große, entiprechend 
gezimmerte SHolzjcheibe waren Säulen und Architrav recht vornehm 
Grau in Gran aufgemalt; biejer Tempelportal-Hintergrund war ohne 
Frage das paffenbjte, angemeffenjte Stüd, cien Palaſteingang zu 
repräjentieren. Ein großer Teil, vielleicht der weitaus größte, des 
Publikums mochte jid) zwar eher cine zinmenbewehrte Slop- oder 
Ritterburgfaffade à la Greifen oder Schredenftein erwartet haben, 
aber ber fünjtlerijd) gejinnte Unternchmer trug demmod) licher den 
zahlreich vertretenen Kennern Rechnung, dem cefoteriichen Publikum 
der vom Gymnaſium her nod) Eingeweihten. 
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Indeſſen näherte ſich ber Beginn der cigentlichen Aufführung. 
Demm ſchon trat ein Herr auf, der fraft feine unerwarteten Gr- 
Iheinens mitten in der Arena und kraft irgendwelcher auffallender 
Armbewegungen joport eine atemanhaltende Stille herſtellte und, weil 
er jid) mun zu jprechen anjdjidte, cin ſchon ganz lebhaftes Beifalls⸗ 
getlatjche entfeſſelte. Er aber jtellte ungefähr folgendes Anſuchen: 
„Bitte, meine Herrichaften, fid) nod) eine Heine Weile zu gedulden. 
Es tann dies nur zu ihrem eigenen Vorteil fein. JH werde das gleidh 
erklären. E3 wird nümlid) drangen die Kaffa üunntermod) geradezu 
gejtürmt. Würden wir bie Vorftellung ſchon jegt beginnen, fo entftänden 
durd die immer noch neuankommenden Herrſchaften unliebjame 
Störungen. Ich bitte daher, fid) noch ungefähr 8 Minuten fang zu 
gedulden; im diejer Zeit wird das Publikum, das mittlerweile nod) 
die Kaffa ftürmt, erledigt fein und wir können dann ohne weitere 
Störuug beginnen." Afo ſprach er und ſolche Rede ließ man fid) 
mm freilich gefallen; unb id) glaube nicht, daß meine Erinnerung 
mich betrügt, wem ich wiederum berichte: „Lebhaftes Beifall⸗ 
klatſchen erſcholl.“ 

Es erſcholl, trogdem niemand ahnen konnte, daß diefe Rede als 
eine zeitgemäße Umgeſtaltung, als lebensfähig moderne Form des ver- 
alteten Prologes aufzufaſſen ſei. Erſt die nunmehr hereinbrechenden 
Ereigniſſe offenbarten diefe ihre Funktion und ihre ftimmung- 
gebende Nraft. 

Nad) taum 4 Minuten nämlich ereigueteit fid) drei abgemejjene 
nud erzen tönende Schläge auf ein chineſiſches oder geradezu helleniſches 
Gong. lib nun Dub außerhalb des Zelte ein verworrenes, viel- 
ftimmig anfichreicndes Gehen! ait, welches geradewegs aus der Gegend 
fam, wo immer noch Bublifum die Kaffa ftürmen mußte Und 
jo erhielten wohl die meisten gleich mir den überzeugenden (inbrud, 
daß jenes jtürmenbe Publikum jelber es fei, dag ba drangen fo 
rajendes Gammer- und Wutgeheul anſtimme, darob, dag drinnen 
die Borftellung ſchon eröffnet werde, ehe e8 jelbjt noch im Zirkus fei. 

Noch gab man jid) den Echauern diefer Senfation Hin, da ward 
fie ſchon von einer neuen übertroffen und fozufagen umgebradjt. Denn 
mum erſcholl das vorerwähnte Geheul ſchon diesſeits der Seftmanb, 
daher unvergleichlich lauter und eindringlicher, nicht mehr abgedämpft 
durch eine tremende zeltwand: nnd nun apperzipierte man dag wahre 
urjádjlid)e Subftrat jenes Geheuls: cinc zaum- und zügellofe Horde 
buntgewandeter Weſen, durd die Einfahrtitraße hereinftürzend, ftieß 
dasſelbe immer nod) von jid; uud jhon im nüdjften Augenblide war 
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die ganze Orcheſtra, vnlgo Manege, aud) ſchon erfüllt von ihren 
id)manfenben hinknieenden &eftalten, von ihren vielen flehentlichen 
Stimmen, von ihren DO bis 60 erhobenen Armen. Diejes niggerhaft 
gebräunte, ganz marotfanijh ausichende Geſindel reprüjentierte jett 
die hilfeflehende Vollsmenge aus Theben. Und hiemit verwandelte 
fid) die Arena mit cinemmal in Thebens Tempelmarktplatz, einc große 
Kifte in ihrem Deittelpunft in „Phöbos' heigen Seherherd.” Und 
wie um diefen veränderten Charakter des nunmehr Hieratischen Milieus 
noch augenfcheinlicher zu machen, trat eiue Reihe thebaniicher Greije auf, 
ſämtliche verjehen mit lodigen Perüden und verjchiedenfarbigen Bärten; 
erft ımmvandelten fie ein wenig des Theaters Rund, danu jtellten fic 
fid) in regelmäßigen Abſtänden von einander auy. Sie alle aber trugen 
über den neuzeitlich einheimiſchen Hojen lange weiße Priefterhemden, 
welde wohl geeignet (hienen, die Aufmerkſamkeit von den unten here 
vorjdjauenben Hofen uud Soden, Schnür- ober Nägelſchuhen zeitweilig 
auf fie jelber abzulenken. Es trug anh jeder einen Krang von gift- 
ober englijd)grünen fteifen Blätteru tief in die krauswollige nud meijt 
fanariengelbe Berüde eingedrüdt. 


Währenddem man fid) jo ait der Betradytung des cben Geſchilderten 
weidet, findet auch einiges Zwiegeſpräch 3mijd)eu dem SOberpriejter und 
dem Könige jtatt, der aus dem Palafte aufs Profzenium getreten ift. 
Daum aber crhebt fid) neuerdings Geheul und Pferde ftürzen mut 
herein; lauter mutige, jchöngefattelte, durchwegs mit Neitern befeßte 
und in biejer Arena als in ihrem Element jid) Fühlende. Und indem 
fie wie auf Kommando anhalten, finft oder fällt genan vor bem Königs- 
palafte ein befonders glänzender Neiter vom Pferde, ájtfetijd)-pauijd)er 
Schreden verbreitet fid) und man hat den Ginbrud, der Mann fei 
foeben mittel eines hintertückiſchen Pfeiles, wo niht gar mittels 
ſchall- und rauchloſen Pulvergewehres vom Pferde geichojien worden. 
Diefer Eindruck vermijdjt (id) inbejfen alsbald wieder int Drang der 
€reignijje und des hochdramatiſchen Getümmels: die Pferde mit ihren 
Neitern galoppieren hinaus, woher fie gefommen. Jener Wann aber 
bat fih erhoben und fteigt als Kreon die Staffeleien hinan, Zwie— 
ſprach zu pflegen mit feinem Schwager, den Könige. Erft viel jpäter 
flárt ein forrejponbiereuber Eindrud Kreond Sturz vom Pferde auf: 
da nämlich, al8 man bemerkt, wie jid) Kreon in dreimal miflinigener 
Bemühung wieder aufs hohe Roß zu ſchwingen juht und ſchließlich 
feinen Begleitern vernehmlic, zuraumt, fie möchten ihm zuliebe gleidh- 
falls auf das Hinaugreiten verzichten und gleich ihm ihre Pferde 
lieber am Halfterband hinausführen. 
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Bon anderen Gffeften muß ich nod) erwähnen das pappendeckel⸗ 
artige Klappern der friegeriichen Schilde, das goldige Gleigen zweier 
Beinichienen (oberhalb deren bei einem der beiferen Helden eine englifch 
geftreifte Geſellſchaftshoſe ein Stück weit jichtbar war); das rofa- 
farbene Hemd des blinden Sehers Teirefias, und nicht zulett die 
bengalijd) gelbe Flamme des Opferherdes; denn dieje lieferte im Verein 
mit einigen rötlich ſchimmernden Bogenlampen nnb. einem faunijdjen 
Projeftionsapparat, ber hin und wieder eine leere Pichticheibe auf das 
Palaftportal und bie dasfelbe untgcbenbe Zeltblahe entwarf, bie ſämt— 
lihen Belenchtungseffefte. Die Opferflamme 3og die meijte Aufmerk⸗ 
jamfeit auf jid), denn fie war ſicherlich mindeftens eine Spanne hoH. 
Ya cine Zeit lang wurde fie von einem Oberprieſter nod) ertra mit 
fleinen Priſen bengaliſchen Pulvers genährt, und da pfitjchte fie danı 
jedesmal ganz vernehmlich und m rhythmifchen Jutervallen bis zu 
zwei Spannen Höhe empor. 

Bis hieher, bis zum erften Abtreten des Teireſias, war alles 
nod) in allgemein geltende oder bod) geldwertige Modernität gehülft. 
Bon da ab entzog man jebod) dem Spphofles ulle modernitifchen 
GCenjationseffefte und damit jugleid) alle Refonanz jeines Dramas 
in den Nerven des Publikums. Da zeigte jid) bem, wie gott- md 
menfchenverlafjen der Alte dajtehe auf feinen ſechsfüßigen Jamben. 
Deutiche Kuittelverje hätten der Reden Sinn nicht jo jidher tot jchlagen 
können wie die trefflichen, treubentjd) überjeßten Trimeter unſeres 
Thudichum für tiroliiche Gehöre dies verinod)ten; denn für viele Ohren, 
auch von Männern, find bicje ſechsbeinigen Verſe gerade fo unerfaßlidh, 
wie für die Hände der meilten Damen die ebenfalls ſechsbeinigen 
Heuſchrecken ein für allemal unanfaßbar find, mögen diejelben 10d) jo 
wohlgeftalt, pferdartig lang und ſchön grün fein. 

Und jo frommten dem Drama auch bie tüchtigen Schaufpieler 
nicht mehr. Einige von ihnen ſchienen nämlich angenfällig zum Sophokles 
halten md ifm. ernfthafte Fürſprecher jein zu wollen. Aber bie Ueber- 
tragung des Sophokles-Thndichum ins Zirkuffiiche durch Herru Bring- 
dihun, vnlgo Straßburger, hatte ihre Wirfung bereits getan: der 
halbumgebrachte Sophofles vermodte fi nicht mehr aufrecht 
zu erhalten. 

Die „Eleftra” wurde dann auch nod) gegeben; am nädjftfolgenden 
Abend. Doh wurden diesmal zuerſt die altbewährten Nummern 
eines normalen Zirfusprogrammes abfolvier. Dam ob aud) ber 
Jame „Elektra” einen ganz überſchwänglich modernen Klang hat 
und von „Elektrizität“ fo direit abgeleitet zu fein (d)eint wie etwa 
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Nervin von Nervofität, das Publikum  traute nun bod) nicht mehr. 
Und da der Unternehmer dieſen Mißtrauen insgeheim Recht geben 
mußte, fo ließ er das Publikum wohlweislich jdn im vorhinein 
eleftrifieren durch den Anblick balancierender Seelöwen. Aud gedachte 
er woh! auf diefe Weife einem übleren Sturm auf die Raffa, a[8 der 
geftrige war, vorzubeugen: mitten in der Vorftellung wäre ber aus- 
gebrochen, und nicht von draußen herein, fondern vom Innern des 
Zirkus nah drangen. Nicht einen teuren Eintritt, jondern einen ge- 
ziemend billigen Austritt hätte man jid) erftritten. So aber, ba man 
bod) ſchon etwas Meelles für fein Geld genofjen Hatte, ging ber 
Austritt aus dem Zirkus auf eine durchaus fricdliche Weile von 
ftatten, ohne alle gefährliche Stauung und Kafjaftürmung. Mit ein 
wenig Gerüujdj ging alles ab. Jn drei oder vier Zeiten verließen 
zahlreiche das Theater, und zerteilten jo, bie allgemeine Aufmerl- 
jamteit ganz auf fid) ablenfend, bie in einem Zug durchgeipielte Bor- 
ftellung gewiffermaßen im vier ober fünf Afte. Jedesmal erhob fid) 
irgendwo ‚ein Mutiger mit feiner Schönen, ein Krieger etwa, ein 
Militär, und dann ging's wie eine anftedenbe Vollsbewegung durd 
die Reihen, allenthalben erhob fid)j'é von den Sigen und 3og in 
fangen Zügen burd) bie Manege-Orcheſtra dem Ausgang zu. Wer 
einen ftarfen Sinn für d[tBetijd)e Illuſionen Hatte, der fonnte diefe 
Züge wiederum für umziehende Chöre griedjijber Priefter nehmen, 
weldye jonft in biejem Stüde nicht auftraten. Es fehlten ihnen bloß 
die weißen Ueberhemden und ben meiften auch die Perüden. Hoſen 
hingegen und Schnür- oder Sugftiefel trugen aud) diefe. 

Und fo erfuhr der Gegenjatg zwiſcheu nord- und jüddeutjchent 
Publitum wieder einmal cinc auffallende Demonftration. Während 
nämlich in Riga das Publitum voller Begeifterung mod) eine volle 
Stunde über die Vorftellung hinaus im Zirkus verblieb, ereignete fid) 
in Innsbruck ungefähr das Gegenteil: hier waren's die Schaufpieler, 
bie nahezu nod) eine Stunde lang auf der Bühne verblieben, nahdem 
dag Publikum fid) größtenteils (d)om verflüchtigt hatte. 

Aber and) Herrn Straßburger drängte es fort, vielleicht weil 
ifm der füöliche Innsbrucker Boden nachgerade ſchon heiß zu werden 
begann unter feinen Füßen. Noh in derjelben Nacht begann er 
feinen großen Aufbrudy, ja eigentlich fchon während der Aufführung 
der Elektra. Und die wehmütigen Abfchiedslaute der Seclöwen und 
Elephanten miſchten (id) nod) wie teilnahmsvolle Klagen eines unficht- 
baren Chores in die tragischen Dialoge des nn 

arl Röd. 
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Erlin Wien. 

Bei ihrem erften Erfcheinen in Wien, vor drei Jahren, hat man 
bie Erl-Leute mit herablaffender Freundlichkeit einpfangen. Man fchien 
geneigt, fie zum Kehrans der Saifon neben den unvermeidlichen € djlier- 
und Tegernjeern init in den Kauf zu nehmen. Die jelbjtändige Haltung 
diefer Truppe jebod), bie Urwüchjigfeit ihres dem leidigen dramatifchen 
Schuhplattlertun entrüdtén Spieltricbs, bie tyrijd)e und Natürlichkeit 
ihres allem rujtifalen Starweſen glüdlid) ausweicdyenden Zuſammen⸗ 
ipiel8 fielen alsbald auf und interejjierten umſo mehr, als jid) die 
Kräfte des Enſembles faft durchwegs an würdigen Aufgaben — unter 
anderen an ber Darftellung Anzengrubers, Echönherrs, Kranewitters 
— erprobten. Und ſchließlich jchien der Erfolg des Unternehmens jo 
gefeftigt, daß mam dem diesjährigen Gajtipiel urfprünglid) die Be— 
deutung von Tiroler „Feſtſpielen“ (unter Schönherrs Leitung) geben 
zu dürfen glaubte. Zum Glück Dat man diefe Reklame-Idee rechtzeitig 
fallen gelaffen. Ihre Durchführung hätte eine Beſchränkung auf das 
nur fünjtferijd) Belangvolle erfordert, mit dem eine mehrmwöchentliche 
Spieldauer faum zu beftreiten gewejen wäre. Ein Experimentieren 
aufs Geratemob[ aber und der Ehrgeiz, vieles ftatt viel zu bringen, 
wie ihn die Wahl der diesmal gebotenen „Novitäten” befundete, hätte 
die Möglichkeit einer erfolgreichen Verwirklichung des anfpruchsvolfen 
Vorhabens von vorneherein in Frage geſtellt. 

Die Güfte begannen mit Anzengruber, bem fie ihre erfien 
Siege verdanken und der das fünjtlerijdje Rückgrat ihres Repertoirs 
ausmadıt. Sie fpieln ihn auf eine eigene, mehr ins Breite ober 
bejjer nod) ins Schwere gehende Art, die feine Dialektik, die überall 
und nirgends daheim ijt, fozufagen jeßhaft maht. Und fo fommt es, 
daß felbft eine Komödie wie „Die Trutzige“ — gewiß eines ber 
Iprödejten Etüde des Meiſters — in ihrer Darftellung Farbe nnd 
Leben gewinnt, obwohl das Komödienhafte biejen Spielern nicht eigent- 
lih im Blute zu liegen jdjeint. Schon am zweiten Abend bradjten 
fie Schönherr, der bie Inſzenierung feiner Werte ſelbſt bejorgt hatte. 
„Sonnwendtag" und — nad) der Aufführung im Deutſchen Volks⸗ 
theater bejonberc8 Intereſſe weckend „Slaube und Heimat". „Eine 
Aufführung diefer Tragödie”, ift einmal gefchrieben worden, „tann 
nie fo (djled)t fein, daß das Stück ganz abfällt, aber fie fann aud) 
nie in einer foldjen Vollendung gebracht werden, wie das Stüd fie 
erbeijd)t." Will man diefe etwas apobifti(d)e Behauptung gelten laffen, 
fo ift zu fagen, bag Exl wenigftens auf bem Wege zu ſolcher Boll- 
endung um ein gutes Stüd vorwärts gefchritten ijt. Er und feine 
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Leute haben eben das zur natürlichen Borausfegung, was andere — 
und gerade bie erfahrenften Berufskünſtler — fid im joldem Full 
als naturaliſtiſchen End⸗Effekt erft fuchen und zurechtlegen müfjen: 
eine SBobenjtánbigleit, bie fie in dein Geift der Dichtung wurzeln läßt. 
Was ihnen daher an Großzügigkeit und Gejchloffenheit der fau- 
fpielerifchen Interpretation abgehen mag, erjegen fie durch das fchlichte 
Pathog einer Innerlichkeit, die das Theatraliſche glüdlid) vermeidet. 
Der New Einftudierung des „Sonnwendtag”, der etwas „flott” ge- 
fpielt wurde, Bat man weniger Beachtung gejchenkt. ‘Der vierte Akt 
wnrbe (o jehr zufammengezogen, baß man ein Mehr an Knappheit 
(don nicht mehr geben fann. Mag fein, dağ die legte Szene, dag 
Abräumen des Hausaltars jeiten$ der Rofnermutter, baburd) an 
Verinnerlichung gewonnen hat — bie ftunune ſymboliſche Sprache 
diefes Vorgangs hat mun, ba fie fi) von dem Schweigen, in dus 
biejer turze vierte Nft getaucht ift, nicht mehr recht abzuheben vermag, 
an fpontaner Ausdruckskraft verloren. 

Die Aufführung diefer beiden Werfe bedeutete den Höhepunkt, 
ſowohl in darftellerifcher al$ in literarifcher Hinficht. Neben Schönherr 
ftanb — aufrecht und eigenrajjig — Stranemitter. Der erjte Cin- 
drud ift: Einer, der übers Biel (diet. Jn feinen beiden Einaktern 
„Der Joh” und „Der Med” (aus bem Zyklus „die jieben Todfünden“) 
balit fid) der Stoff zufammen, die Möglichkeiten häufen fid in 
einem Uebermaße, ber bramatijd)je Impetus uber verläuft fid) in die 
Gpijobe, die in ihrer Frafjen Deutlichkeit ohne nachhaltige Refonanz 
bleibt. Beifpiele eines bramatijden „Quod erat demonstrandum", 
das nichts bemeijt, indem e$ zu viel bemeift. Gerade burd) biefe8 
Häufen der Beweismittel in jo übertriebener Weife erjcheint die tragijche 
Intention auf eine Höhe gepeifcht, in ber fid) die Extreme bereits 
berühren und bie Tragik jid) denn Malheur verídymiftert. Be- 
beutenber in feinem Inappen Duktus imb fchönem Gbenmaf erichien 
Kranewitters „Andre Hofer” und ebenjo fein wichtiges Eritlings- 
wert „Un: Haus und Hof”, das in der Aufführung wohl am beiten 
gelang. uber die Bedeutung ber beiden Werte ijt in biejen Blättern bereits 
von berujener Hand gejchrieben worden, aud) die intereffante Parallele 
Schönherr-Kranemitter ift mit folh ‚fachlicher Klarheit gezogen worden, 
daß es Geiſt von fremden Geifte nehmen hieße, wollte man fid) des 
Weiteren darüber verbreiten. 

Neben diefen beiden Dichtern famen nod) zwei Tiroler Autoren 
mit „Novitäten” zum Wort. Der eine, Rudolf Greinz, ift als Tiroler 
längft beglaubigt und verfiert, der andere, ein Herr von Feldegg, 
(eint noh ein Neuling auf biejem Gebiet. Bon ihm alfo wurde 


127 


in Wien aufgeführt: „Urvolk, ein bäuerliches Schaufpiel.” Innsbruck 
iol dank eines ausnahınaweife anerfennenswerten Eingriffes ber Zenfur 
vor gleichem Schickſale bewahrt geblieben fein. Der Wert diefes Mad- 
werkes erhellt aus feinem Inhalt: Ein alterndes fieches Bauernweib hat 
cinen jungen Mann. Seine peinliche Ehelage würdigend gibt fie ihm ben 
guten Nat, fid) an einer Jüngeren jchadlos zu halten. Der treue 
Gatte befolgt natürfid) ben Wint und wendet fid) am bie eigene 
Tochter, die Soeben aus fremden Dienften aurüdgelefrt ift. Nadh einer 
halbftiindigen, piychologiich gefchmierten Ausiprache findet er bereits 
ein liebevolle8 Verſtändnis bei feinem Töchterlein — allerdings erft, 
nahdem er den Mädl hat flipp und flar bemeijen müffen, daß e$ 
feine Sünde fei. Anders tut nániid) ein Tiroler Bauernfind (o etwas 
niht. Die heifle Gejchichte bleibt nicht [ange geheim. Ein Dienſtmädl 
tommt natürlich) dahinter unb traticht den Vorfall einem in fteter 
Geldverlegenheit jchwebenden Better des Bauern. Sinngemäß kommt 
dabei cine Erprejiung heraus. Der Grprefjer aber wird dabei Balb 
erwürgt und ihm dag Geftändnis entlodt, daß er es war, der am 
Ende des erjten Aktes jo prompt die gunt Bauernhof gehörige Scheune 
angezündet hat. Während fo ber concursus delictorum ins Uns 
endliche zu wachjen jcheint, ſchickt fid) die Bäurin enblid) zum Sterben 
an. Grfreulidjermeije maht fie mod) das Geftändnis, auf das der 
Zuſchauer jhon fo lange fehnfüchtig gewartet hat; denn das Publikum, 
das offenbar mad) Leſſings ſchönem Nezept nicht düpiert werben fol, 
erfährt gleich zu Beginn der Tragödie, daß die Tochter nicht bie 
Tochter diejes „legitimen”, fondern eines andern Baters ift: einen 
Zag (rejp. eine Nacht) vor der Hochzeit erzeugt. Darauf große Ver- 
jöhnung und gegenfeitiges Verzeihen. Ein Priejter, deffen Zeugnis 
man vielleicht vor Gericht brauchen fann, wird nod) rajd) vom Beicht⸗ 
geheimnis abfolviert, und wenn id) recht verjtanden habe, fo heiratet 
der unnatürliche Bater die natürliche Toter. Eine poetifche Lizenz, 
bie unfer bürgerliches Geſetzbuch vorderhand nicht anerkennt. Tiefer 
jedod als dicjer Lapſus muß die Einjicht berühren, daß bie ganze 
Mühe, bie fid) der Autor mit dem Thema ber geheiligten Blutfchande gab, 
durd) die Anullierung der tragifchen Vorausfegung rein umfonft war. 
Eine Unerquidlichkeit ähnlichen Stils, nur grobfchlädhtiger und 
draufgängerifcher in der Wahl bewährter Mittel, ftellte „Die Thurn⸗ 
badjerin" von Rudolf Greinz dar. Das Stud — „ein Tiroler &tüd", 
wie ber Aushängeichild beherzt verjichert — wurde fnapp vor Tor- 
ſchluß ein einziges Mal gegeben. Da der dramatische Tatbeftand bem 
Lefern des „Brenner“ Hinlänglich befannt ift, fo erübrigt mur, bem 
Erfolg der Aufführung dahin zu fennzeichnen, bag Herr Greinz fchließlich 
die Lacher auf feiner Seite hatte. Walther Lug. 
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Urteile über den „Brenner“. 


. V. Widmann im Berner ,,Bund': Eine Tiroler Zeitschrift. 

eit einiger Zeit geht uns aus Tirol eine im ersten Jahrgange laufende 
Halbmonatsschrift zu, die den glücklich gewählten Titel ,,Der Brenner“ 
führt und in ihrem eigenen Verlag zu Innsbruck erscheint. Von dem 
schönen Berg, dessen uralte Straße (wie die neuere Bahn) Nord- und 
Südtirol verbindet, hat sie den Namen, bei dem man aber gern auch 
ans Brennen denkt, an ein Entbrennen für Schönes und Gutes, an 
Flammen, die aus heiliger Glut emporlodern und ebenso an die ver- 
zehrende Kraft, die dem Feuer eignet und wohltätig wirkt, wenn sie 
Schlechtes versengt. Dieses Glühen nun sowohl wie dieses Sengen 
finden wir in den uns bisher zu Gesicht gekommenen zwölf Heften 
der von Ludwig v. Ficker herausgegebenen, im Format bescheidenen, 
in den Gedanken kühnen Zeitschrift. ...Im Ganzen ist „Der Brenner“, 
wie man aus alledem merkt, eine Kampfzeitschrift der jüngeren Ge- 
neration, die in Kunst und Kultur durch lebensvolle Anschauungen 
manches Veraltete beseitigen will, aber vor dem Echten, sei es ait 
oder modern, Ehrfurcht hegt. ... So viel sehen nun unsere Leser, daß 
wir uns Tirol nicht mehr als einen dunkeln Fleck auf der literarischen 
Landkarte zu denken haben, ja, daB dort, abgesehen von den ein- 
zelnen Dichtern und Künstlern, die diesem kernhaften Volksstamme 
von Zeit zu Zeit geschenkt werden, nun auch das eingesetzt hat, was 
man eine literarische und kulturelle Bewegung nennt. Und ihr Organ 
ist die neue Halbmonatsschrift „Der Brenner“. 


Pester Lloyd Ein junges Blatt, das aber mit einer scharf um- 
rissenen, prägnanten Selbständigkeit in das Geistesleben der Gegen- 
wart tritt. Es steht wie ein geschlossener Block auf und läßt erkennen, 
daB es eine Phalanx bilden will wider alle unlautere Beeinflussung 
in Kunst und Kultur. Und so groB dieses Vorhaben ist, die Zeitschrift 
zeigt in wenigen Heften schon, daB sie ihm gewachsen ist, denn sie 
wird von Mánnern geschrieben, die sámtlich durch ein eigenartiges 
Kónnen in der deutschen, besonders aber in der Tiroler Literatur da- 
stehen. Der „Brenner“ ist ganz danach angetan, sich wie ein Keil in 
das Literaturwesen der Gegenwart zu schieben. 


Heinrich Mann ... Empfangen Sie meinen herzlichen Dank für die 
Sendung Ihrer so interessanten Zeitschrift und besonders für den mir 
gewidmeten Aufsatz. Darin stehen, wie mir scheint, viele ungewóhn- 
lich tiefe Dinge. Jedenfalls ist es einer der besten, die über mein 
Buch erschienen sind. ... 


Beiblatt der Zeitschrift für Bücherfreunde (Leipzig). ... ebenso 
(verdient Beachtung) der äußerlich recht unscheinbare, dem Gehalte nach 
aber überraschend gute ,Brenner*, eine Tiroler Zeitschrift, die mitten 
n den Bergen einen mitunter recht schweren geistigen Kampf kámpft. 


Der Volkserzieher (Berlin). Von den Alpen her grüßt die natur- 
kráftige und streitbare Stimme der Halbmonatschrift ,Der Brenner*. 
Ein Blatt von kernhafter Eigenart, mehr als irgend eine schöngeistige 
Zeitschrift, die bisher im deutschen Sprachgebiete erschien. Ein tüch- 
tiges Häuflein von prächtigen Männern tritt mit allen Kräften dafür ein. 
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II. Jahr. Innsbruck / 1. Auguft 1911. Heft 5. 
CSerfall / von Carl Dallago. 


— (Schluß) 
an pußt heute jedes Unternehmen heraus, indem man eg 
p) wifjenjchaftlich fein läßt. Jede Tageszeitung übt bereits 
SW dieje Art Heiligung. Wiſſenſchaftlich: — ich dente, menn 
man einem Ding das Leben und bie Wahrheit nimmt, gerät es in 
wiffenichaftliche Verfafjung. Und was für fatalen Beigejchmad Bat 
eine Zeit, bie bie Dinge erft genieBbar findet, menn fie wiſſenſchaftlich 
zubereitet find. Der Ungzeitgemäße [reilid) verfpürt an joldyer Soft und 
jolchen Koftgängern nur den Verfallsgeruch. 

So ein 3Berfalíágerud) fam auf mid) von den Schriften ber Herren 
Auguft und Ernjt Horneffer über Nietzſche. Was die beiden Brüder 
eint, ift Feindfeligfeit gegen das Nietzſche-Archiv. Mich bedünkt 
aber: Ein Affelt ber Abneigung, privater Erfahrung entiproffen, als 
Anſporn taugt jchledht für wiffenfchaftliche Arbeit. Er verleiht bem 
Unternehmen den trüben Glanz ber Fragmürdigfeit. Auf mid) wenigſtens 
machten die Schriften diefen trübglänzenden Eindrud. 

Was foll bie breit getretene 3Berbüdjtigung, daß Frau Förfter- 
Niegiche fid) durchaus nicht eigne als Herausgeberin des Nachlaſſes 
ihres großen Bruders? Wären die Herren Horneffer dafür vielleicht 
tauglicher? Sie felber laffen diefe Idee ftarf durchbliden. Aber ihre 
Ausführungen befürworten mir ihre Eignung weniger. 

Was Herr Auguft Horneffer im „Nietzſche als Moralift und 
Schriftſteller“ gibt, ift Rleinträmerei befjeren Stils. Daß es „wiflen- 
ſchaftlich“ ift, milf ich gern einräumen; es bringt feine Rangerhöhung 
biejem Begriffe. Auch wo Niegiche gelobt und gefeiert wird, hat man 
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nicht recht feine Freude daran. Lob wmd Feier find zu wiſſenſchaftlich 
ausgelöft. Es (prid)t aud) aus ihnen zu febr die hohe Meinung bes 
Wiſſenſchaftlers von fid) jelber. Und zuletzt wird zu deutlich zu ver- 
ftehen gegeben, daß aud) Entartungsformen für bie Wiffenfchaft von 
großem Intereſſe find. Ya: „daß gewiffe Entartungsformen mit außer- 
ordentlichen Leiftungen” abzuwechjeln jcheinen. 

Ich fon[tatiere hier die Verfallenheit der Perfpeltive, nicht ihre 
Unrichtigfeit. Doch dente ich, natürlicher fchaue fid): daß außerordent« 
lihe Leiftungen zuweilen zu Entartungen führen: — zu Erjchöpfungen 
mit krankhaften Begleiterfcheinungen bis zum Zuſammenbruch. Der 
ausgezeichnete Eſſay &pitteler'8 „Die Perfönlichkeit des Dichters" ift auf 
ähnliches Schauen eingeftellt. €$ ſpräche nod) dafür, bag Nur⸗Intellekt⸗ 
menfchen, Gelehrte und Wiffenichaftler folchen Entartungsformen faum 
ausgefegt find. — Aber wo ein „Wiſſenſchaftler“ am Werte ift, zäumt 
er alles von hinten auf. Wenn man fo einen hört, muß man e$ 
immer bedauern, daß er zu ſpät zur Sache gefommen ift. Sonft wäre 
ficher alles beffer geworden. So möchte man auch Nietzſche bedauern, 
daß er nicht rechtzeitig feinen Lehrmeiſter gefunden hat. Der hätte 
ihm fagen können wie Herr Auguft Horneffer: das, was Nietzſche 
unter Immoraliſt verftehe, wäre Moralijt zu nennen und e$ fei nad 
den franzöfiihen Vorbildern La Bruyère und La Rochefoucauld. 
Er hätte ihm gefagt in Bezug auf die fein gejchliffenen Ausiprüche: 
er wetteifre „in Bonmots mit bem feinen Franzoſen“; — er übers 
winde „feine (d)mere feierliche Natur.” Und dann wieder: Er ziwinge 
„fein Naturel nicht, niemand vermag dag", — er erreiche nur, „daß 
man ihn eitel und fofett" nenne; — er entlehne Vieles von Lichten⸗ 
berg, „nicht nur Gedanken, aud) Einzelheiten.” — Und dann wieder: 
„La Rochefoucauld — — wie farf fiet aud) er bas Mannig- 
faltigfte, bas Yernliegendfte! Gana ähnlich Lichtenberg; er ift ein uns 
trüglicher Beobachter. Bon alledem" fände man nichts bei ihm. Und 
Goethe Hätte e$ fo gemadjt und La Bruyere fo unb ber und ber 
jo. „Aber wie eng, mie unerlaubt (ubjeftip" fei feine Pſychologie! 

Das unb nod) mehr hätte Herr Horneffer Niekiche zu fagen 
gewußt. Dies foviele Zufagen-Wifjen bringt e$ mit fi, daß unfer 
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einer das einzige Kapitel „die Arbeitsweiſe“ erquidlich findet. G8 be- 
richtet gut von der Art, wie Nietjche zu arbeiten pflegte, bie man 
freifid) ſchon aus feinen Werfen entnehmen farm. Und auh Bier ers 
fennt Herr Horneffer nicht, daß e8 das eminent Bedeutendere ijt, feinen 
Eingebungen zu unterliegen, ohne erit ein inteffeftijd)e8 Einteilen vor- 
zunehmen. Gegen Ende der Schrift meint ihr DVerfaffer noh vont 
Stil Nietiches, daß er einen „ebenjo anziehenden wie gefährlichen 
Charakter“ habe. 

Das ftimmt gewiß; nur muß man dag Gefährliche eben im 
Anziehenden fuchen, wie e8 immer der Falf ijt. Ein edler Wein ift 
gefährlich — ein fchönes Weib nod) mehr — die große Gejundheit 
vielleicht das Gefährlichſte: alles Dinge, bie unter Umftänden ein 
ungeheuer Wohltuendes an jid) haben. Ihre Gefährlid,keit liegt eben 
in der Gewalt ihres Wohltuns. Es verlangt ein Maß von Verſtändnis 
und von Kraft vom Genießenden. Aber den Stil als jofdjen berührt 
das nicht. Wie ja auh bie Köjtlichfeit eines Weines — oder bie 
Schönheit eines Weibes — oder ber Überfluß ber Gefundheit nicht 
berührt wird von vertrunfenen — von verlebten — von gebrochenen 
Menschen. 

Die Herren Brüder Horneffer find im Grunde Niekfche nicht 
zugetan. Dafür fpricht aud) ber Umſtand, daß fie Nietzſche wiſſen⸗ 
ſchaftlich und jozial der Menge vermitteln wollen. Niegiches Schaffen 
ijt aber nicht woiffenichaftlich unb mod) weniger fozial. Es ijt ber 
ſpekulative Intellekt, der folche Verehrer an Nietiche herantreten läßt, 
bie fein Wert ihren Abfichten unterorbnen möchten. Das Wejentlichite 
von Nietiches Schaffen ijt folchen Abfichten des Verfall nicht dienſt⸗ 
bar zu machen. Es ijt etwas, das fid) nicht allgemein machen läßt, 
ohne vorher feinen Verfall anftreben zu wollen. Die wiffenjchaftliche 
und foziale Art ber Herren Horneffer dürfte dies freilich nicht er- 
fenmen noch anerkennen; es entzöge ifr aud) die Gelegenheit, ihr 
wifienfchaftliches Pathos an ben Mann zu bringen. Diefe Art bedarf 
zu febr des großen Publifums als Qtejonangboben, wenn fie „für 
unjer Deutfchland mit bejonderem 9tadjbrud" zu fordern hat, wie 
jüngft Herr Ernft Horneffer: „Wir brauchen eine Religion im Sinne 
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ber GebunbenBeit an eine Weltanfchauung, bie alle Glieder eines 
Bolles einigt, als Gegengewicht gegen das Zerſetzende, Chaotiſche 
individualiftiicher Anarhie.” — 

Die Forderung einer Gebundenheit an eine Weltanſchauung: — 
riecht das niht ftat nah Dogma? Da fei nochmals bezweifelt, ob 
das wiffenfchaftliche beffer wäre als das fird)lid)e! Und bie Einigung 
von allen Gliedern eines Bolles gegen den Einzelnen? Welch faule 
Tapferkeit da gepredigt wird! Wie bie SYnftinkte ber Menge hervor- 
geholt werden gegen bie Inſtinkte des Menſchen! Es ijt der morſche 
Blid des Verfalls, ber fih nad) folder Einigung umfieht. Der Blid 
des Wachstums fchaut fid) nur nach Befreiung um und findet in ihr 
alle Einigung. Denn Einigenderes als jedes Dogma — Bindenderes als 
jede Weltanſchauung lebt von jeher in jedem Menſchen. Darum: 
nur Menfchen brauchen wir! 


* * 
* 


Der Zug gegen das Individualiſtiſche weht von überall ber 
auf ung ein. Er geht Hand in Hand mit ber Intellektualiſierung 
unfres Volkes und unfrer Zeit. Er zeugt am beiten für die Nähe 
des allgemeinen Verfalls. Schon treten „Lünftlerifche” Unternehmungen 
fóbernb an das Publitum heran mit ber Verficherung ihrer Abneigung 
„gegen die manirierten und jchwerverjtändlichen Erzeffe eines tyrannifchen 
Subjektivismus“, wie fie fid) füßlich breiig ausdrüden. Syn Wahrheit 
verbirgt fid) darunter bie tüdifche Abneigung der Mittelmäßigleit gegen 
affe Überlegenheit. Denn die Überlegenheit ijt immer Subjektivismus. 
Was follte fie auch anderes fein als eine Kraft, die auf fid) felber 
ruht — bie in fid) ſelbſt veranfert ijt und bie den Menſchen nötiger 
ift als alles, weil fie erft bie Menſchwerdung ermöglicht. Aber der 
Menih, das ift eben das Gefährlichfte — das Unwilltommenfte! 
Er macht fo vieles überflüſſig von all dem mit lautem Pomp und 
Aufwand Errungenen. Er maht jo viele Wichtigtuerei — ſoviele faljche 
Würde entbehrlid — ja noch mehr als entbehrlich. Wer möchte fid) 
das gefallen laffen? — Wozu wäre ber Intellekt ba, menn nicht, 
um fid) al3 Gemein- und Staatswohl aufzuführen; ober: menm man 
felber Staat ober fein Vertreter ift, um fid) als Vollswohl aufzu⸗ 


132 


führen; ober: menn man felber Kirche ober ihr Vertreter ijt, um fid) 
als Seelenwohl aufzuführen. Man wundert fid) nur, wie diht man 
überall von Wohl-Tätern und WohlsVertretern umrantt ift und wie 
unwohl fid) alles dabei fühlt, wo überhaupt nod) gefühlt wird. Nur 
ber ſubjektive Menſch, fein offener Hang nad) fid) ſelber — nad 
Eigenwohl gilt überall als unerlaubt. Die Kunſtmacher wollen ihn 
nicht, weil er zeigt, bag Sunft nicht zu machen ijt; das Publikum 
will ihn nicht, weil e8 fid) in ihm zu wenig untergebracht fiebt; bie 
Fürſten wollen ihn nicht, weil er nur fid) felber dient und nachgeht; bie 
Wiſſenſchaft will ihn nicht, weil feine lebendige Kraft unwiſſenſchaftlich 
ift. Überall fheut man ihn als etwas, das zulegt noch ein Beifpiel 
gibt, wie man mit fid) allein trog allem zu feinem Glide fommt. 
Was aber wäre das für ein Ausfall am Gemeinwohl — am Gtaatés 
wohl — am Bollswohl — am Seelenwohl! — — 

Wenn bie geiltigen Adergründe eines Bolles derartig bejtelft 
werden, fann vom Ertrag nicht mehr viel zu erwarten fein. Und bod) 
wird bie Beitellung des Bodens nod) immer fdedjter. Daß das 
Individualiſtiſche angefeindet wird, ift lange niht das Schlimmſte. 
Schlimmer ift e$, feine hebende Macht nicht mehr wahrzunehmen. 
Und dag Ärgfte: man verfucht bereits größte Individualitäten zu 
leugnen. Es ijt bie legte Stufe zum inneren Ruin eines Voltes. Iſt 
der einmal da, wird aud) der äußere nicht mehr lange auf fich warten 
lafien, mag der Stand ber Dinge ung heute aud) Befferes vortäufchen. 

Was deutjche Gelehrte in der allerlegten Zeit ausgebrütet haben, 
wäre nicht zu glauben, wenn e8 nicht gedrudt vorläge: fo ſtark riecht 
der Verfall aus den ausgebrüteten Dingen. Da ift vor allem Arthur 
Drews mit feiner „Chriſtusmythe“, die beweifen foll, bag zyejus nie 
gelebt habe. Derartiges wird immer vereint unternommen. So ftehen 
aud) Drews verwandte Geifter zur Seite, darunter natürlich Enge 
länder, bie immer da find, mo ber Intellekt den Verfall einleitet. 
Ich halte mid) an Drews, als den heutigen Häuptling an der Sache, 
deutſcherſeits wenigſtens. 

Wenn ich in ſeinem Buche „Die Chriſtusmythe“ leſe an beliebiger 
Stelle, kann ich nur ſtaunen über die Kleinlichkeit der Argumente, 
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bie man gegen eine fo große Sade ins Treffen zu führen wagt. 
Das Bitierte wie das Erläuternde: alles fchleppt fid) fo ſchwachbeinig 
bin unb bie fortwährende Zuhilfenahme von Anmerkungen fieht fid) 
an mie ein Sichftügen auf Krüden. Schon das erfte Kapitel „der 
vorchriſtliche Jeſus“ fpricht mir gegen das Drews'ſche Vorhaben. Es 
zitiert gleich zu Beginn den rómijden Philofophen Seneca, deffen 
Hauptlebenszeit mehr als die Hälfte des erften Jahrhunderts nad) 
Chrifto ausfüllt. Es erlaubt zu fchließen, daß fein Geſagtes erft nach 
bem Tode Jeſu entftanden ift, — ja daß e$ vielleicht auf dunkle 
Kunde über Jeſu Perfönlichkeit zurüdzuführen fei, bie zu Seneca ges 
drungen und geholfen habe, in ihm „das Idealbild des großen und 
guten Menschen” auszuldfen. Jedenfalls ift e8 untunlich, dies „Xbeal- 
bild" Seneca’8 als Beleg für einen vorchriftlichen Jefus auszufpielen. 

Ein ähnlich Untunliches zieht fid) durd) das ganze Wert. Man möchte 
oft und oft der Gewalt wehren, der zitierte Stellen, die der Eriftenz 
«yelut das Wort reden, verfallen, bis fie fid) fügen, gegen diefe Eriftenz 
zu zeugen. So bejonber8 in den Kapiteln „Der panlinifche Jejus” 
und „Der evangelifche Jeſus“. Man wird fhliepli belehrt: Diefe 
Menſchen, die Evangeliften und Paulus, jchrieben — trog ihrer 
Schlichtheit und Innigkeit — nicht, um etwas mitzuteilen, fondern 
um etwas zu verbergen. Dies aufzufinden war erft einem entwidelten 
Intellekt nad) nahezu zweitaufend Jahren beſchieden. So beweift fid) 
bod) zugleich die außerordentliche Yindigfeit und Entwidlungshöhe 
diejes Intellekts. Man erfennt mum, was id) dem Buhe von Drews 
entnehme: Ein Intellekt will fih bemeijen. Diefe Beweisführung 
widerlegen wollen, hieße bem Verfall weiteren Pla einräumen. 

Was ich hier aujbeden will, ijt: daß eine Arbeit, wie fie „die 
Chriſtusmythe“ darftellt, nur der Verfall am Menjchen zu vollbringen 
imftaude ift. Arthur Drews und feine Genoffen find Dekadenten, 
und zwar typiſche Defadenten: ihr Verfall wird wiedrum Verfall 
zeitigen. Freilich kommen fie nur dort zur Wirkung, mo der Verfall 
bereit3 vorbereitet ijt. Wie ja jeder Same feinen entiprechenden 
Boden verlangt. 

«0 fenne Arthur Drews aus einem Bilde eines Verlagsfatalogs. 
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Es zeigt ihn mir in feiner ftarfen Wohlbehäbigkeit mit didem Geſichte 
unb maífiger, doch unfchöpferiicher Stirn, bie wohl für eim Unters 
bringen toter Dinge — aber faum für ein Hervorbringen frucdhtbarer 
Gedanken fid) eignen mag. Die Züge zeigen nichts Befonderes, bie 
Augen haben nichts Seheriiches. Ach frage hier als 9Bípdjologe wie 
als Phyfiologe — was ja in einem vereint fein muß —: Berfpricht 
fo ein Ausfehen der Perfönlichkeit Jeſu gerecht zu werden? — Das 
Geſicht dieſes Kefusforfchers zeigt vielleicht die Fähigkeit auf zur emfigen 
figenden Arbeit, vom beftimmten Wollen geleitet. Sein Bukh ftellt fid) 
mir harmonisch zu diefem Eindrud. (8 ijt Bienenfleiß darin, ein 
andauerndes, emjige8 Bujammentragen. Aber e8 ijt niht Sinnen 
unb Zrieb-Qeben wie bei den Bienen; e$ ift intelleftifches Wollen. 
Dos Gejammelte ijt aud) nicht Honig, weder bem Stil mod) dem 
Gehalt nah. Es ift totes Geräte, unb wo e8 nod) ein Lebendiges 
gi, wie zuweilen ba$ Sitierte, wird damit fo verfahren, bag e$ bald 
ein Leben aushaucht. Dafür ift der Sammler ber Intellekt. Der hat 
fid feine Aufgabe gejtelft und dag ganze Trachten des ganzen Menfchen, 
ber dahinter fteht, wird Bedienung des Intellekts wie das Tun eines 
Wrbeiter$ Bedienung ber Maſchine. Der Intellekt arbeitet auch wie 
eine (olde und ruht erft, wenn er feine Aufgabe gelöjt wühnt. Drews 
ftellte fid) die Aufgabe: die Eriftenz des größten Individualiſten ber 
von uns überjehbaren Zeiten auszulöichen. Sein Intellekt findet dabei 
ſhöchſtens: e8 war bod) ein jähes Leben. — Er ijt fid) nicht bewußt, 
was ber Menjchennatur verloren geht burd) das Auslöfchen ſolcher 
eltenfter Menſchen. Er ift fid) niht bewußt, was e$ für ben Dienfchen 
immer wieder unb (omit für die ganze Zukunft bedeutet, daß fo eim 
Menſch gelebt Bat. Er glaubt, ihn durch Ideen erjegen zu fünnen: 
e$ madt am Menfchen Drews den Verfall aus. 

Ich gehe nun weiter. 

Es ift natürlich, bag aud) höchſtes Menichentum wie ein Ereignis 
mit ber Zeit verblaßt. Auch die zeitliche Entfernung legt ihre Schleier. 
Qe weiter nun jo ein Menſchentum als Ereignis von einem fortrüdt, 
umjo leichter wird e8 aud) e8 zu leugnen. Für feine Authentizität 
aber find bie weiter Fortſtehenden aud) viel weniger belangvoll alg 
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bie Näherftehenden. Und wenn Menſchen unfrer Zeit das bereits 
neunzehnhunbertjährige Vorkommen, bag Jefus lebte, abftreiten wollen, 
fo ift dieg viel weniger ernft und wichtig zu nehmen als das Sidh- 
Ausiprehen von Näherftehenden über basjelbe Vorkommnis. Nun 
findet fid) bis in die Nähe unfrer Zeit tein Menſch von Belang, ber 
Gründe aufgebracht hätte, bie einftige Eriftenz Jefu zu bezweifeln. 
Wenn zeitweilig bie taum faßbare Erhabenheit der Perjönlichkeit Jefu 
in mandjem Menfchen einen Zweifel an dieſer Perfönlichkeit auf 
tommen liep, fo fagt bie$ doh nur von ber Beichaffenheit jener 
Menichen aus und nichts gegen bie Eriftenz Jefu. So mögen aud) 
Bäpfte und andere Kirchenfürften, deren allzu weltlichen Deachtgelüften 
das Weſen Jefu gegen den Strich ging, derartigen Zweifel genährt 
haben. Man erfennt bie llrjadje: e$ ift biejelbe, bie der römischen 
Kirche einen Jefus mur als Gott und nicht als Menſchen braudy- 
bar maht. — Je näher wir aber zeitlich zur Begebenheit vorrüden, 
umjo feiter umriffen zeichnet fie fid) aud) vor uns ab. Erft mit 
David Friedrich Strauß fcheint deutiches Forfchertum ben erften 
Bweifel an Jeſu Perfönlichkeit andeutend bargutum. Iſt Strauß fo 
wichtig zu nehmen? Er jchrieb gewiß zuweilen mangelhaft: Niegiche 
fat e8 an Beifpielen flar aufgezeigt. Er wird auch mangelhaft gedacht 
haben! Er verjagt aud) völlig vor dem Begriff Natur. Faft möchte 
id) feiner Jeſus-Forſchung hinzufügen: Es ijt ein Bug des freifinnigen 
Philiſters, etwas gleich völlig aufzugeben, weil es als Gott nicht 
zu halten ift. — 

Und Kalthoff ift ein Unentfchiedenes. Syd) habe mih im „Jeſus“⸗ 
Kapitel meines Wertes „Das Buch der Unficherheiten”, gegen feine 
dee ausgeiprochen. Vielleicht unnötig. Seine Annahme ift wie eine 
tote Blüte; er fam gar niht dazu, fie mit feinem Menfchentum aug- 
zufüllen. Fn ihm fcheint mir ein Kampf rege — der Kampf gegen 
ben Verfall. Der [auerte in ihm und träufelte in fein rebliches 
Menſchentum den zerfegenden Saft des Intellekts. 

In Arthur Drews kämpft ber Verfall nicht mehr. Als ein Opfer 
bes Intellekts braucht Drews dem Intellekt nicht mehr Opfer zu 
bringen, wag er fo febr (djeut. Er fteht als Deladent gewiß weit 
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voran einem Strauß unb Kalthoff, menn er ihnen aud) fonft nachiteht. 
Mir fcheint er den intelleftiichen Dutzendmenſchen jehr ähnlich, höchſtens 
von größerer Arbeitsenergie. Am Grunde feines Tung verjpür ich 
das Nichtglauben- Können an einen Mienfchen, ber wie Jeſus mar. 
Es macht ihm „peinlichen Eindrud”, „Jefus zu einem Einzigartigen 
aufzubaufchen.” Es mag ihn bedrüden. So bebrüdt vielleicht Pfahl« 
bürger das Heroiſche — Anmaßende das Überlegene — innerlich 
Machtlofe bie innere Übermadht. Da haſcht man nah allem, was für 
die niemalige Grijtena eines jolchen unfaßbar überlegenen Menſchen⸗ 
tums zeugen könnte, um e$ ja von fid) abzutun. Dies Vonfichabtun 
wird einem Bedürfnis — wird einem Befreiung. Es befagt: bag in 
einem Verfall ijt. 

Und e8 ftreut Verfall aus, wohin e$ langt und wo e8 genügend 
verwandt empfunden wird. Das mag oft genug fein bei Markt 
und Menge; denn e3 hilft etwas abtun, was man im fid) felber 
niemals aufbringt: das große AYndividualiftifche, das jedem 
Mythus zugrunde liegt. ES ift zuweilen fchöpferiich wie ein Gott. Nun 
maht man es tot. Man nimmt in unglaublichfter Weile feine Cnt» 
ftehung aus bem Mythus an md verteilt e8 unter die Maſſen. 
Auf das Sammeln und Zujammenftellen zu einem Idealbilde füme 
e3 künftig nur mehr an. Es entfernt das Schöpferiiche von bem 
läftigen fubjeftiben Menfchen unb rüdt das Entftehen alles Großen 
in den Machtbezirt der Menge. Welch ein Fortichritt! — Zuerſt der 
Mythus, dann die Köpfe ber Übervielen, in denen er umgeht, und 
enblid) das große Idealbild der Schöpfermadht ber Menge ents 
fprojjet. — Damit ift etwas gejät, das ficher alle Tiefen mit 
Berfallsichutt ausfüllen wird. .. . 

Abſchließend fei nod) erwähnt, woran bie Wahrnehmung meiner 
Simme tajtet. Ich wittere eine gefchlechtliche Armut in allen den 
Menſchen, bie vom Intellekt unterjocht find. Diefe Armut ift innerlich 
und unabhängig von ber äußerlichen Lebensführung; e$ läßt fid) aud) 
das Geſchlechtsleben veräußerlihen. Es ift eigentlich ſchon überall 
veräußerlicht, mo e$ fid) gejegmäßig und gewohnheitSmäßig abwidelt. 
Die wahren Kräfte und Stürme des Geſchlechtlichen unterwerfen | fid) 
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niht derartiger Sübmumg und Schulung fm allen (djbpferijden 
Menichen fühlt man dies aud) umgehen. Den unichöpferiichen Menſchen 
aber: den Stubengelehrten uud Wiffenichaftlern, den zufammen- 
tragenden Forſchern und rein intelleftiichen Schriftftellern bleibt e$ ewig 
ein Fremdes. Sie willen aud) nichts von ben eigentlichen Taten der 
Kraft, die ins feeliiche Gebiet Hineingreifen und die gerade ftarfen 
Geſchlechtsmenſchen eignen, indem fie oft dazu kommen, eine Macht 
auszuüben, darüber fie fid) felber verwunbern. Jeder große Künftler 
zeugt für diefe Macht mit feinem Werte, ift e8 bod) ber Sproß feiner 
gefchlechtlichen Kräfte, ble ganz in Liebe zu diefem Werte aufgegangen 
find. Diefe Liebe verträgt aud) Teine Seiteniprünge Die großen 
Künftler find immer die am wenigften ausfchweifenden Menſchen. 
Schon bie innerlich wahe Art ihres Tiebeslebens läßt bie Bezeichnung 
ausſchweifend nicht zu. Doch auch nicht felten finden größte Künftler 
mit bem Wachstum ihres Schaffens in ihm ihren einzigen Liebes⸗ 
genuß. Dann regt fid) im Werke umfomehr bie Kraft des Samens 
ihrer Mannheit. So verfpür ich diefe Kraft bejonber8 aud) in 
Nietzſches Schaffen. 

Aber e$ wäre nod) ein Höheres zu benfen: Das machtvolle 
Weſen eines ungemein mobfgearteten Menfchen, deſſen Geſchlecht ganz 
Seele geworben ift. Und daß fo einer feine ganze Liebe über Dajein 
und Menfchen ausgießt. Sein Leben felber, fein Kunftichaffen: das 
beftändige Ausfließgen feiner Liebe — fein Liebesgenuß. Seine Taten 
ber Kraft, die Taten des ganz Seele gewordenen Geſchlechts — ber 
ganz Inbrunſt gewordenen Brimft. So völlig gefchlechtsfrei daftehend 
in feinem ganzen Tun und Laffen — bird) innere® Wachstum — 
bnrdj innere Wandlung. Ein folches Leben müßte fid) feiner Wirkung 
nad ben meiften Menſchen gegenüber wie lauter Wunder ausnehmen. 

Ein folder Menſch in eine Landſchaft geftelit, die febr ſüdlich 
ift und dem Leben fehr geringe Bedürfniſſe auferlegt, — dte vielleicht 
einen Trunk Haren Waffers und Früchte und ben Schatten eines 
Baumes zu ben wertvollften Gaben für die Wohlfahrt bes Leibes 
macht. Das ließe fid) gut benfen! — Damit aber wäre bereits alles 
Nötige gegeben, die Eriftenz eines Jeſus glaubhaft zu machen. 
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Wir haben feine einftige Crijtena auch nie angezweifelt. Woran 
wir immer noch zweifeln möchten, trogbem wir e8 hörten, ift, daf 
ber intellettiiche Verfall fo febr einreißen könnte, aus bem Mythus — 
aus den been und Bräuchen einer Menge — aus ber Zuſammen⸗ 
ſetzung eines Idealbildes eine SDerjónlid)feit wie Jefus herleiten zu 
wollen. Wir, bie wir willen, daß das Höchſte unb Wunderbarfte 
der Wirklichkeit entnommen ift — und daß das Ideale dort entjtebt, 
mo bie Wirklichkeit verfällt, tennen auch bie leichte Verwehbarteit 
aller Cybealbilber. Wo Jeſus als Perfönlichkeit gefallen ift, wird 
aud) bald mie Staub verwehen, was man von ihm zu retten ‚glaubte 
für das refigibje Bedürfnis des Menfchen. Der Intellekt will hier 
nur trügerifch vermitteln. Er ift nie imftande, eine eere. auszufüllen, 
bie dort entfteht, wo eine Perfönlichkeit eingeht — wo er fid) dafür 
Berrijd) einniftet und eine ndivibualität durch been erfegen will. 

Wir folgern weiter: ES ift nichts mehr ficher vor ifm. Er 
gleicht einer Meute, bie auf große uns überlieferte Leben Jagd macht, 
um fie auszutilgen und felber ihren Plag einzunehmen. Wenn dies 
mit einem Jefus gelingt, wird es mit Anderen noch viel eher ges 
lingen. Schon häuft man immer mehr Staub und Schutt aud) um 
Shafeipeare. Er wird bald faum mehr erfenntlich fein und fein Wert 
wird fid) vielleicht ing Graue einer Vielheit verlieren. Dann mag 
die Reihe an Andere kommen. Mit der Zeit vielleicht an Dante — 
an Goethe. Vor der blind zerfegenden Findigkeit des Intellekts ver- 
fällt alles. Fr zeigt fid), wo er Derrjd)enb geworden, als der eigents 
lihe Sündenfall eines Volles. Er breitet fid) wie ein Fluh in des 
Volles Wachstum hinein und vernichtet ihm bie fchönften Blüten. Es 
führt zum völligen Nihilismng. 

Bis dahin aber ift für das deutiche Volk vielleicht ſchon wieder 
Erfag gefunden. ŒS ift heute weniger als je nötig, baf ein deutjcher 
Geift für fein Volk fchreibt — daß er für fein Bolt lebt. Gerade 
niebergebenbe Voller fommen manchmal zu größten Menichen. Es ift 
ber Gegenjag zur Zeit und zur Menge, bie ihre Entfaltung begünftigt. 
Die Deutichen Haben bereits einen 9tiegid)e. Wo er and) nicht Er- 
füllender ift, immer bleibt er Stieberreiger unb Vorbereiter von einzig. 
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artiger Tragweite. Wenn ihn bie Deutjchen nicht annehmen wollen, 
wird er anderen Volkern — vielleicht aud) anderen Naffen — umſo 
willfommener fein. Schöpferiihe Menſchen feines Schlages überleben 
gerne ihr Voll. 


* * 
* 


Ich bin nun orbentlid) müde und abgeipannt vor lauter itte 
ſehen und Hinhören auf den Verfall, den dag reißende Vordringen 
bes Intellektiſchen überall angerichtet Dat. Nun überlaffe id) mid) 
umfo reftlofer bem Frühligstag, der mit dünn perfüngtem Himmel 
fid) mir entgenbreitet. Ich denke, er wird mid) wieder zu mir felber 
führen. Zuvor aber, den Stand ber Dinge im Auge behaltend, nehme 
id) nod) einem Ausſpruch H. St. Chamberlain’8 auf und gebe ihm, 
ihn gleichſam ber Beit entgegenhaltend, meine eigene — vielleicht 
gegnerijd)e Richtung: „Was mit dem Schwert in der Hand aus- 
gefochten wird, ift das Wenigfte; ber wahre Kampf ift”: der Kampf 
des Sinnenlebens gegen den Ideenkult — der Kampf der Gefühls- 
welt gegen bie Tyrannei des Wiffend und der Einficht — der Kampf 


ber Menſchennatur gegen bie Herrichaft des Intellekts. 
Riva, im März 1911. 





Das Mufchellied / 
von Hugo Neugebauer. 


Hat der Wind fid) weit verflogen, 
See, bie metbenb er gewedt, 

im fid) jelbft zurüdgebogen 

wieder in den Schlaf ge[tredt, 


ijt er bird) bie taujenb Tore 
zwiſchen Ding und Ding im Raum 
lang enteilt und Aug und Ohre 
ein Erinnern nur, ein Traum, 
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Mufchel, von des Meeres Grunde 
ausgeworfen auf den Strand, 
wahrt im abendroten Munde 
feiner Wellenliebe Pfand. 


Emw’ge Liebe, windgeichworen, 
flingt wie bittern Meeres Hohn 
als ein Traum in Mufchelohren 
leis erjchwellend, Ton auf Ton. — 


Muschel, Mund und Ohr im Bunde, 
tiefer Stille Wunderlaut, 

Abglanz jener Abenditunde, 

deinem bleichen Schmelz vertraut, 


wenn ich finnend bid) betrachte, 
b(utet auf in mir ber Tag, 

da auch mir die Welle lachte, 
Meeresherzens Donnerſchlag; 


wenn, den Odem angehalten, 
ich zu deinem neig das Ohr, 
wachen auf die Seegewalten, 
bie das Lied des Sturms befchwor, 


alg an ihres bunfelm Runde 
meines Auges Bliden hing, 

Meer und Himmel ung im Bunde 
wie dein Haus den Traum umfing! 
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Spätjaat / von Hans Siene. 


Schluß) 





den Südhängen, dann überall. Arnika ſtand ſchon verbleicht in den 
Wieſen und ihre zarten Blätter trug der Wind davon. Eingetrocknet 
war ber ſammtigrote Kopf ber Brümelle, Enzian kroch dürr und ver- 
ſchrumpft über den Boden und im Rhododendrongeſtrüpp glühten 
fpărlihe fpäte Blüten auf mißfarbnem Laub. 

Unten an den Talflanken war's nod) nicht (o weit. Im Gartel 
bes Kofelhofes miegte nod) eitel fid) ber feingefieberte Mohn in allen 
Farben, Aftern unb Georginen trugen ihre reichentfalteten Kronen, 
vom Söller und aus jedem Fenſter lugte brennende Lieb’, quollen 
in dihten Bufchen die blühenden Nelten. Leiſe erzählten diefe Blumen 
von einem mitleidigen Weſen, bas fie betreut und pflegt und den 
jengenden Sonnenbrand mit frischem Bergwaffer fühlt. „Deshalb ges 
deihen wir nod) fo (djón!" nidten die Blumen „für fie! Dem aud) 
fie trägt die brennende Lieb’ im Herzen!" 

Seit einiger Zeit arbeitete Veronika nichts mehr. Martin verbot 
ihr das Arbeiten. Nur mehr ihre Blumen goß fie, fonft rührte fte 
nidt$ an im ganzen Haushalt. Sie aß aud) nicht mehr mit den 
Leuten, fie aß in der guten Stube drinnen, früftigere oft, mittags 
Fleifh und abends Fleiſch, und manches Hendel aus ber Steige. 
Doktor Moroder hatte c8 jo angeichafft. 

Stufflefer fand Tag und Nacht feine Ruh’. Schritt burd) bie 
Stuben, aus der Stub’ in bie Kuchel, in den Stall, ging über bie 
Felder, zerftreut, als fuhe er etwas, das er nicht finden Tonnte, unb 
fehrte immer wieder zu feinem Weib zurüd, welches in ber Kammer 
ſaß und ftridte. 

Der Arzt fam jeden zweiten Tag herauf. 

Martins Unruhe wurde unerträglich. 

„Wird’8 ein Bub? Wird's ein Bub?“ frug er beftändig. 
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„Wenn ’8 aber fein Bub wird, wenn ’8 feiner wird — dann 
Herrgott — —!" 

„Laß den Herrgott aus bem Spiel, du heilige Ungeduld du! 
Kannft e8 denn gar nicht erwarten? Verſchrei' e8 nur nicht! Am 
beiten überhaupt wär’s, du gingeft auf bie Alm hinauf! Deine Lent’ 
find ohnehin oben bei ber Mahd und das Vieh muß aud) bald ab- 
getrieben werden. Geb! nur hinauf, haft zu tun genug oben! Wenn’s 
Zeit ift, werd’ id) bid) (don holen laffen!” 

Moroder Hatte Necht. Weggehen war das Beite! So befäme er 
feine unausftehliche Ungeduld am Beſten los; wenigftens litten bie 
Andern nicht darunter. Bevor er aber ging, beauftragte er Heintlich 
den Meßner, jo lange bunte Kerzen vor bem Altar ber unbefledten 
Empfängnis zu brennen, bis Alles glüdlid) vorüber wäre. 

+ 

Oben auf der Seiferalm mähten fie; der ganze Grund mar in 
quabratijdje ober rechteckige Flächen zerteilt, heller oder dunkler grün, 
je nachdem, ob ſchon abgemäht war oder dag Gras noch ſtand. Im 
Boden fah man Cenjenftridje. Schmale, ftehngelaffene Grenzitreifen 
zwifchen den einzelnen gemähten Parzellen Kleidete das giftige Lila ber 
Herbitzeitlofen. Allenthalb lagen ſchon Häufen gemähten Heus in Beilen, 
hier rechente man zufammen, dort jchlug man es (don in große X üdjer 
ein und lieferte e8 in die Tennen. Die Hüter trieben mit vieler Müh' 
das Galtvieh zupaaren, aud) manhe fede Gais, bie fid) verftiegen hatte, 
mußten fie von den Schroffen des Plattkofels oder aus den brüdjigen 
Kammern ber Noßzähne herabholen. 

Neun Tage bradjte Martin (o zu; zehn Tage; elf. 

Seine Unruhe wuds von Tag zu Tag. 

Er mied bie Gefellichaft der Mähder und Senndirnen, bie 
abends vergnügt ums Teuer faßen, Zither ſchlugen, tanzten und 
fangen; ging hinaus in bie laue Sternennadht, bejtieg den äußerften 
Bühel feiner Alm, wo das Wetterfreuz fteht, und blickte baarhaupt und 
forgenvolf hinüber gegen Sorafreina und zum Mont de Soura; dort 
unten lag der Kofelhof! 
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Am zwölften Tag war's brüdenb ſchwül. 

Heut’ kommt ein Wetter! Südwind geht! 

Gewitter find felten um diefe fpäte Jahreszeit. 

Aber es kommt! Schau’ nur, wie fid)8 zujammenzicht über 
Noterd und am Molignon! Wie's auffteigt aus dem Keſſel von 
Antermojal Pechſchwarz balen fid) die Wollen, wie Niefenfäufte! 
Gleich wird e8 ba fein! 

Martin gab turze, barjche Befehle; bie legten Bündel Hen 
müſſen nod) herein! 

Da war'$ (don! Und wie's fam! Ganze Bäche gof e3 vom 
Himmel, e8 blitte gref und donnerte, Schlag auf Schlag! 

„Der hat gezündet! Man hört's am Krah! Nicht gar weit weg 
muß e$ gemejen fein!” fagte einer der Knechte. 

Martin ſchauderte. 

Wieder rollte der Donner, ſo laut und fürchterlich, daß die 
Grundbalken ber Hütte bebten. 

Dann war's für einen Augenblick ſtille. 

Draußen klopfte jemand mit einem Stocke heftig ans Tor. „Xft 
der Bauer ba?" 

Man öffnete. 

Es war der Botenbub’ vom Dorf; platjchnaß war er und feuchte, 

„Was willft du von mir?" frug Martin und fehien nicht mehr 
er felbft. 

„G'ſchwind, hat der Dofter g’fagt, folts heimfommen, Bauer; 
aber flint!” rief der Bote. 

„Dei dem Gug?" warf einer der Leute ein. 

„Was iſt's?“ flieg Martin hervor und padte ben Burſchen 
beim Arm. „Ein Bub? Sag's g'ſchwind!“ 

„Sel woas i net, fel hat mir ber Dotter net g'jagt; aber i 
glab, '$ ift nir! No nir!" 

Einige drinnen lachten. 

Martin warf ihnen einen ftrengen Blick zu. 

Dann rannte er über bie Wiefe. 

Es regnete nod) ziemlich ftarf. 


144 


As er beim Zallingerfirchl vorbeilam, warf er fid) aufs Knie 
und betete ein Vaterunſer. 

Dann ging, nein, rannte er weiter; über bie Nimeralm, bird) 
den Confinboden. Über und über war er mit Letten beiprist, maf 
bis auf die Haut. Was macht's? 

Der Wald Hört nimmer auf! 

— Doch! — Endlich! 

Da ift er ſchon am Seroeffabad), wo feine Felder beginnen! 
Dort drüben liegt der Hof! 

Moroder kommt dem Atemloſen entgegengelaufen und fchüttelt 
ihm die Hand. „So rennen, Martin! Bedenk', bift ja fein 
Zwanziger mehr!" 

„Sag’, reb! ſchnell! Iſt's vorüber? Ein Mädel? Ein Bub?" — 

„— Ein Bub!“ 

„Ein Bub!” rief Martin mit einem erlöfenden Seufzer und breitete 
die Arme zum Himmel. „Ein Bub! — Herrgott, ein Bub!” 

Dann ſchlich er auf den Zehenſpitzen in SSeronifa$ Kammer. 

Negungsios, bíeid), wie eine Wachsfigur, lag fein Weib ba. 

Daneben fag die Hebamme und Hatte einen gejunden, fräftigen 
Knaben auf dem Schoß. 

Martin Stufflefer fchloß das zarte Geichöpf in feine Arme, 
bebend vor Freude, unb trug e$ auf den Söller hinaus, 

Wie betäubt fah er eine Weile in die Runde. 

Schnell, wie ’3 genaht, hatte jid) das Gewitter verzogen. Jetzt 
ſtand's drüben über Villnds. Fern grofíte nod) ber Donner. Hart 
geballte, weiße Wolken hingen nieder in den Runſen des Sag long, 
wie fchwere, fehnfüchtige Brüfte des Himmels. Leichtatmig, ozonge- 
ſchwängert floß die Luft. Und fieghaft drang bie Sonne wieder durch; 
in langen, breiten Strahlen drang fie aus einem feurigen Wolfentor und 
ſpannte fid) übers Firmament wie die Saiten einer goldnen Harfe. 
In ihnen griffen des Allmächtigen weife Hände bie Melodie des 
Erdenfriedens: Von Cisles bis übers Tal hinüber zum Piz Gralba 
im Sellafamme brüdte fid) ein wunderbarer Regenbogen. Ringsum 
flüfterte e$, wie bie dürftende Erde dag labende Naß einjog, und an 
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jedem Gräslein, in jebem Blumenkelch funfelte in taufend Farben 
das fruftallhelle Bild der Sonne, in Perlen, bie aus dem Szepter 
Gottes gefallen (dienen. 

Martin Stufflefer meinte vor Wonne. 

Er Bob ben langerjehnten Sprößling in bie Höh’, gerabemegs 
in die Sonne hinein, bie blendend über die Almhänge herabrann. 

Und rief: „Da, junger Crbenbürger, ſchau' dir deine Heimat att, 
wie jchön fie ijt!" 

Dann ging er hinein und tüpte fein Weib, das eben aus einer 
tiefen Ohnmacht zu fid) gefommen war, und legte das Knäblein ihr 
an ben Bujen. 

Zwanzig bunte Kerzen aber brannten Tags darauf vor bem 
Altar ber unbefledten Empfängnis. 





Auguft / von Ludwig Seifert. 


O Geligfeit, von allem fern zu fein, 

Bon allem, was ung quält unb was wir lieben! 
Die blauen Himmelstiefen find geblieben . . . 
Sonft alles fremd. Ich bin allein. — 


O Sommerluft, fo ganz fid) hinzugeben 

Der kühlen Welle unb dem milden Licht, 

Am Strand, mo fid) der Werte Lärmen bricht, 
Des Sommers großen Feierabend zu erleben. 


Wie innigsfofend wiegt die fremde Welle — 
O wie der Sehnſucht bumpfe Laften fielen! 
Der Stille Atem küßt die Spur ber vielen 
Durchweinten Nächte mir von meiner Seele. 


Bald ift e$ mir, als fei mein ganzes Sein 
Nur eins mit der Fontäne Gliger-Stern: 
Jenſeits tein Willen, feine Frage — fern 
Nur eine Silber-Stimme fübl und fein. 
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Grotesfen / von Bernhard Zülg. 


(Aus einem unveröffentlihen Band „Grotesken“.) 


Der Piccolo. 

efe pang nad) Mitternacht liegen endlich bie faffeebüujer wie große 
g DR ſchläfrige Tiere in den Häuferreihen und ftieren trüb auf bie 

TE Gaffe hinaus. Bom Lihterglanz find einige herabgeſchraubte 
Slamien übrig geblieben. Die Stühle ftehen geordnet auf den Tifen. 
Die Fenſterſcheiben find oben etwas geöffnet und die Nadhtluft ‚weht 
fühl. und feucht herein. Dann rafihelt e$ bei den Kehrichthaufen in 
den Eden und ein Teen Papier löſt jid) ab und irrt wie lebend 
über den grauen Fußboden. 

Xn gewiffen feuchtwarmen Nächten regt e$ fid) feltfam in diefem 
Kehricht. Er fieht aus mie faulendes üppiges Erdreich, Vielleicht ijt 
ber fchale 9tejt einer Ananasbowle Hingegoffen worden. Da wächſt wie 
ein Pilz etwas Weißes aus dem Unrat, füfige hagere Glieder fprießen 
empor, bleiche, viel zu weiche Glieder eines zehnjährigen Kindes, 
beffen Schädel zu groß ift und deffen Geficht etwas greifenhaftes Dat. 
Sym. erften Morgengrauen fteht das Weſen ba, die Füße im Schmutz, 
die Arme ſchlaff wie naffe Stride, die Augen blöd ing Leere gerichtet. 
Dann wird e$ Tag. Das Ding wird in einen Frack gejteft und 
belebt fid). 

Es ift ein Piccolo. 

Sein Dafein dauert vier, fünf Jahre, während welcher er edige 
lächerliche Verbeugungen macht, fid) zwifchen den Tiſchen herumtreibt, 
im Hintergrund unter Haufen von ſchmutzigen Abwiſchtüchern ver» 
ſchwindet ober vor Fußtritten und Mippenftößen ausfneift. 

Das Ende biefer Beit ift ſchickſalsſchwerer für ihn. Entweder 
wird er noh ſchwächer und noch bläffer und bann faßt ihn endlich 
irgend eine trübe Welle und ſchwemmt ihn hinweg. Oder er wird 
fefter und ftürfer, ftredt fih, befommt ftraffe Züge und einen roten 
Mund und rettet fih in ein andreg, glänzendes Leben hinüber: in 
das Leben jener [d)fanfen eleganten Herrn, welche mit einer blinfenben 
Laft von Släfern unb Taffen gejchmeidig zwifchen ben Tiſchen lavieren 
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unb melde von den Frauen in Seidenkleidern angeläcdhelt werben, 
wenn fie ſchön find. : 
* 

Sur Seit, ba bie wunderfhöne Miranda als Kaffierin aufge- 
nommen wurde, batte Hans, ber Piccolo, fein gefährliches Alter (don 
faft glüdlih überwunden. Er war ein fchlanfer fünfzehnjähriger unge, 
mit einem etwas herben, hübſchen Knabengeficht. Seine Augen waren 
ſeltſam hellblau und ſchauten feft und Har. Sein ſchwarzes Haar 
war glatt frifiert, links gejcheitelt und fiel ein wenig über bie rehte 
ede. 

Wenn ba8 Café (efr voll war, durfte er ſchon Beftellungen 
entgegennehmen. Manchmal durfte er felbft jervieren und dann wurden 
feine Wangen ganz rot vor Freude. Hie und ba, wenn einer jeiner 
älteren Kameraden einer ſchönen Frau in den Mantel half, ftellte er 
fid) daneben und hielt wartend ihren Muff oder ihren Pelz in ber 
Hand und überreichte ihn dann mit einer Verbeugung wie ein Heiner 
Prinz. Er lächelte dabei; das durfte er ja, er war nod) faft ein Kind, 
Und die Frau fchaute ihn wohl etwas zu lange an, unter gejenkten 
Wimpern. Da riefelte immer etwas Warmes unb Siegesfrohes burd) 
feinen jungen Körper. 

Und feit Miranda ba war, (djien ihm fein Glüd vollendet. 

Da fag fie in ihrer dunklen graufamen Schönheit, amijd)en dem 
bligenden Geſchirr. Sie redete wenig und lächelte felten. Sie fchrieb 
in ihr Huh oder fchaute ruhig mit ihren Sammtaugen in das Café 
hinein. Auh Hans wurde mandmal von ihrem Blid geftreift. Da 
hätte er am liebjten vor Wonne Purzelbäume über alle Tiſche ges 
Ihlagen. Aber er balíte nur die zitternde Hand in ber Hoſentaſche 
und dachte, wie herrlich bod) die Welt und dag Leben waren. 

Jetzt wußte er auh, marum es fo [üB gemejen war, bei den 
Damen zu ftehen und ihnen ben Pelz zu reichen. Er batte in ihren 
fleinen Reizen Mirandas Schönheit geahnt. Es war ihm, als hätte 
er fid) immer nad) ihr gefehnt. Und jegt war fie da. Gott, welches Glückl 

Hang lächelte jegt bie Frauen im Cafe feltfam freh an, was 
ihm nod) gut ftand. Sein triumphierender Gedanke war dabei immer: 
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Miranda ift taufendmal ſchoͤner als ihr! Hie und da verftefíte er mit 
einer Heinen ſpitzbübiſchen Fußbewegung die Heinen Galoſchen unter 
den Kleiderjtändern. — Und er freute fid) innig, wenn dann bie Be 
troffenen haftig fuchten, und er dachte an Mirandas ftolze Ruhe. 
Mandymal geihah e8 wohl, daß er, beinah ohne zu wollen, an einem 
Pfeiler lente und ganz verfunfen zu ihr hinüberfchaute unb auf alles 
andre vergaß. Dann ftand plöglich der große blonde Ober vor ihm, 
ftieß ihm unter die Rippen umb zifchte: „Marſch, du Lausbub, fauter.” 
Und er jdjredte auf und rannte ziello8 irgendwohin ins Café hinein. 

Miranda bemerkte wohl mit Genugtuung die ftumme Anbetung 
des Tzünfzehnjährigen. Aber e$ ärgerte fie, bag er fo wunfchlos 
glüdlich dabei war, daß er fo gar nichts verlangte. Nicht, daß fie 
ihn liebte. Sie war des großen Blonden halber ins Cafehaus ges 
fommen, ber mit glühendem Verlangen um fie geworben hatte inb 
bem fie nicht wiberftanden war. Aber e8 hätte fie gefreut, menm ber 
unge hündifh um fie Herumgefchlichen wäre, menn fie ihn hätte 
höhniſch und graufam von fid) ftoßen können. 

So mußte fie fih begnügen, ihn bie und ba mit einem Blid 
von oben bis unten zu ftreicheln wie mit einer fagenpfote. Dies 
bot ihr mancherlei Befriedigung: erftens verwirrte fie jedesmal ben 
Knaben maßlos; dann madjte fie baburd) bem großen Blonden auf 
ihn eiferfüchtig. Sie wußte, wie gewalttätig ber war. Der ftredte 
ion feine große harte Fauſt vor, fo oft er den Hans nur von 
weitem kommen fab. 

Das wolfenlofe Glück des Jungen war indes wirflid) getrübt. 
Er wurde ungeídjidt und ſcheu. Er verdiente beinah fhon die Püffe. 
Und er litt nun. Aber was bedeuteten ihm diefe fleinen Leiden gegen 
das ungeheure Süd, Miranda fortwährend fehen zu dürfen, ihre 
ruhige dunkle Stimme zu hören, von ihren weichen Augen manchmal 
angejchaut zu werden. — 

Gott, waren diefe Augen gefährlich! 

Eines Abends, als ziemlich viele Leute da waren und ihm aus⸗ 
nahmsweiſe eine große Platte mit ru tei anvertraut wurde, fühlte 
er diefe Augen auf fid) gerichtet. Er wandte fid) vom Anrichttiich e 
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weg unb ftenerte ing Gafehaus hinein. Und immer bieje Augen im 
Rüden — —. 

„Bott, wenn id) nur nicht fchwindlig werde” — dachte er forts 
während. „Wenn id) mur bis unter bem großen Kronleuchter Tomme; 
wie viele Lichter Beute brennen . . ." Da faufte ber Blonde an ihm 
vorüber, Miranda hatte ihn mit ihrer tiefen Glockenſtimme gerufen. 
War er an ihm angeftoßen? Wurden bie Lichter dort oben plößlich 
fo mwanfend unb verſchwommen? Er wußte e$ nicht. Aber als er 
unter dem Kronleuchter angelommen war, wurde fein Arm unficher, 
bie Platte entglitt ihm und ftürzte flitvenb zu Boden. 

Alles drehte fid) um ihn. Er glaubte, der Lufter wäre ihm auf 
den Kopf gefallen. Etwas fpäter fühlte er, mie man ihn furchtbar 
prügelte und hörte eine Stimme (agen, daß er auf Monate hinaus 
feinen Kreuzer mehr für fid) behalten dürfe. Es fiel ihm ein, daß er 
dann nicht mehr heimlich feine Blume zu ihren Blumen in bie Vaſe 
fteden fonnte, bie immer vor ihr auf bem Anrichttiſch ftanb.. Da 
ftieg ihm eim heißer Schmerz auf und feine Augen füllten fid) 
mit Tränen. 

Die Zränen fielen in ben Trog mit Abipülwaffer, vor bem er 
zur Strafe ftand und bie Taſſen auswuſch. 


* * 
* 


Nach einiger Zeit befam er einen winzigen Raum zum Schlafen, 
hart neben Mirandas Kammer. Nun mußte er erfahren, wie e$ mit 
dem großen Blonden und Miranda ftand. Er mußte hören, wie ber 
Mann durch die Tür nebenan ſchlich und wie fie dann miteinander 


flüfterten. 
Da geichah e$, daß Hans oft lang, lang unter ber ‘Dede 


weinen mußte. Cr fah dann am Morgen febr blaß aus, und feine 
Augen leuchteten unheimlich wie blaues Teuer, wem er ben 
Blonden fah. 

Eines Nachts hörte er Miranda lachend fagen: „Wie bu bem 
Kleinen wieder geprügelt haft! Es ift wirklich luftig au fehen, wie du 
bann vor Wut und GCiferjud)t rot wirft und er vor Scham und 
Schmerz." 


150 


FE a Og 


i 


ra iE G> IF Fd 


fJ az’ 


pt 


Hans meinte ſchon gar nicht mehr. Er lag fang mit wachen 
fiebernden Augen da und wenn ihn dann die Müdigkeit übermannte, 
jchlief er einen kurzen dumpfen Schlaf, die wenigen Stunden hindurch, 
bie ihm bi$ zur Dämmerung blieben. 

Und nun fam e$ vor, baf er fid) oft von Franz, bem Blonden, 
abfidjtlid) fchlagen lief. 


s 
& 


In ber Küche war bie Heine Marie angeftellt. Sie war vielleicht 
elf oder zwölf. In früherer Seit, als Hans noch luftig war, hatte 
er ifr oft, wenn er in bie Küche fam, Spaß vorgemacdht, Kleine 
Kunftftüde und fo. Hans war ihr bald das Helfte unb Schönfte 
in ihrem Heinen grauen Leben geworden. Wenn fie abends zur franfen 
Mutter und dem betrunfenen Vater zurückkehrte und dort nichts Gutes 
hatte, tröftete fie fid) oft damit, daß Hans ihr morgen vielleicht etwas 
Luftige8 vormachen würde. Aber das hatte er (djon lang nicht mehr 
getan. Jetzt fchimpfte er immer bloß und flagte, daß er Pech habe. 

As er einmal wieder „Pech gehabt hatte” und fid) draußen 
auf ber Stiege abbürftete, ging bie Heine Marie hinaus und ftreichelte 
ibm langjam über den Arm und fagte: „Mah bir nichts draus, 
Hans, mad) bir nichts draus.” Und als er fid) dann etwas auf fie 
ftügte und gebanfenío8 irgendwohin ftarrte — fam plöglich ein folches 
Weh über bie Heine Marie und zugleich etwas (o Süßes, daß fie 
fij nicht faffen fonnte unb ifr die Tränen famen und fie die Arme 
um feinen Hals ſchlang unb fchluchzte: „Ah Dans, ich hab bid) fo 
lieb, id) hab bid) fo lieb . ." 

Hans liep bie Augen an derjelben Stelle hängen und ftreidhelte 
fie bloß über den Scheitel: „Za, ja, Heine Marie . ." Als fie fid) 
gar nicht tröften konnte unb meinte, beugte er fid) zu ihrem Mund 
herab und gab ihr einen Ruf. Dann faßte er fie bei ber Hand und 
enblid) wurde fie ruhiger und ruhiger. Und bie beiden Kinder ftanden 
eine Weile ba, auf ber halbdunklen Stiege, Hand in Hand, jchweigend, 
wie unter etwas Schwerem. Dann (djob Hans bie Heine Marie fant 
zur Seite und ging ins Kaffeehaus hinein. 
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Die Heine Marie befam oft von ber Köchin etwas zum Effen 
geſchenkt. Dann teilte fie e8 immer mit Hans. „Da, Hans”, 
fagte fie, wenn er in bie Küche fam. Er nahm e$ gerne, denn er 
war jegt immer fo furchtbar hungrig. Einmal fagte er zu ihr: „Schentt 
bir das wirklich alles die Köchin? Haft du nicht ben Mut, heimlich 
was aus bem Korb zu nehmen?" „Hans“ — madjte bie Heine 
Marie mit großen Augen — „das wäre ja fteBlen!" Und Hans 
dachte bejd)ümt, wie er oft eine Bäderei vom Aufſatz ftibigte. 

Am felben Tag fagte Miranda fo, daß c8 Hans hörte: 
„Gott, wie mich diefe Heine Marie in ihren Lumpen ärgert. Wahr- 
ſcheinlich ftiehlt fie aud). Du Hans, geb hinauf zum Direktor und 
(ag ihm, daß bie Pleine Marie zwei Silberlöffel geftohlen Dat und 
bag er beffer tut, fie zu jagen. —“ 

Und Hans ging hinauf, ohne ein Wort zu erwidern. 

„Herr Direktor”, fagte er, „die Heine Marie ift eine Diebin. 
Dos Fräulein Miranda läßt (agen, bie Heine Marie folte ent- 


laffen werden." 


* * 
$ 


Eines Nachts fam Miranda zu Hans in feine Kammer imb 
gab ihm einen Bund Nachſchlüſſel und fagte leife: „Du Hans, fchleich 
bid) hinunter und hol mir die Kaffa herauf.” Hans ftand zitternd 
da, ratlos; nicht wegen des Auftrages, aber weil fie fo nahe vor ihm 
ftand und weil er ihren Atem leife in fein &eficht wehen fpürte und 
weil fie ihn fo weih und voll anjah. — „Gehſt du nicht für mid) 
hinunter, Heiner Hans?" fagte fie nodjmal8 und fam feinem Mund 
fo nahe, daß es beinah wie ein Ruf war. 

Da bligte es in feinen Augen glüdlich auf unb er nidte luſtig 
unb ſchlich auf bloßen Füßen davon. 

Nah einer halben Stunde fam er mit der Tagestaffa herauf. 
Miranda wartete auf ihn, nahm fie in Empfang imb fagte: „Du 
bift aber (d)fau" und ging fort. 

In diefer Naht fühlte zwar Hans einen feltiamen Drud auf 
ber Bruft, aber er fchlief beinahe glücklich ein. 
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Am näcften Morgen waren Miranda, ber große Blonde und 
die Kaſſa verſchwunden. 

* * 
* 

An biejem Tag ging Hans in bumpfem, Haglofem Schmerz 
herum. Nachmittags, als fein Bli wieder einmal auf Mirandas 
Bla fiel und er dort nod) das welfe Blumenfträußchen von geftern 
fah, befam er einen Weinframpf, aus bem ibn weder Fragen nod) 
Schelte nod) Schläge retteten. Er mußte hinaufgebracht werden. Oben 
fag er einfam den ganzen Abend und ftöhnte nur. Gegen Mitternacht 
fam er herunter, nur um ihren Sig hinter bem Anrichttifch zu fehen. 
Das Haus war fhon faft leer. Um etwas zu tun, nahm er einen 
Beſen und kehrte den Unrat in die Eden zufammen. Er blieb lang 
vor einem Haufen ftehen und ftarrte hin — und ihm wurde ganz 
feltfam leicht. Dann ging er wieder hinauf und oben padte es ihn 
wieder furdjtbar. Als langſam der Krampf nadjfieB, mußte er wieder 
an den Kehrichthaufen denken. Und er wußte nicht wie, es lodte und 
lockte ihn hinunter. Er mußte aufftehen, ging zur Tür hinaus, über 
die dunkle Treppe hinunter, ing leere Kaffeehaus hinein. 

Die Lampen waren faft alle ausgelöjcht, nur zwei brannten 
heruntergefchraubt. Im Kehricht rafchelte es, weil die Nachtluft 
hereinwehte. Und Hans, umwiderftehlich angezogen, legte fih auf den 
Haufen in der Ede. Eine große Müdigkeit überfiel ihn, bie Sehu» 
ſucht in irgend etwas Weichen, Tiefem ganz, ganz zu verfinfen. C$ 
wurde ihm beinah wohl. Franz, die Heine Marie, das Kaffeehaus 
traten in weite Fernen zurüd. Miranda war nur mehr die ſchwache 
Ahnung, bie ihn einmal immer überriefelt hatte, wenn er fid) vor 
den jchönen Frauen verbeugen mußte. Und jo wie feine Herzentqualen 
von ihm abfielen wie welfe Blätter, jo fühlte er auch feinen Körper 
leicht werden, leicht und weich, mie zerfliegend. Nah und nad) jpürte 
er überhaupt nichts mehr. 

In biejen Stunden vor ber Dämmerung, ba bie Naht am 
tiefften und [tiffften ift, fchrumpfte das Bündel von Kleidern und 
Gliedern auf bem Kehricht immer mehr zufammen. Wenn die Zugluft 
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dariiber ftrid), flatterte ein Stüd Tuh auf, fiel zurüd und verfant 
jedesmal etwas tiefer. 

ALS das trübe Morgengrauen ber Städte Bereinfrod), war nur 
mehr ein Kehrichthaufen etwas größer als bie andern. 


Die Teuerung. 


An einem Märzabend, vor der Dämmerung, ftanden auf einem 
feinen Platz hinter ber Kirche einige Männer. Das dunfle Gemäuer 
mit den großen blinden Bogenfenftern Hinter ftaubigen Eifengittern 
redte fid) an ihnen vorbei in den violblauen Himmel hinauf. 

Droben mußte ber Föhn mwehen, denn es war warm. 

Die Männer raudjten jchweigend und warteten. 

„Der Keine Jugla ift geftorben" — fagte einer. Ein andrer 
nahm die Pfeife aus dem Mund und fragte: „Wie frijd) ?" 

„Höchſtens neun Monate, ja, acht ober neun." 

Durch bie Heine offene Satrifteitüre drangen hie und da Orgel- 
töne und Gejang, manchmal fchwamm eine Welle Weihrauchbuft 
heraus, 

„Das ift das Totenamt für den Heinen Jugla.” 


„Unfinn, den hat ber Alte ſchon heute früh meggelegt, hab ich 
gehört. Das drinnen ift bie Hochzeit Judiths mit dem Grafen.“ 

„So ſpät?“ — munberte fid) ein junger Mann, ber an einem 
Pfeiler lehnte, unb verſchwand in ber Türe, weil er bie junge weiße 
Braut fehen wollte. 

Bon weiten knarrte ein Wagen. 

„gest Tommt er" — fagte einer von ben Männern. 

„Ich Höre aber Hufichlag und fonft ijt e8 bod) immer ein 
Handwagen —". 

„Heute hat er aud) die Alten für bie Anatomie." 

Dann famem hinter den Häufern ein paar Frauen heraus. Die 
gingen eilig über den Pla, ohne zu grüßen. ine aber wendete 
fi und ſchaute fang mit entfeßten Augen auf die Männer. Ganz 
langjam drehte fie fid) um und ging hinter bie nächfte Ede. 
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Man hörte einen gellenden Schrei. 

Gleich darauf fam der Wagen auf den Platz. 

Er war ganz mit ſchmalen länglichen Kiften beladen ; viele waren 
Hein und fury Es waren aud) braune Kartoffelfäde dazwiſchen. 
Das Pferd war hoh unb ftark und fo großhufig. Ein fleiner grauer 
Mann mit zwei liftigen ſchwarzen Augen führte das Tier am Halfter. 
Bei der Kirche, vor den Männern, hielt er und lud die Kleinen Kiften 
unb bie Kartoffelfäde ab. 

In einer fijte fag auch ber Heine Jugla. In bem Süden 
ftafen Kartoffeln, aber auch Kinderföpfe und abgehadte füfige Glieder. 

Aus der Sakriftei trat ein hübfcher blonder Miniftrantenjunge — 
er hatte einen Talar an, ber ganz mit weißem Wachs befprigt war 
und ifm etwas bis unter die Kniee reichte. Drüber trug er ein 
furge$ fchimmerndes Spigenhemd mit breitem roten Kragen ; in ber 
Hand hielt er ein Weihrauchgefäß und begann e8 im Kreiſe zu 
fchwingen, damit die Kohlen entfachten. — Er wurde ganz rot vor 
Anftrengung und als die helle Flamme aufichlug, hielt er inne und 
trat an den Wagen heran. Aus einem Sarg aber fiderte es ſchleimig 
und gelb und fiel zifchend in das Kohlenbeden. 

Die Männer fchauten von ihrem Handeln und Abwiegen auf 
unb der Alte hob ben Arm und fludhte: „... daß bidj.." 

Und der Junge lahte und lief in die Kirche hinein. 

Einige wollten (d)on gehen und jeder trug eine Kifte oder einen 
Sad unter dem Arm. 

Da [türgte jene Frau, bie entſetzt gejchaut und dann gejchrieen 
hatte, hervor und zerrte an ihrem Mann und geberdete fid) mie wild 
und rief und rief: 

„Ich tann e8 nicht mehr und ich will es nicht, unb wenn ich 
verhungern müßte. Ich will feine Säuglinge mehr braten und effen 
— e$ ijt ein (ġmugiger Handel — und wenn e$ audj nod) fo wenig 
foftet. Du Geizhals — und dann gibt es aud) Pferdefleiih — 
Bferdefleiih —" 

So ſchrie fie unb rig ihm mit fid) fort, und hinter den Häufern 
wurde das Gejd)rei lauter und andre und dann viele Stimmen 
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mifchten fid) mit — e$ braufte wie ein Tumult, bumpf md heller, 
ſchwellend und finfenb, und immer wieder gelite e$: „Kinberleichen.... 
Bferdefleiih” .. 

Sm Weften flammte eine Wolle, von einem fernen Sonnen- 
ſtrahl entzündet, rot auf. 

Die Tore ber Kirche öffneten fih weit. Zuerſt drang eine 
Wolle von Weihrauch und Orgeltönen in ben Abend hinaus — dann 
erihien der Hochzeitszug Judiths mit bem Grafen. 





Brirner Chroni? VIL (Die Dynaftie,) 


In ber Gemeindeordnung vom 9. Jänner 1866 findet fid) der 
Ausdrud nicht. Doch das tut wenig zur Sahe. Das zitierte Gejet 
ift ohmedies febr Lüdenhaft und weiß von einer Menge von Dingen 
nichts, von denen ein paffiver Bürger und Steuerzahler mandjesmal 
(febr wohl weiß oder willen muß. 

Jede Dynaftie hat ein Oberhaupt, dag reden darf und von Zeit 
zu Zeit auh zum Denken auserjehen ift, fei es nun, daß der Erfolg 
in negativem oder in pofitivem Sinne eintritt. 

Das Auge des Herrſchers wird, bem natürlichen Hange ber 
Dinge gemäß, zunächſt auf jenen ruhen, bie feinem Throne näher 
fteben, und zwar infolge leiblicher ober geiftiger Sugebürigleit. Der 
Tyrann fann hiebei Schlau oder weniger (Alau vorgehen, er fann feine 
Geſchäfte offen ober heimlid) betreiben, dag richtet fid) ganz mad) der 
Ergebenheit feiner Untertanen. 

Soll ih Hier ganze Kapitel aus dem Staatsredht niederjchreiben ? 
Es wäre überflüjfig, es ftimmt alles genau im vorliegenden Falle. 
Otto der Große, Bürgerfünig von Prizen, hat fih feine Tyrannis 
jo wunderſchön zurecht gezimmert, daß man feine wahre Freude dran 
haben fonnte; und dabei hatte er fajt feine Freunde, von einzelnen 
Bedürftigen abgefehen. 

Nun aber zeigen fid) einige Symptome, bie mir bebenflid) et» 
feinen. Nur ein paar Erjcheinungen aus ber Greigniffe Flucht feien 
hier gegeben. Jn einer Beziehung führte man fid) zu — anjtändig 
auf. (Um Mißverftändniffen vorzubeugen: im bem Wort liegt feine 
Ironie.) Der Fall ift fo: Bor einiger Seit wurde hier bie Stelle 
des Gemeindearztes frei. Nun zählt die Dynaftie unter ihren eigenen 
Angehörigen mehrere Männer, die jelber doctores universae me- 
dicinae find. Und trot alledem, e8 wurde ein Fremder berufen. 
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(ge3. von Mag v. Eſterle.) 





Bildhauer Othmar geiler. 


Das (heint mir imgeredjt. Yon allem anderen abgejehen, ganz Briren 
fat fid) daranf gefreut, ein Mitglied des Herricherhaufes als Arzt 
ber Gemeinde unb in fpäteren Tagen als Primarius des Spitalg 
begrüßen zu dürfen. Die Vereinigung der Waffer-Heilanftalt und ber 
Leitung bes [tübtijd)en Sanatoriums in einer Hand wäre aud) vom 
wirtichaftlichen Standpunkte aus nur zu befürworten gemejen. Nun 
aber hat man das Publitum um feine circenses gebracht, und das 
Publikum Hat bod) ein Recht darauf, zumal e8 in biejer Beziehung 
fo verwöhnt worden ift. — Budem, ba laut amtlicher Beglaubigung 
bie Verwaltung von dem Grundfage geleitet ift, ceteris paribus 
gebe bie politiiche Gejinnung den Ausichlag, ift diefe Berufung eines 
extraneus unverftändlich. Da unter diefen Umftänden die heimifchen 
Bewerber zurüdftehen mußten, gewinnt die Überzeugung Raum, e$ 
fei der Auserlejene immerhin als gut chriftlichjozial beglaubigt. Trog- 
bem denfe ich, im legter Linie follte die Sippſchaft für den Entſchluß 
beftimmenbd fein. 

Unter den gegebenen Umftänden dürfte e$ nicht zwedmäßig fein, 
jett am Ende den Beicheidenen Spielen zu wollen. 

Herr Dr. Otto v. Guggenberg ijt eine Geßmännchennatur. Ein 
Luegerchen dazu. Er traut fid) manchmal nicht recht vor. An erponiertere 
Boften fendet er gerne feine Untergebenen, und fo mußte fein Bruder 
Athanas nad) Wien — um jeden Preis. 

Und da gewann e8 wiederum den Anfchein, als fchidten fid) 
die Untertanen zu einer Revolte an. Ein paar Unzufriedene wollten 
nicht mehr mittun und machten fih die ſchändlich heimtüdifche In⸗ 
ftitution des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrechtes 
zu Nutze. Und e$ gelang ihnen tatfächlich, den Bruder des Herrichers 
in eine arge Bedrängnis zu bringen. Aber der liebe Gott Bat mod) 
zur rechten Beit geholfen, indem er felbft mit Hand anlegte unb eine 
Majorität von 33 Stimmen (df. 

Die Widerjacher jebod) gaben in ihrer törichten Vermeſſenheit 
nod) immer feine Ruhe. Ihre Vertrauensmänner trafen fid) an einem 
geheimen Orte und fandten eine „offene Ausipradhe in erniter Stunde" 
unter das Volk der Unzufriedenen. Ich mug mid) auf die Seite des 
Bedrängten ftellen. 

Tiroler, wohin ijt „Treu und echte Art” geflohn? 

Herr Athanas von Guggenberg muß nad) Wien, um am der 
Stelle zu arbeiten, wo ein Geßmann, Weistirchner, Xichtenftein, ein 
Pattai und die vielen andern Edlen fehlen! Herr Athanas ift bet 
Mann, ber SOefterreid) aus dem Sumpf ber Untätigfeit reißen wird! 
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Herr Athanas ift ber Held, deffen Energie, Arbeitseifer und Tatfraft 
all das zu vollbringen geeignet ift, was in den Nummern 55, 56, 
57 ff XXIV. Jahrgang der „Brixner Chronik” zu lefen fteht. (Syd) 
muß ben Lefer um Entfchuldigung bitten; ich hätte ihn mit bem legten 
Sat beinahe auf eine falfhe Bahn gelenkt: die zitierten Nummern 
enthalten das Verzeichnis jener Taten, welche Herr Athanas von 
Guggenberg bereits in feiner verfloffenen Legislaturperiode begangen hat. 

Inhaltlich ijt fomit diefe Liberale Ausſprache in ernfter Stunde 
volffonmen unhaltbar. Aber aud) in der Form müre fo mandes 
auszufegen. Man ftellte unter anderem die (efr rüde Behauptung 
auf, dag Mandat fei erjchwindelt und trat an den Abgeordneten mit 
bem Anfinnen heran, bie teuer erfaufte Würde niederzulegen, indem 
man an feine Offiziersehre appellierte. Ganz abgejehen von bem 
Nonſens, daß ein chriftliher Mann fein Gewiffen niemals mit einer 
(olde Sünde beladen würde, finde id) das Faktum dieſes Appels 
an das f. unb f. Ehrgefühl an fid) (dom für taftlos. Was Bat übrigens 
eine Dffiziersehre mit einer Abgeordnetenehre zu tun? Diee 
beiden Dinge haben bod) gar nichts mitfammen gemein und richten 
fid) lediglicd) nah dem Bedarf. Und im vorliegenden Falle ift ber 
General „i. P.” und Bat auf „Vollsvertretung” umgefattelt. Einfacher 
fónnen bie Verhältniffe gar niht mehr liegen. 

Der Herr Abgeordnete Athanas von Guggenberg wird auf diefe 
höchſt unnötige Anflegelei auch ficher die richtige Antwort zur Hand 
haben — er wird bleiben. Hartmann. 


Innsbrucker Kunftihau VII. 


Thom. Wald. Porträt des Herm Joh. Tob. Haid. Sehr 
ähnlich, febr gut gezeichnet, febr gut mobelfiert, ſehr bewährt gemalt, 
jehr lebendig, febr bieder — aber bei Gott, fonft nichts! 

Toni Kirchmayr. Munding-Faſſade. Wenn ein Affe auf ein 
Kameel fteigt, um größer zu erjcheinen, wenn man in ben Hunds⸗ 
tagen den Kanarienvogel auf den Gasofen ftelít, damit der arme 
Ausländer nicht friert, wenn man auf Gletichern Eisfabriken 
errichtet, um Erfriichungen reichen zu können, menn man in Inns⸗ 
brud eine Glocke jtiftet, um endlich läuten zu hören, wenn man feine 
Zennishofe mit Tinte pugt, um einen Graéffed zu entfernen, wenn 
man auf Reifen nur mit bem Nachtzuge fährt, um ifm nicht zu vers 
ichlafen, fo ift dies alles nichts gegen bie Cybee, einem Konbditor 
eine Zuderbäder-Safiade aufs Haus zu malen, nichts gegen dieſen 
edt deutichen italienischen Salat, gegen diefe Stabilifierung flüchtiger 
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Kahrmarktsüberrafchungen. Dem Künftler ift zwar gutzujchreiben, 
daß er uns durd Bilder (djon allmählich und gewilfenhaft auf 
Schredliches vorbereitete. Aber bag er uns aud) gar nichts eripart, 
wovor wir uns in Angftträumen fürchten, nicht einmal eine Wieder- 
geburt der Renaiffance, das wirkt bod) noch unerwartet jchmerzend. Eine 
Irrenhaus-Karyatide empfängt unferen Blid, wie ein Portier ber 
Geſchmackshölle. Während fie ihren Flügeln aus Pfauenichwanz- 
federn die Laft des Geſimſes überläßt, balanziert bie Figur zwei 
Schüffeln mit verfühnlichen Leckerbiſſen. Der gemalte Bau erhebt 
fi) über ihr üppig im bie Diauerlüfte, Wappen verkünden, daß man 
fid in Tirol, ja genauer genommen in Innsbruck befinde, und wep’ 
Lieferant man fei. In bie Hausede (wozu braucht jeder Menſch 
zu wiſſen, daß dort das Schlafzimmer ijt?) hat ber Meifter ein 
gotifches Storchenpaar plaziert, das fid) ſymboliſch, aber fürchterlich 
abmüht, aus einem Renaiffance-Ornament zu entlommen. Anderes 
Lebe- und Lebluchenzeug ijt da und dort finnvoll verftreut, und von 
ber linten Dachecke jchwebt eine Madonna hernieder, als fei fie eben 
auf ihrem gewöhnlichen Wege zum Nachmittagsfalao. Der unterfte 
Zeil ber Faſſade ift ftilgereht mit Schofoladetafeln gequadert, bie 
in Biedermeierſchrift bie Süßigleiten aufzählen, über weldye ein nn 
büder notgedrungen verfügt. Oben, als Prachtſtück, ift eine Loggia 
gemalt, auf ber fid) der Künſtler an nicht unauffälfiger Stelle jelbft 
anzubringen verfuchte. Er ijt natürlich) al3 Renaiſſance-Menſch, mit 
raffaelitiſchem Faltenwurf, Jabot und Spigenmanjchetten dargeftellt, 
wie er fid) gerade von zwei Damen derfelben ungewiffen Epoche 
vergeblich anhimmeln läßt. Folgerichtig raudjt er dazu eine Virginier 
aus dem Cinquecento. Diefem von den Heimatjchugvereinen mit jo 
viel Erfolg popularifierten Kothau vor bem Dageweſenen fieht aus 
einem Fenſter ber Kopf des Beſtellers zu, ohne den entzückten Buder- 
bäderblid von all’ den Herrlichkeiten abwenden zu können. Wir aber 
müjjen mit bem Alpdrud zu Bett, daß er einmal leibhaftig zum wirt- 
lichen TFenfter daneben herausfehen könnte und daß dann vor den 
zwei Köpfen die Bürger erjchräfen und Frauen mit Frühgeburten 
nieberfümen. Beneditt. 
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Urteile über den „Brenner“. 


J. V. Widmann im Berner „Bund“: Eine Tiroler Zeitschrift. 
Seit einiger Zeit geht uns aus Tirol eine im ersten Jahrgange laufende 
Halbmonatsschrift zu, die den glücklich gewählten Titel „DerBrenner“ 
führt und in ihrem eigenen Verlag zu Innsbruck erscheint. Von dem 
schónen Berg, dessen uralte StraBe (wie die neuere Bahn) Nord- und 
Südtirol verbindet, hat sie den Namen, bei dem man aber gern auch 
ans Brennen denkt, an ein Entbrennen für Schóres und Gutes, an 
Flammen, die aus heiliger Glut emporlodern und ebenso an die ver- 
zehrende Kraft, die dem Feuer eignet und wohltätig wirkt, wenn sie 
Schlechtes versengt. Dieses Glühen nun sowohl wie dieses Sengen 
finden-wir in den uns bisher zu Gesicht gekommenen zwölf Heften 
der von Ludwig v. Ficker herausgegebenen, im Format bescheidenen, 
in den Gedanken kühnen Zeitschrift. ...Im Ganzen ist „Der Brenner“, 
wie man aus alledem merkt, eine Kampfzeitschrift der jüngeren Ge- 
neration, die in Kunst und Kultur durch lebensvolle Anschauungen 
manches Veraltete beseitigen will, aber vor dem Echten, sei es alt 
oder modern, Ehrfurcht heet. ... So viel sehen nun unsere Leser, daß 
wir uns Tirol nicht mehr als einen dunkeln Fleck auf der literarischen 
Landkarte zu denken haben, ja, daB dort, abgesehen von den ein- 
zelnen Dichtern und Künstlern, die diesem kernhaften Volksstamme 
vcn Zeit zu Zeit geschenkt werden, nun auch-das eingesetzt hat, was 
man eine literarische und kulturelle Bewegung nennt. Und ihr Organ 
ist die neue Halbmonatsschrift „Der Brenner“. 


Pester Lloyd ..... Ein junges Blatt, das aber mit einer scharf um- 
rissenen, prägnanten Selbständigkeit in das Geistesleben der Gegen- 
wart tritt. Es steht wie ein geschlossener Block auf und läßt erkennen, 
daß es eine Phalanx bilden will wider alle unlautere Beeinflussung 
in Kunst und Kultur. Und so groß dieses Vorhaben ist, die Zeitschrift 
zeigt in wenigen Heften schon, daß sie ihm gewachsen ist, denn sie 
wird von Männern geschrieben, die sämtlich durch ein eigenartiges 
Können in der deutschen, besonders aber in der Tiroler Literatür da- 
stehen. Der „Brenner“ ist ganz: danach angetan, sich wie ein Keil irf 
das Literaturwesen der Gegenwart zu schieben. 


m—«—————————^A^«^«—«—«-«-«—^-«^— ———————Ó——HÓÓ M 
Heinrich Mann ... Empfangen Sie meinen herzlichen Dank für die 
Sendung Ihrer so interessanten Zeitschrift und besonders für den mir 
gewidmeten Aufsatz. Darin stehen, wie mir scheint, viele ungewöhn- 
lich tiefe Dinge. Jedenfalls ist es einer der besten, die über mein 
Buch erschienen sind. ... 


Beiblatt der Zeitschrift für Bücherfreunde (Leipzig). ... ebenso 
(verdient Beachtung) der äußerlich recht unscheinbare, dem Gehalte nach 
aber überraschend gute „Brenner“, eine Tiroler Zeitschrift, die mitten 
in den Bergen einen mitunter recht schweren geistigen Kampf kämpft. 


Der Volkserzieher (Berlin). Von den Alpen her grüßt die natur- 
kráftige und streitbare Stimme der Halbmonatschrift „Der Brenner“. 
Ein Blatt von kernhafter Eigenart, mehr als irgend eine schöngeistige 
Zeitschrift, die bisher im deutschen Sprachgebiete erschien. Ein tüch- 
tiges Häuflein von prächtigen Mannern tritt mit allen Kräften dafür ein. 
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Sec drenner 


II. Jahr. Innsbruck / 15. Auguft 1911. Heft 6. 


Soc unb id / von Carl Dallago. 


ie öfterliche Zeit muß mir verzeihen, daß ich nicht ganz in 

>) fie aufgehe wie in ein Weib, dag id) liebe. Ich bleibe ihr 
A zugetan mit allen Kräften meines Seins, — ich fühle 
das wer Frühlingshafte ihres Weſens mid) durchtränfen, und 
mein Gejdjled)t ift unruhig babet und abenteuerburjtig. Doch e8 muß 
nod) zuwarten. Etwas aus einem Buch ruft mich nochmals zur Wehr 
auf — zur Abwehr. Und e8 ift im Grunde aud) ein Gejichlechtliches, 
was id) (djirme, — ein von den unfichtbaren Tiefen des Gefchlechtes 
Ausgelöftes, ein von ihm Geborenes. So fühle id) e8; fo fühle ich 
dies Geborene felber wie ein Geſchöpf — wie ein reife8 Kind von 
wunderjamer Schönheit und Tiefe und von einer Wirfung, bie mid) 
faft überwältigt. Dabei mir jo verwandt bem Grundweſen nad), als 
wäre e$ etwas, von bem Weibstum in mir felber geboren. Und id) fehe 
e8 mir vorgeführt, mie ein forjchender Intellekt daran feine tnódjernen 
Finger legt und bei ber Anfaffung nod) immer nicht fühlt, mas für 
ein herrliches blühendes Leben er in den Händen hält. Aber darf 
man denn auch fühlen mögen bei wifjenjchaftlichen Berührungen? — 
Und wenn mirffid) nicht, dann können derlei blühende Dinge ad) 
nicht für ſolches Anfaffen gefchaffen fein! — — 

Dean hört Bier den Vorwurf und Grol heraus, ben meine Ton- 
art beherbergt. Und es ift fo: Beides ijt in mir losgebrochen, ver- 
urfadjt von der Abhandlung „Soziologifches"” von Dozent Doktor 
jur. Harold Gutfera, Tſingtau, die Rihard Wilhelm feiner verbienjte 
vollen, menm auch nicht immer geglüdten Übertragung des Zaotefing 
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„Bom Sinn unb eben" nod) mitgab. Was ber Herr Juriſt über 
€aotje, den Schöpfer des Taoteking, jagt, ijt nicht immer unrichtig, 
aber wie er e8 fagt, ijf mehr als unrichtig. So begünftigt vielleicht 
ein Brofeffor einen tüchtigen Hörer, ein Fachmann einen Dilettanten, 
ein vermeintlidher Kulturhöhenmenſch einen erporragenben einer 
niedrigeren Kultur, ein eingebildeter linmeijer einen wahrhaft 
Weiſen. 

Es lieft fid) im ber ſoziologiſchen Abhandlung über Laotſe: 
„Wir können ihm mur nahekommen, wenn wir ihn — — als ben klugen 
Alten auffaſſen, der viel geſehen und wohl noch mehr gedacht hat. 
— — Freilich iſt der Alte manchmal verſchrullt — das kommt vom 
vielen Denken — aber nimmt man ihn ſchon, wie er ijt, jo gehört 
er nod) durchaus in jene wohl ıumerreicht ſchöne Zeit chineſiſchen 
Altertums, in der man ohne die Qualen hochgezüchteter Ziviliſation 
in milden, feinen Sitten ſich ſeines Lebens freute und auch in weitem 
Umkreis alle anderen ſich ihres Lebens freuen ließ. — — Kung iſt 
ſicher lebensfremder als Laotſe, dem wir ruhig — trotz aller Myſtik 
— als gutem klugem Alten nahen wollen. 

„Es ſchien mir durchaus notwendig, vorerſt in obiger leichter Form 
die Grundlage zu einer Stimmung zu geben; denn wir können keinem 
chineſiſchem Werke gerecht werden, wenn wir es nur mit den ſcharfen 
Werkzeugen unſres weſtländiſchen wiſſenſchaftlichen Betriebes bearbeiten. 
— — Qn Ehina ift niemals eine Logik ausgebildet worden. —- 
Widerſpruchsloſigkeit iſt von ſolchen Produkten nie in dem Maße zu 
erwarten wie von ſolchen „weſtländiſcher“ Provenienz. — 

„Das „Handle nicht” bildet bei Laotſe — regelmäßig ben Border- 
fag eines Huypothetifchen Glefüge8 der Art wie „Wenn man nidt 
handelt”, und e$ folgt dann ein mit „fo” einzuleitender Sag nad). 
— — €$ handelt fid) um verallgemeinerte Erfahrungen auf dem 
Gebiete gejellichaftlichen Lebens. Das gibt uns Einblid in den Grund- 
djarafter von €aotje8 Gedanken. Es find in allererfter Linie ſoziologiſche 
Gedanken, das heißt einfach Aufftellungen des notwendigen Zuſammen⸗ 
hanges von lirjadje und Wirkung im Gebiete der menjdjliden Ges 
ſellſchaft. Ich will durchaus nicht behaupten, bag Laotſe fid) felbft 
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darüber flar war, — — wejentlid) Soziologe und nicht Gtbiler, bam. 


Bolitifer zu fein . . — — Wollten wir Laotje als Ethiker auffaffen, 
fo wäre er hiernach ein befonnener Hebonifer . . — — Ganz anders 
fteht e$, menn wir ihn al$ Soziologen aufbeden, — — — Der 


Girunbgebante der ſogenannten foziologischen Rechtsſchule (Gumplowicz), 
daß bie Geſellſchaft in Herricher und Beherrſchte zerfalle, Hat bie 
Wahrheit des von 9aotje zuerft — — — vertretenen Sages zur Bors 
ausfegung, daß jedes gefellichaftliche Verhältnis zwei fid) fontrür ver» 
haltende Menichen verlange. Nah Erkenntnis dieſes einfachen Grund⸗ 
fages wird wohl plóglid) der Sinn des myſtiſch anklingenden Nicht» 
Handelns völlig flar. Es ift dabei nicht etwa daran zu denten, daß 
die Menſchheit tatenlos verhungern folle, fondern daran, daß bei 
genügendem Vorhandenjein konträren Verhaltens die Geſellſchaft fid) 
in Ruhe, in der Stille, in Ordnung befinde. — — — AUS echter 
negativer Anarchiſt hat Laotſe erkannt, daß bie Beeinfluffung des 
geieltichaftlichen Zuftandes von dem einzelnen Gefellichajtsmitglied 
nicht anders als durch Arbeit im feinem Innern gejchehen könne.“ 

So hört fid) wohl das Wejentlichfte der Abhandlung, bie nad) 
Meinung ihres Verfaſſers „Laotjes Gedanken über die menfchliche 
Geſellſchaft“ erläutern fol. Daß dem Verfaſſer die Abhandlung -ein 
„mit vielen Fehlergrenzen bebo[teter" Verſuch ijt, milbert mein Urteil 
über ihn. Jh Halte mid) nun vorerjt an bem legten Sat des Ge- 
hörten, ber mir mehr, als er ausjagt, zu verfchweigen feint. Wie 
verdient Laotſe die Bezeichnung Anardhift — wenn aud) eines 
negativen? Sie paßt gewiß nicht für faotje als Soziologe; fie paßt 
für ihn aber feines Erfennens wegen: daß nur der Einzelne burd) 
Arbeit in feinem Innern fid) jelber wie bie Geſellſchaft heben fónne. 
Ein völlig antifozialer Gebanfengang, ber — wie jedem wahrhaft 
Menſch gewordenen Menſchen — aud) ?aotje eignet. Aber der Herr 
Juriſt und Soziologe will einen antifozialen Künſtlermenſchen 
von Geblüt, entftammend bem alten China, dem verfahrenen Karren 
moderner Soziologie als Zuggaul vorfpannen. Und e$ wird von ihm 
verfucht, die verborgenen Kräfte der Schöpfung des chinefiichen Weijen 
hervorzuzerren und fie gefügig zu machen feinem foziologijchen Vor⸗ 
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haben, ohne dabei zu berjpüren, wie diefe Kräfte zufammenfchrumpfen 
und eingehen vor (older rechtswiffenichaftlicher Anfaffung und Deutung. 

Gewiß wirkt das Antifoziale ing Soziale, — e8 mag zulekt fogar 
als das eigentliche Soziale wirken, aber e3 hat anderen Ausgangs- 
pumft und anderen Geſichtspunkt. G8 ift Gegner des Geſellſchaft⸗ 
lichen als einer Macht, ohne auf diejes, als ein Dienichliches, gegneriíd) 
zu mirer. So wirft ein bem Übel Gegnerifches an einem Ding nod) 
fange nicht übel auf das Ding. Und das Gefellichaftliche ift wie das 
Übel, und das Menfchliche ift ba8 Ding. — So empfinde id) e$. 
So verfpüre id) e$ aud) an Qaotje; und menn fid) der je über bie 
menjdjide Gefellichaft Gedanken machte, waren e$ ficher nicht 
„ſoziologiſche.“ Er gejtand fid) höchſtens: daß diefe Geſellſchaft 
wenig ober nichts tauge und erjah fein Heil und dag Heil ber 
Menfchen in ber Einkehr bei fid) felber — in der Otüdfebr zum 
Menſchen. 

Ähnlich wird Laotſe in dieſem Punkte von Richard Wilhelm er- 
faßt, der in ſeiner ſympathiſch berührenden Einleitung ſagt: „Auch in 
ſpäterer Zeit ift gar mandyer — — durch bie Schläge des Lebens 
zur Selbſtbeſtimmung gebracht worden — — und hat in den Zeilen 
des Taoteking eine Deutung geſucht für feine Erfahrungen. — — 
In — — Bergeinſamkeit hat ſchon mancher hohe Beamte, der ge⸗ 
ſcheitert ift im Getriebe der Parteien am Kaiſerhof, ſeinen Frieden 
gefunden in Betrachtung der reinen Natur und in der Beſchäftigung 
mit den Sprüchen des Taoteking.“ — Es läßt gewiß nicht zu, dem 
Taoteking Soziologiſches zu entnehmen. Laotſe ſteht immer abſeits 
aller Soziologie. 

Auch das andere, was Herr Dozent Gutherz vorbringt, ſitzt nid) 
beſſer. Die Verſicherung, daß Laotſe nicht meine, „daß die Menſchheit 
tatenlos verhungern folle”, mag von fid) entfernen. Der Tauglichkeit 
einer Hörerſchaft, die immer angenommen werden muß, traut man 
nicht die Möglichkeit einer unmöglichen Annahme zu. — Es ließe 
ſich weiters bem Herrn Juriſten fagen: daß bie leichtſaßliche und 
verſtändlichſte Form die ſchwerſte iſt — das Reifſte, gerade wenn 
man Bedeutendes zu ſagen hat, und daß die ſcharfen Werkzeuge 
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„unferes weitländiichen wifienfchaftlichen Betriebes" völlig verfagen, 
wo e$ gilt in ein inneres Leben einzubringen. Auch nod): dap, 
wo bie Natur redet, alle Logit verblaßt. Und bag demnach die größte 
Widerfpruchslofigkeit nicht von Produkten der Logik, fondem von 
Schöpfungen der Natur — alfo von fünftlerijden Schöpfungen zu 
erwarten ijt. — Aud täte man dem „Eugen Alten” Unrecht — fogar 
an feiner Klugheit —, ihn in eine „unerreicht (d)óne Zeit chinefifchen 
Altertums” hineinzuftellen. Es machte feine Abkehr und Einkehr finn- 
108. Es war aber eben anders. Auh bier erfennt. Richard Wilhelm 
zutreffender: „daß Laotfe — — fih in bem Strom des damaligen 
Lebens, da bie Leute alle fo ſtolz darauf waren, daß fie es (o herrlich 
weit gebracht, aeitmeije pereinjamt fühlte, diefes Los teilte er mit 
anderen jelbitftändigen Denten aus allen Zeiten, und es fcheint ihm 
ja auh niht bejonber8 jchwer gefallen zu fein, fid) mit biejem 
Schickſal abaufinben. " 

Was id) zulegt an Herm Gutherz bejonber8 ausftelle, ift fein 
Mangel an Ehrfurcht vor dem weifen Alten. Diefer Mangel beruht 
auf Mangel an Verjtändnis. Dem Intellektmenſchen und Soziologen 
erſcheint Laotſe als „Enger Alter.” Doch Klugheit ift höchſtens ein 
Kraftmaß des Schwachen. Laotſe ijt ein Innerlich-⸗Machtvoller. ALS 
folder entbehrt er leicht aller Klugheit. Wer ihn nur für Hug nimmt, 
haut ihn äußerlich. Diefe Veräußerlicyung befiegeln auch bie Worte, 
die verſprechen, Laotſe — „als gutem klugem Alten” — nahen zu 
wollen „trog aller Myſtik.“ 

Damit bin ich aber auf dem Punkte angelangt, wo meine eigene 
Annäherung einjegt. Ich nähere mich Laotſe, bem Myſtiker. Diele 
Annäherung will id) nad) Vermögen kundtun. 


= * 
* 


Gegen Ende ſeiner Einleitung zitiert Richard Wilhelm: 


„Der Gott, der mir im Buſen wohnt, 
Kann tief mein Innerſtes erregen; 

Der über allen meinen Kräften thront, 
Er fann nah außen nidjt8 bewegen.“ 
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9 Vol. 3 


Daran fnüpft er aus eigenem: „Etwas von ber Not, bie üt 
biefen Berfen ausgeiprochen ift, Dat aud) Laotſe zu erfahren gehabt. 
.... Dem Wirflichen wohnt eben tatſächlich ein irrationaler Neft 
inne, ber fid) denkend nicht erfaffen läßt. Vielleicht ift eben biefer 
irrationale Neft der Dafeinsgrund alles individuellen. . . . . Wir 
dürfen von Laotſe nicht erwarten, daB ihm gelingt, was feinem 
Philoſophen vor ibm oder nach ihm gelungen ift: daß er mit bem 
Denten bis in bie Wirklichkeit hineinreicht. Immerhin find die Hilfs- 
linien intereffant, bie er zieht, um die Richtung anzubeuten, in ber 
ber Sinn fid) auf das Wirfliche zu bewegt.” 

Hier fchaue ich Rihard Wilhelm im Grundgedanken — nicht 
in den Einzelheiten — auf völlig falfcher Fährte. Und falls fie fein 
Weientlichftes begeht, wird baburd) auch manches bedenklich, was er 
uns erläutert. Ein „trrationaler Neft” am Wirflichen beirrt ihn fchon. 
Ich denke: Ya, wenn das Irrationale nur Reft wäre am Wirklichen, 
könnte es einen beirren. Aber die Wirklichkeit ift irrational, und 
nur ein Reit an ihr läßt fid) rational erfaflen — vielleicht das Bes 
Ianglofefte. Das gibt ben Dingen und Vorgängen ein völlig anderes 
Ausfehen und Anfehen — eine völlig andere Wertung. ES weift aud) 
einen anderen und wichtigeren Pla allem ndividuellen an und vers 
legt in biejes allein alle Röfung ber Dinge. (Ähnliches, als Vermutung, 
ſpricht auh Rihard Wilhelm aus, wenn er jagt im Hinblid auf 
unlösbare Fragen: „— die vielleicht überhaupt nicht anders als durch 
ben Willen jedes Einzelnen für ihn zu löfen find.” Doh fügt es fid) 
ihm weniger ein, ba fein Grundgebante ber Bedeutung be? Individuellen 
als eines Irrationalen eben nicht gerecht wird.) G8 erhebt aud) das 
Denten zur Wirklichkeit unb madjt e8 zum Erleben und Leben. 

So ein Denten als Erleben und Leben wädjjt fid) aus ber 
Wirklichkeit heraus wie das Gezweig aus einem Baumftamm. Wie 
follte e$ nicht in die Wirklichkeit hineinreihen? — So ein Denten 
zieht Tun und Laffen mit fid) fort wie ein Strom feinen Wellengang 
und gejtaltet fo den ganzen Lebenslauf. — So ein Denten ijt 
ſchöpferiſche Tat und langt hinein in alle Verrichtungen des Lebens 
und regelt und färbt die Vorkommniſſe von außen Ber, aud) ohne fie 
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bewegen zu können. — So ein Denten fpricht nidjt$ mehr von ber Not 
in fid) aus, falls e8 aud) von feinem Gotte noch ausfagte: „Er 
fann nad) außen nidjt$ bewegen.” — So ein Denten bewegt imb 
bewehrt das eigene Ich fo, dağ e8 von außen her nicht mehr bewegt 
wird. — So ein Denten birgt ber Zaotefing Laotſe's. Dess 
halb fehe id) aud) in biejer Schöpfung von Laotfe nicht nur Hilfslinien 
gezogen, bie die Richtung andeuten, „in ber ber Sinn fid) auf das 
Wirfliche zu bewegt”, fondem id) ſchaue in ihr ein Erlebtes unter- 
gebracht, das aufbedenb in verhangene Wirflichkeiten Dineingreift. 
— Und num treibe id) in meinem eigenjten Fahrwaſſer dahin. 

€$ ift natürlich, bag man fid) ben Taoteking nicht ohne weiters 
durch Lefen aneignet. ch befige das Wert faum einige Wochen, id) 
habe e8 nod) nicht einmal zuende gelefen. Bon früher her fannte idh 
nur den zwanzigften Spruch. Aber was id) aufichlage, wirft auf mid) 
zumeift wie ein längit Vertrautes. Und mo mir etwas ferner vüdt, 
merfe ich bereit, warum e3 fid) heute nod) von mir entfernt. — 
Es will alles feine Weile — befonders bie völlige Reife. Und ein 
Alter ift an Reife reicher als ein Syüngerer. Und unfer einem vom 
Gebirge her wird vielleicht erft (pit der Neichtum der vollen Reife; 
er ift dafür umfo fchwerer und dauernder, wie eine Gebirgslandichaft 
ja auch fchwerer und bauernder als eine Stadt ijt. So mag e8 bei 
unfer einem auch größere Weile brauchen big zu feiner Vollendung, 
falls man e$ überhaupt dazu bringen folte. E8 verhindert einen aber 
nicht, das DVerwandtichaftliche auch einem Vollendeten gegenüber zu 
per(püren und darzutun. 

Schon mein „Buch ber Unficherheiten” machte fid) zur Gegners 
ſchaft alles Allzu-Beſtimmte und Beitimmende von außen her. Das 
bringt mid) bereits in Verwandtſchaft zu faotje. Einzelheiten des 
Buches heben diefe Verwandtſchaft noh mehr hervor. So, wenn id) 
darin eingeftehe, daß ich dahin gefommen bin: nicht mehr zu tum, 
fondern mit mir tum zu laffen. (8 enthält bereit8 dag Grunde 
motiv des Zaotefing: das Motiv des Nichthandelns. Als id) es 
nieberfchrieb, famnte ich noch feine Beile Übertragung eines fernöft- 
[iden Textes. Es bildete fid) von jelber in mir aus — es wuchs 
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ans mir heraus, etwa wie ein Gefproß an einem Baum. Es läßt 
zu, daß ich irgend einen gemeinfamen Grunbinftinkt in €aotje und mir 
vorhanden annehme. Oder: id) bin bereits Menfch genug geworden, 
um bem Menſchentum Laotſe's verwandt begegnen zu können. So 
muß ich denten. Und unbelümmert gebe id) nun meine — ſeinem 
„Nichthandeln.“ Es iſt ja Erlebtes. 

Wer zu dieſem Nichttun oder Nichthandeln findet, muß die Ge⸗ 
ſellſchaft und was ihr inne wohnt als Richtmaß aus den Augen ver⸗ 
lieren. Sie iſt es, die einem alles Tun aufzwingt, bis man zu ſich 
ſelber wach wird. Da wird fie das Trügeriſche — das Abgelegte — 
das Unmaßgebende allerorts. Nicht ber verfallene Menſch wendet fid) 
enttäuſcht von ihr ab, ſondern der zu ſich erwachte und ſich aus⸗ 
breitende Menſch bricht aus ihr aus wie aus einer beengenden Hürde 
oder zwingerhaften Umzäunung. Für fo einen Menſchen gibt es nicht 
mehr „Herrſcher und Beherrſchte“, auch nicht „pofitive Gemaltregung", 
die „negativer Gewaltregung” harrt (feine Wahrnehmung wenigſtens 
ift nicht auf derartiges geftellt, bas fid) unbeobadhtet und ungeregelt 
am beiten finden und austragen mag) — für (o einen Menjchen gibt 
e$ nur mehr Beherrſchte — nur mehr Geführte, und er macht 
den Wert und ben Nang der Beherrichten — der Geführten abs 
hängig von ber Beichaffenheit des fie Beherrſchenden — des fie 
Führenden. Und das Wefentlichfte: Er maht das Herrichen ber Be- 
herrichten abhängig von dem Aufgehen in das Beherrichende. — Er 
erkennt zulegt das große Eine, EwigsUnerlannte im Daſein und 
in fid) als das einzig Herrichende an. Sih eins willen mit ihm, 
— fid) eing fühlen mit biejem Unerflärbaren wird der Urquell alles 
Nichttung — wird ber Quell bes Herrichens der Beherrichten. Es 
nimmt eben allem Tun den Charafter eines Tung: eS entfernt von ihm 
das Zwedlihe. — Wie follte man aud) einen Zwed tun wollen, 
wo man feinen Zwed erkennt? Und wie follte man einen Zwed erfennen, 
ba man nichts zuende erkennt? — Und man erkennt nirgends zuende. 
Deshalb: „Des Zwedfinns entraten!" (£8 macht eigentlich ein Tun 
erft frei. Es Löft jene Willigkeit aus, bie ein Tun von ung zu einem 
Tun mit ung maht und uns am Nächften und Nahen genügen läßt. 
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Unfer Tun wird fo ein Mit⸗uns⸗tun⸗laſſen — dag Tun ein Nid ts 
tun: — ein Tun, da8 unfrem Wachstum wmd unfrer Ausbreitung 
nicht mehr bamiber ftrebt burd) zwedliches Handeln. Das ift mir 
Laotſe's „Nichthandeln” oder „Nichttun!” 

ch denke weiters: €aotje fid) nähern, heißt: wahrnehmen, daß 
er lebte, was er lehrte. Seine Lebensführung gebar ihm fein Denten, 
unb bieje8 feftigte wiedrum feine Lebensführung. Es wird ein 
gegenfeitiges Abgeben und Aufnehmen. So ift er ungeheuer weit mit 
fid) gefommen: jo ift er völlig zu fid) gelommen — zum Unbegreiflichen 
— zum Nätfelhafteften in fid). Es verbindet ihn mit allem Rätſelhaften 
im Daſein. Es macht ben Willig-Beherrichten zum Herrichenden. Es 
eröffnet ihm das Endlofe der Wirklichkeit. Er begeht diefe Wirt- 
lichkeit: e8 macht ihn zum Myſtiker. Er hat Anſchluß gefunden: er 
bat ,Xao" in jid. 

Denn Tao bedeutet mir ba8 Einigende. Ihm zugrunde liegt 
das Anſchlußfinden — ber Anſchluß. Er erjegt alles; ja er macht 
e$ nicht einmal nötig, daß etwas erjegt wird. Mit Tao ijt alles in 
einem vorhanden. Wollte man die Goetheifchen Berfe auf jemanden 
anwenden, der Tao in fid) hat wie Laotje, fie müßten lauten: 

„Der Gott, ber mir im Bufen wohnt, 
Kann tief mein Innerſtes erregen; 

Der über allen meinen Kräften thront, 
Ihn fann von außen nidt$ bewegen." 

Denn Tao betätigen ijt wie einen Höhenzuſtand bet Seele 
jpiegeln, darin die Not nicht mehr Halt findet. Der Anſchluß vers 
wehrt ihr den Raum. Der Anſchluß ift wie ein Gefühl — wie ein 
Getön, das einen in ein Urgefühl — in ein Urgetön einmünden läßt. 
Sein Raufhen — feine Macht begräbt bie Begebniffe des äußeren 
Lebens. Wer den Anſchluß hat, erlangt feine Unabhängigkeit und 
völlige Freiheit. Er ift aus den Engen und BVerbangenheiten des 
Lebens wie aus einer Verſchüttung heraus. Er empfängt alles vom 
Anſchluß. Er ermeift fid) als Armfter nod) als Reichſter — als Uns 
terfter nod) als Höchfter — als Ausgefegter noch als Eingejegtefter — 
als Verrufener nod) als der Berufene. Er kennt tein Erftreben mehr und 
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teine Biele. Die Ehrungen ober. Verunehrungen der Menſchen be- 
ſchäftigen — ja erreichen ihn nicht; ihn beichäftigt nur ber Anſchluß: 
— Das bedeutet mir „Tao haben.” Und id) glaube, bag „An- 
(du^ den Begriff Tao erfüllender gibt als „Sinn.“ 

Der Begriff "Tao" ober „Tao haben“ ift (wie mir ſcheint) bei Laotfe 
das Entiheidende Daran knüpft fid das Wirkende — das 
Wirken, das für mid) im Worte Te zum Wusbrud kommt bem 
Sinne nad, wie id) in aus der Übertragung höre. Diefes Te mit 
Leben deden zu wollen, verneint im allgemeinen mein Empfinden, 
eher nod) mit „Kraft”, bie ja allem lebendigen Wirken zugrunde liegt. 
Kraft indem Sinne, wie fie bem Tun Jefu eignet — feinen „Taten 
ber Kraft." Doh mag der Begriff Te von Spruk zu Sprud ein 
ſchwankender werben und das einemal mit Kraft, dag 'anbremol 
beffer mit 9eben gebedt fein. Jm allgemeinen aber bleibt es dag 
Wirken, was er ausdrüden (off. Und fo fei hier gleich gefagt: daß 
id) ben ,Xaotefing" das Bud „Vom Anſchluß und Wirken“ 
nennen möchte anftatt „Bom Sinn und Leben". (Auch ber Überſetzer 
will gewiffenhaft „Sinn" und ,Qeben" nur als beiläufigen Erjak 
gedacht wifjen für bie chinefischen Begriffe Tao und Te und motiviert 
feine Wahl für „Sinn“ mit einer Stelle aus „Yauft” unb feine 
Wahl für „Leben“ mit einer Stelle aus bem SJohannesevangelium.) 

«ym allgemeinen bünft mich: e8 wird nod) eine Weile dauern, bis 
deutfche Übertragungen ben Inhalt des Taoteling in völlig erfüllender 
Weile wiedergeben. Dam nur ben chinefiichen Tert zu entziffern, 
reicht hiefür nicht aus; e8 verlangt mehr. Es verlangt vom Überfeger 
die nötigen Anklänge zu Laotjes Menjchentum, bem heute unire Ge- 
lehrten und Forſcher gewiß nicht nahe genug ftehen. Der Zunftgelehrte 
von Dente ift gewöhnlich als Nur⸗Intellektmenſch aud) Verfallsmenſch. 
Sein Schauen ift zu (er auf Zweckliches gerichtet, das immer einem 
Zuſammenſtehen — einer Menge Vorſchuh feiftet. Er hat die Menfchen- 
natur als folche bereit8 aus den Augen verloren. 

Wer Laotje fruchtbaren Boden entgegenbringen will, muß vorerft 
fid) ber Natur in fid) unb bie Menfchen ihrer Menfchennatur wieder 
zurüdzugewinnen fuchen. Er muß ben Glauben aufbringen, bag jeder 
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Menſch feine Gefetlichleit — feine Regelung in fid) trägt, wenn er 
erft genug Menſch geworben: ift. Daß alle Gejeglidjfeit von außen 
ber folder Menſchwerdung nur im Wege ift. Daß Gejege und Strafen 
ſolche Menfchwerdung verhindern und unterbrüden. Er muß das alles 
in fid aufbringen können durch ein Hineinjehen und Hineingehen üt 
fib. Er muß fühlen lernen, daß ohne äußere Gejege und Strafen 
mit fid) auszulommen ift — eben nur ohne, unb er muß das auch 
auf andere übertragbar finden. C8 ijt fein Optimismus. Das heißt: 
er ift wahrhaftefter Anhänger feiner Menichennatur ohne Klauſel 
— ohne Vorbehalt. Er nimmt, was in ihr ift, a8 das Richtige — 
als das Gute an, ohne erft zu fragen, ob e8 einem aud) nüglid) ift. 
(Die Trage nad) Nützlichkeit ijt vielleicht bas erfte Scheitern an fid) 
jelber.) So glaubt er nicht nur, daß Herrſcher „ganz ohne Strafen 
auszulommen wußten”, fonden weiß: daß ohne Strafen mit fid) 
nnb anderen auSfommen, erft Herrichen ijt. 

Wer joweit ift, braucht fid) Laotfe nicht mehr zu nähern, weil 
er ihm bereit$ nahe genug ift. Er fann und darf fid feiner Schöpfung 
hingeben wie ein Weib dem Geliebten, — er darf fid) von ifm aud) 
befruchten laſſen. Ein in ihm Vorhandenes findet fo vielleicht eher 
feine erfüllende Form. 

So mag e$ auch mir ergeben, ber id) Laotſe nahe ftehe aus 
Eigenem. Vielleicht ſchon nahe bis zur Empfängnis. JH weiß als 
Künftlermenfch mein Empfangendes bei ihm nur Startem ausgeſetzt 
und vor allem Dauernden. So mag mir ber Liebesgenuß auch 
Schöpferiiches von Beitand verheißen. Und vorläufig genüge ich mir 
mit diefem Verheißen. 


» * 
* 


Man ift jet mehrfach an ber Arbeit, Laotfe auszugraben und 
ihn den Menſchen von heute zugänglich zu madjen. Man macht ba» 
mit vielleicht aud) uns ben Menfchen zugänglicher, bie wir uns felber 
ansgegraben haben aus ben zeitlichen Verfchüttungen der Bräuche — 
ber Sagung — der Sitten. Die wir bie Menfchennatur ausgegraben 
haben und fie num vor uns fehen als das Machtvollſte im Dafein 
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an Wuchs — an Verzweigung — an Verwurzelung, bie ihre Ver⸗ 
anferung ift, — als ba8 linüberjebbarfte. 

So ein Ausgraben erſchöpft einen zuweilen bis zum Zuſammen⸗ 
bruh, bejonber8 wenn man als Erfter die Arbeit tut. Nietzſche ift 
bei folcher Arbeit zufammengebrodden — er, der im Niederreißen, 
Abtragen und Wegräumen bei den Deutichen Críter und fchöpferiich 
war wie feiner vor ihm. Er brachte aus langem Begrabenfein gleidh- 
fam bie erjten Fresten ſtückweiſe wieder zum Vorfchein, bie das Bild 
ber Menſchennatur nod) urſprünglich und ftarf bringen. Er entfernte 
die Übertünchungen falfcher und verfalfener Rulturen und ftie& fo auf 
bieje Bildteile, wie man ba und dort mod) zuweilen auf Bilderrefte 
ftößt, die das wahrhaft Menjchliche und Natürliche dartun, menn man 
Übermalungen entfernt. 

So fehe id) aud) burd) Niekfche Wege frei gemacht, bie zu Laotſe 
führen mögen. Und unfere Beit, unjere Menfchenart bringen e$ viel= 
leicht mit fid), daß man fie begeht umd zulett noch bet Laotſe anlangt. 
Laotſe ift für die Menfchennatur wie ein vergangener großer Feiertag 
— Wie eine vergangene höchfte Erfüllung. Nietiche dagegen das Voll 
bringen einer Tat, die Wege frei legte zu neuen großen Feiertagen — 
zu neuen Dódjten Erfüllungen. Damit habe id) ein Weniges bes 
rührt, das mir die Beiden in Verwandtſchaft bringt. 


Schließlich denfe ich noh: daß ein Längſt-Vergangenes in ber 
überfommenen Form — und mag e$ höchſte Erfüllung bergen — 
einer Gegenwart und Zukunft nicht mehr völlige Erfüllung fein farm. 
Aber es führt vielleicht Erfüllendes herbei, indem es ein Menſchen⸗ 
tum mit jenem @eifte erfüllen Hilft, der Erfüllung ausaulbjen ime 
ftande ijt. Er mag in einen Bineinfommen wie eine Befruchtung; 
das eigene Menfchentum aber — die Perjönlichleit — bie eigene 
Weiensart bleibt immer das Gebärende. Und erft ein auf fole Weiſe 
Neugeborenes ift vielleicht einmal berufen, wieder zu erfüllen. — — 

Vielleicht ift auch meinem Schaffen in mancher Hinficht einmal 
nod) Erfüllendes beichieden? — Ich geize nicht danach; id) fuche es 
nicht. Es liepe fid) burd) Suchen aud) nicht finden, e8 muß aus 


172 


einem herauswachſen. — In ftarfen Stunden jeboch gehe id) guter 
Hoffnung wie ein junges befruchtetes Weib. 

Wenn id) vorfinde, wie id) junger Abendländer bem alten 
Gbinejen, ber den großen Anſchluß Hatte, in enticheidenden Punkten 
gleiche, erfüllt mid) tiefer Genuß, und eine Sicherheit fteht in mir 
auf, die meiner Art die Geratenheit nicht mehr vorenthält. Das Vers 
heißende in mir tut gleidjjam Tylügelfchläge, wenn ich Dinge fehe, 
wie er fie fieht, — wenn id) zum Beifpiel den Verfall aud) dort 
fehe, wo er ihn Sieht, entgegen der Anfchauung des Intellekts und 
ber Menge, bie dort nod) Wachstum und Entwicdlung vermeinen. — 
Wie vertraut, wie meinem Boden entiproffen, ift mir fein achtzehnter 
Cprudj! So höre id) ihn: „Verfall. 

Der große Anſchluß ward verlaffen: 

fo gab e$ Cittlid)feit und Pflicht: 
Klugheit und Einficht famen auf: 

fo gab e$ die großen Lügen. 

Die Blutsverwandten wurden uneing: 

fo gab e8 Kindespflicht und Gebot. 

Die Reihe erließen Geſetze unb Strafen: 
jo gab e$ Verwirrung und Unordnung. —" 

Cm ber Rihard Wilhelm’schen Übertragung fteht: „Verfall ber 
Sitte"; „Sinn“ anftatt Anſchluß; „Erkenntnis“ anjtatt Einficht; 
„Liebe” anftatt Gebot; und die zwei legten Beilen lauten bei ihm: 
„Die Staaten kamen in Verwirrung und Unordnung: fo gab e$ 
treue Diener." 

Alfo fehr abweichend! Es liepen fid) aber meine zwei Zeilen 
als erläuternde Einfchaltung denken; ihr Gedanke ift ficher Laotſe 
eigen. Auch deutete ich fchon an: id) zweifle, ob bie Übertragung 
trog aller Gewiſſenhaftigkeit immer das Erfüllende im Sinne Laotſe's 
trifft. Und fo befam id) Qujt, fie fo zu handhaben, daß fie mir 
dartun follte, was id) als das Wejentlichite an Laotſe im gegebenen 
Falle empfinde. Nicht anderen Grund und auh fein Recht hat meine 
freie Abänderung. Es ift freies Tun meiner vermeintlichen Weſens⸗ 
permanbtjdajt mit Laotfe, bie jedoch gewiß Niemand anzuers 
fernen braucht. 
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Und jegt vergegemwärtige id) mir nod) ben Alten, wie er fein 
Reich verließ: Nicht freuboolf, bod) ohne Gram, — gebeugt vielleicht 
von den Jahren imb Laſten des Lebens, fonft ungebeugt, — tein 
Freund von Sittlichleit und Pflicht ober Gebot, nod) von Klugheit 
und Einficht, bie bie großen Lügen im Gefolge haben, — Geſetzen 
und Strafen ausweichend und fie al$ das Verwirrende und Un- 
orbnenbe eines Reiches anjehend, unb niemals ein treuer Diener fein 
wollend mod) fein könnend foler Unordnung und Verwirrung. Bes 
wahrt vor folchem Dienen von befferer Treu: von Trene zu fid) jelber 
und zur natürlichen Ordmmg ber Dinge. So alles verlafiend und 
alles aufgebend und bod) fanm fühlend, daß etwas verlaffen mò 
aufgegeben wird. Bon außen Ber burd) nichts mehr bewegt werbend. 
Einzig dem großen Anſchluß ergeben und hingegeben, ber einen 
befrucdhtend einem erhält. ... . 

So fehe ih Laotſe fein Reich verlaffen und ich feiere feinen Ab- 
gang in inmerlicher Stille und grenzenlofer Ehrfurcht. Lebendig und 
anjpornenb bringt heute fein Weſen burd) die Yahrtaufende zu mir. 
Und mid) lehrt fein Beifpiel: Wenn ich bem Außerlichen verloren 
gehe, — ich Habe mid) nur mod) mehr. Ich erlange immer mehr ben 
Anſchluß. — Schon feme ich feine Maht — jenes rätjelhaft 
Cidjetnbe, das ſchon in mir war, ohne daß id) e$ kannte. Nun aber 
weiß mein Gefühl (mwenigftens in gnabenvollen Stunden): id) habe 
Tao — id) ertafte den Anſchluß in mir. Riva, im April 1911. 





AUbendglüf / von Karl Berger. 


Noch ward Warf ind verzauberte Nachtgewölk 
Am Haren Abend Grünliden Schein. 

Der weitichauenden Wolle Indeß um bie Stirne 

Die Ichönfte Glut. Kühle Winde mir bliefen 

Die feine Sichel aber ftand Kein Ende (af id) 

Darüber hon, Im Wandel der SPradjt. 
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Gewitter / von Hugo Neugebauer. 
1 


ME d 
L3 


EnS Pferd Hatte niht ans bem Stalle wollen. Die Borders 
< Y, beine eingeftemmt, ftand e$ mit gebebntem Halje und ängit- 
BR) liden Augen, ſchnaubend. Und als bem Knechte gelungen 
war, es hinauszuzerren, ba war e$ fo unruhig, daß ber Knecht ben 
Herrn mahnen mußte, nicht länger zu zögern. 

„Du kommſt mir nicht heil zurüd, irgendetwas wird bir zuftoßen.” 

Sie liebte ihren Mann nidjt; dennoch warnte fie ihn. Sie hätte 
jeden gewarnt, ihre große Angit trieb fie dazu an: 

„Ich habe eine Ahnung, Alfred. Heute naht — 

„Hatteft du einen Traum. Du trüumtejt — was war c8 bod) 
gleich? — Blut auf meine Hände.“ 

Sie fchüttelte ben Kopf. 

„Nun, dann auf mein Gejicht. Auf meine Nafe, nicht wahr? 
Meine Rafe beblutete deinen Traum. Geftern ftürzte mir Blut aus 
ber Nafe. Deine Einbildung ift lahm, Adelheid, fein Wunder, daß 
beine Träume hinten. Sie hinfen den wirklichen Dingen nah. Das 
ift fo natürlidy und hat nid)t mehr zu bedeuten als ein Schatte 
ober Widerhall.“ 

Der Herr wandte fih, feine Stimme verriet Mißvergnügen: 

„Du da, Georg? Biſt du nod) immer da? Ich glaubte, bu 
wäreft abgereift. Wollteſt du nicht reifen, ſchon geſtern?“ 

„Gewiß, Bruder, aber id) habe mir's überlegt, id) bleibe nod.” 

„Wie lange noch, Georg? Deine Arbeiter werden bid) vermilfen. 
Zegt müffen bod) bald bie Sprenglöcdyer gebohrt werden. Da barfft 
du nicht fehlen.” 

„sch habe einen tüchtigen Aufieher, Alfred.” 

„Auch ich habe einen Shaffer, dennoch feh ich felber nad.” 

„Herr, wird’8 bald?" Herrichte der Knecht. „Wenn Sie nicht 
bald kommen, haut mir das Pferd über bie Deichjel.‘‘ 

„Darum wär e8 wirklich beffer, du führeft ab." 

„Ich warte lieber nod, Alfred.“ 
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„Worauf denn?” braufte ber Herr auf. 

„Bis das Gewitter vorüber ift.” 

Der Herr warf ibm einen böfen Blid zu, füfte die Frau auf 
die Wange und fprang in den Wagen: 

„Und bu, daß mir das nicht nod) einmal vorkommt, Adelheid! 
Die Leute müffen ihr PVeiperbrot um vier Uhr auf dem Felde 
haben, verſtanden?“ 

„sa, Alfred.“ 

Er lehnte fid) zurüd und ber Wagen volíte durchs Hoftor. 

2. 

„Adelheid !^ 

Sie wandte fid) und fah dem Schwager erjchroden in die Augen: 

„Was haft bu, Georg?" 

„Ich? — Nichts. Aber bu?" 

„Richt, das ich wüßte.” 

„S0? Ich weiß aber." 

„Was weißt du benn?" 

Sie waren in den halbdunfeln Hausflur getreten und Georg 
hatte die Türe Hinter fid) zugezogen: 

„Daß ich did) liebe, Adelheid!‘ 

„Laß mid, bu, ih —" 

„Was? — Du Hafjeft mich wohl? — Sag, daß dur mid) haſſeſt!“ 

„Laß mih, (ag ich, ober e8 geſchieht ein Unglüd." 

Er Hatte fie an fid) gerijfert und das Geſicht in ihre vollen, 
dichten Haare gedrüdt. Sie zwängte die Arme zwiſchen feine und ihre 
Bruft. Beide feuchten. — 

„Lazarus!“ 

„Gnädige Frau?“ 

„Was machſt du da?“ 

„Ich hodte hinter dem Haferlaften unb ſchlief.“ 

„Mit offenen Augen wie ein Hafe, nicht wahr?" 

Georg hatte fie Losgelaffen und fuhr fid) mit dem Armel über 
bie jchweißtriefende Stirn. Lazarus lachte: 

„Das war Ihnen nicht recht, nicht wahr, daß ich das gejehen 
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habe? Aber feien Sie ganz ruhig, id) — tann (d)meigen. Wer fo 
viel hat Hinunterwürgen müfjen wie ich, die dreißig Fahre her, bem 
fällt ba8 Schweigen niht (hwer. Ich fann fchweigen und ih will e8 
auch. Denn ih weiß, Sie werden mirs danten.” 

„Wie meint du das, Lazarus?” 

„Nun, Sie werden ja fehen, wie ich dag meine, gnübige Frau.” 

„Du madjt mir Angft.“ 

„Nicht mehr als Sie felber haben. Sie find ſchwach, zu ſchwach, 
gnädige Frau, Sie follten mehr Mut haben.” 

„Haft du denn Mut, Lazarus?” 

„sch hätte Mut für zehn Männer, wenn Sie mir Mut madjen 
wollten. Aber weil ich Sie fo mutío8 fehe, haben zehn Weiber mehr 
Mut als ich. Darum leide id) alfe8 und tue nichts." 

„Adelheid! Iſt der Menſch verrüdt?" 

„D nein, Herr, id) bin bei Sinnen. Das wäre (djlumm, wenn 
ich plößlicy verrüdt würde, denn dann fünnt id) ſchwatzen. Ich will 
aber nicht fchwagen, weil ich ihn Baffe, viel mehr alg er mid) Er 
darf feinen Zorn an mir auslaffer, weil er der Herr ijt, id) aber 
muß alles ſchlucken: das lädt, Herr, das lädt!" 

„Lazarus, id) bitte bid), Dag ibn nicht fo, tu's nicht, tu's mir 
zuliebe nicht." 

Er fah fie groß an: 

„Ihnen zuliebe ihn nicht Dajfen? — Ya, wiffen Sie denn, was 
Sie von mir verlangen?" 

„Nichts verlang id) von bir als daß du ihn nicht haffeft und 
— ung nicht verrätjt. Jetzt geb." 

„Nicht eher, als Sie alles wiſſen.“ 

„Lazarus!“ 

„Beruhigen Sie ſich, gnädige Frau, ich bin ja nicht von Sinnen. 
Ich werde nichts ſagen, was Sie erſchrecken könnte.“ 

„Biſt du deſſen ſo gewiß?“ 

„Ja. Alſo hören Sie: er betrügt Sie mit der Stallmagd.“ 

„O pfui!“ 

„Mit der Anna. Er ſchleicht ihr nach in den Stall, auf den 
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Seuboben, in bie Scheune, wenn's dunkelt.“ 

„Das ift nicht wahr.“ 

„Einmal ftat id) im Heu dicht Hinter inen und beobachtete fie. 
Sie glaubten fid) allein, id) aber ftal Hinter ihnen und fab alles. 
Am nächften Abend wiederholte fid) das Schauspiel. Das war geftern. 
Wenn Sie fid) Heute abends mit mir im Hen verftedien wollten, 
fünnten Sie fid) mit eigenen Augen davon überzeugen.” 

„Adelheid, was erlaubt fid) ber Menſch?“ 

„Nichts Unſchickliches, Herr, nichts Unſchickliches!“ 

„Iſt das wahr?“ 

„Ja, gnädige Fran, bei meiner Seele!” — 

„Dann fteig in den Keller und hol uns eine Flaſche Wein. Von 
dem ſchweren, alten. Ins —— hörft bu?" 


Der Wagen rolite durchs = an den Holzftößen vorbei: 

„Teufel, das rüttelt!" 

„Wenn die Seele nicht fo feft fäße, nicht wahr, Herr?" 

„Meiner Treu, Martin. Und das Lärchenholz riecht.“ 

„Friſches Holz, Herr.“ 

„Ein Lerchenlied für bie Nafe, Martin, das Schwanenlied 
der Waldlärche.“ 

„Ich verftehe Sie nicht, Herr. Sie ſchwatzen oft fo tolles Zeug 
zufammen, bejonberá wenn Sie getrunken haben, daß jemand, ber 
fein Schriftgelehrter und Pfarrifäer ift, Sie ab(olut nicht verftehen 
tanm. Sie nehmen mir's bod) nicht übel, Herr? Ich bin eine alte, 
ehrliche Haut.” 

„Ich bin aber nicht betrunken, Martin. Hente ift bie Welt 
betrunfen.‘‘ 

Der Wagen rumpelte, das Pferd fchnaubte. 

„Die Sonne Bat das Holz angezündet, Martin, e$ brennt mit 
einer ried)baren Flamme.” 

„Ich fdjmed das Fener nur, menn e$ raucht, Herr.” 

„Du haft eine ganz gemeine Nafe, Martin. Hat deine Mutter 
nicht Lumpen gefammelt in der Stadt? Kein Wunder, dağ bu mit 
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abgeitumpfter Nafe zur Welt gefommen bift. Yd) aber bin hochwohl⸗ 
geboren unb empfinbjam benaft. JH wittere brennende Rärchentränen 
meilenweit, bejonber8 von weiblichen Lärchen.“ 

„Sie find ein Narr, verzeihen Sie mir bie Treuherzigfeit, Herr.” 

„Kerl, halt's Maul, fonft (djmeig ich bid) vom Kutſchbock.“ 

„Dann will id) lieber abjteigen." 

„Wirſt du wohl figen bleiben?" 

„Tätärätätätüh!“ 

Ein zerlumpter Menſch, der unter der Linde am Kirchhof ge⸗ 
ſeſſen hatte, kam dem Geſpann entgegengerannt und ſchlenkerte heftig 
mit den Armen. Das Pferd ſtutzte und ſcheute. Martin zog die 
Zügel ſtraff an. 

„Was gibt's?“ fragte ärgerlich der Herr. 

„Kaſpar der Schalk, Herr. Der verfluchte Kerl ſcheucht mir das 
Rop. Willft du wohl ausweichen, bu?" 

Er drohte mit der Peitſche. Der Schall gehorchte, näherte fid) 
mit unterwürfiger Gebürbe bem Wagenjchlag und hielt bem Herrn 
feinen alten durchſchwitzten Filzhut Hin: 

„Bitt (djón, gnübiger Herr!” 

„Ich will heute gnübig fein, wenn bu mid) ein Stüd be 
gleiten willſt.“ 

„Hollah, das ift fein!” 

„Halt, jo war's nicht gemeint, Kajperle. Herlaufen follft du 
neben mir, verfteht fih.” 

„Meinethalben, wie ein unb." Er grinfte. 

„Woher fommft bu, ajpar?" 

„Aus bem Grabe, Herr, von ber toten Anna, bie id) fo lieb 
hatte, als fie nod) lebte, verfteht fih.” 

„Was maht die Anna, Kaſpar?“ 

„Sie liegt auf der faulen Haut, Herr, und gibt fid) aus." 

„Wofür gibt fie fid) denn aus, Kaſpar?“ 

„Für eine Gewürzfrämerin, Herr.‘ 

Der Herr fadyte: 

„Pfui, Kafpar, fie mar bod) das brabfte Mädel im Dorf.” 
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„Als fie nod) lebte, ftand fie im beften Geruche; nun aber ijt 
e8 ruchbar, daß fie ausgeblüht hat.” 

„D bu Schalk! — Aber, um davon abgufommen, du faßeft 
bod) unter der Rinde?‘ 

„sa, und ließ mir die Ohren volljummen von ben Bienen.“ 

„Was fummen denn die Bienen, Kaſpar?“ 

„Die alte Geſchichte!“ 

„Welche Geſchichte, Kaſpar?“ 

„Nun, von dem reichen Praſſer und dem armen Lazarus, Herr.“ 

„Schon gut. Und die Linde duftete, nicht wahr?“ 

„Ja, und räucherte die Gräber aus, die inwendig zwar ſchön 
zu ſchauen, auswendig aber voller Moder und Knochen ſind.“ 

„Umgekehrt, Kaſpar, umgekehrt.“ 

„Richtig, Herr, umgekehrt iſt auch gefahren.“ 

„Soll ich umkehren, Herr?“ fragte Martin: „Es wäre beſſer.“ 

„Halt's Maul, du!“ 

„Geben Sie jetzt das Trinkgeld, gnädiger Herr, für jeden Spaß 
einen Sechſer. Es iſt mir zu heiß hier. Ich will mir einen Rauſch 
anſaufen und dann wieder zur Anna ing Grab fteigen. Dort hab ich's 
hübsch fühl, Mit Lindenbluft milf id) bie garftigen Gerüche überduften. 
Sie wird fid) freuen, die Anna. Als fie noch lebte, mochte fie mid) 
nicht. Jetzt aber mag fie mid) wohl, weil fein anderer fie mag. Ich 
will meinen Otaujd) bei ihr ausſchlafen.“ 

„Da Haft bu dein Trinkgeld, Kaſpar, unb pad bid) zum Teufel! 
Mir mirb ganz übel von deinen Späſſen.“ 

„Rod einen Sechfer, Herr!” 

„Dal und jegt lauf!“ 

Der Wagen war eine Weile auf ber gejchotterten Landftraße 
hingefahren, jegt bog er in den Weg ein, der durch bie Felder zum 
Walde führte. (£8 Dolperte wieder empfindlich. Der Herr hatte fid) 
zurücgelehnt und blinzte durch bie Halb gefchloffenen Lider den 
Himmel an. 

„Du, Martin, menn jegt wer den Himmel mit einem Schwengel 
fchlüge, ich glaube, e8 gäbe einen Xon." 
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„Und wenn e3 einen gäbe, hören fünnt id) ihn nidjt. Mir 
brummt der Schädel wie ein Bienenſchwarm.“ 
„Es ift entfetlich ſchwül, p^ H 


Der Wind [todte, deito — ging der Atem der Menſchen 
und Tiere. Es war ein unheimlicher Kampf des Sturmes in den 
Lungen mit der Windſtille. Der Schweiß brach aus allen Poren von 
dem Kampfe und rann überall ſpürbar über die Haut. Alle Stirnen 
und Schläfen brannten wie von Fiebernden. Die Augen auch der 
Geſunden erſtarrten merklich und nahmen einen irren Ausdruck an. 
Harmloſe Menſchen hatten verbrecheriſche Anwandlungen und ruhende 
Hände gebärdeten (id) hinterkopfs ſelbſttätig. Faft jedermann hatte 
das Gefühl, von was Feindſeligem umgeben zu ſein. 

Hinter dem Waldgebirge lauerte das Gewitter. Man ſah es 
zwar noch nicht, aber es war ſchon da und ganz nahe. Auf den 
Feldern plagten ſich die Taglöhner des Herrn. Der Herr hatte be⸗ 
fohlen, ſie ſollten alles einführen, noch heute. Der hatte leicht befehlen! 
— Bei der Schwüle! Wo ſie nach jedem Wurf von den Fuhren zu 
den Krügen laufen mußten! An die dreißig Kinder waren ununter⸗ 
brochen von den Feldern zum Brunnen und vom Brunnen zu den 
Feldern mit Krügen unterwegs. Dennoch hörte man viel Geſchrei 
über leergetrunkene Krüge. 

Beim Walde war man beſonders fleißig. Dort ſtanden zwei 
Paar Pferde vor den Erntewagen, die ſchüttelten und rüttelten ſich in 
den knirſchenden und klappernden Geſchirren, ſchwenkten die Schweife, 
warfen die Köpfe herum und hinum, ſcharrten und ſtampften, riſſen 
an den brüchigen Zügeln und blankgeſcheuerten Halskappen und wetzten 
die geſchwollenen Flanken an den blutigen Deichſeln. Knaben und 
Mädchen ſcheuchten die läſtigen Bremſen mit Erlenzweigen, aber ſie 
famen allemal wieder und ſoffen fid) Roßbluträuſche an. 

„Sie haben großen Durft bei ber Hige”, entſchuldigte fie Jonathan. 

„Ja, aber das Blut iſt heiß und macht noch mehr Durſt“, 
meinte Balthaſar. 

„Vorwärts!“ befahl Thomas, ber Taglöhner. Er hatte zwar 
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fein Recht zu befeblen, aber er befahl dennoch. „Vorwärts, Leut, ein 
Wetter kommt! Auch Beigt'8, bie Nöffer vom Wald megbringen, fonft 
baut fid) nod) eins ein Bein entzwei beim Ausfchlagen!‘ 

Sie padten tüchtig zu beim Aufladen. Balthafar auf der Fuhr 
war trebsrot im Geſicht, ſchwitzte unb rod) abfcheulich. 

„Hoiho — Hop!” 

Cie trugen alle Lederhoſen und Holzpantoffel, nur bie Knechte 
auf ben Wagen hatten Baftfchuhe an. Über die fonngebräunten Unters 
arme hatten fie grellfarbene Strümpfe gezogen zum Schuß vor den 
Grannen, ihre Lider waren entzündet, ihre (d)mieligen Hände zerfragt 
und aufgeiprungen. 

Am Waldesrand hatten Jungen Feuer angezündet, deren Rauch 
die Bremjen vertreiben jollte. Die Bremfen flogen von den Fenern 
weg auf die Dugtiere zu. Die früftigiten, bie ausdauernden, ftürzten 
fid auf die Ochſen und bohrten fid) durch die dide Rindshaut langſam 
durch, dann fogen fie ungeftört, denn die Ochſen waren zu faul, fie 
zu fcheuchen. Mit gefchloffenen Augen ftanden fie mieberfüuerb, 
während fid) die diden Bremien fopfab in ihre Bäuche und 
Rüden verbiffen, ſogen und ſchwollen. 

Die Stallmägde des Herrn hatten fih von ber Arbeit weggeftohlen: 

„Laßt bie Mannsbilder fchuften‘‘, hatte bie Anna gejagt. „Wir 
wollen baden geben." 

Der Vorſchlag gefiel. Sie gingen mitfammen zum Shaberteiche, 
ben ber TFörfter bie Haberlache umgetauft hatte. Ringsum wuchs 
hohes und fcharfes Schilfgras und ließ in der Mitte einen trüben 
Zümpel frei. Unter den Erlen auf dem Damme enttleideten fid) bie 
Mägde unb auf einem fuhrbreiten Wege, den bie Knechte den Pferden 
burdj$ Schilficht gerobet hatten, fliegen fie in den eid). 

Jokel hatte fie beobachtet. Mit einem Grastuche voll Zapfen 
war er aus dem Walde gefommen und hatte fih in ein Erlengebüfch 
verkrochen: 

Wartet nur, dachte ſich der Jokel, ihr ſollt mich noch einmal 
einen grünen Jungen ſchimpfen! 

Er blickte um ſich: kein Menſch in der Nähe. Nur ein Wieſel 
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Ingte aus feinem Bane und fuhr pfauchend zurüd, als e$ den Jokel 
erblidte. Mit zitternden Händen band er das Grastuch auf und 
fdjüttete bie Zapfen auf die Erde. Dann ſchlich er fid) gebüdt md 
vorfihtig um fid) fpähend auf ben Damm, raffte, hinter den Erlen 
perftedt, bie Kleider ber Mägde zufammen, ftopfte fie in das Grass 
tuh, band es feft zu, warf e8 über den Rüden und lief, was er 
laufen fonnte. 

Die Mäge hatten nichts gemerkt. 9adjenb imb fcherzend tauchten 
fie einander unter ober beiprittten fid) gegenfeitig mit bem fchlammigen 
Waſſer. So trieben ſie's eine geraume Weile. Auf einmal rief 
die Thilda: 

„Derr Jeſus, der Shaffer!” 

Wtidjtig, da war er ſchon. Sornrot fam er dahergehumpelt und 
ſchwang drohend den Stog: 

„O ihr verfluchten, gottverbammten Weibsbilder! — Na wartet, 
ich will euch auffpielen zum Tang! — Heraus! — Heraus! — Heraus!" 

Er brüllte fo fiürd)terlidj, daß ihm die Adern an Hals und 
Schläfen bis zum Plagen fchwollen. Kreifchend und heulend fprangern 
bie Mägde aus bem Waſſer und rannten auf den Plag zu, wo fie 
ihre Kleider gelafjen hatten: — leer! 

„se Mar’ "mb Jofeph!” rief händeringend bie Gret: „Weg, 
al’8 meg! — Und ba ijt er (don! 

Der Shaffer fam ben Dammweg herunter, Teuchend, ſchwitzend, 
Auchend: „Ich — fomm (don — komm fon!” 

„Mädeln!“ fdjrie die Anna, „her zu mir!” 

Sie drängten fid) um fie mit verzweifelten Blicken, bie Hände 
an bie Schläfen gepreft. 

„Mädeln!“ 

Sie blickten fie erwartungsvoll an. Ste redete haftig und nads 
drüdlich auf fie ein und begleitete ihre Worte mit feurigen Blicken 
und heftigen Gebärden. 

„Ra wartet, id) werd euh —!“ 

„Abgemacht? 

Sie kicherten und nickten, dabei warfen ſie ſcharfe Seitenblicke 
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auf den Schaffer, ber mübjefig den Hang herunter auf den Damm 
geftiegen war. Setzt blidte er wieder auf imb fam puftend ben Damm- 
weg herangehumpelt. Mit gellendem Gefchrei ftoben bie Mägde aus- 
einander und brüdten fid) um ihn herum. Eh er fid) deffen verjah, 
hatten fie ihn gepadt und ihn den Damm hinunter in bem Teih 
geworfen: | 

„art nur!” drohte ifm bie Agnes ſpöttiſch mit bem Stode, 
ben fie ihm entriffen hatte. 

„Hülfe, Hülfe, Mord!” ſchrie ber Schaffer. Er wälzte (id) in 
bem zähen Teichſchlamme, Geficht unb Hände vom ſcharfen Schilf 
zerfchnitten. 

Die Mägde fprangen ben Damm hinab und rannten über bie 
naffe Wiefe wie beieffen davon. — 

5. 

„Martin!“ 

Martin war eingenickt. Der Wagen rumpelte auf dem holprigen 
Feldwege und Martin ſchnarchte auf dem Kutſchbock. Schnaubend und 
keuchend griff ber Rappe aus. 

„Martin, du, hörſt du nicht? Mir wird ſo — übel!“ 

Rrcho! — Rrrho! 

„Mein Gott, mein Gott!“ 

Das Blut ſchoß ihm wie Feuer durch die Adern, ſeine Lippen 
waren eingetrocknet, die Zunge klebte ihm am Gaumen, enger und 
feſter ſchraubte ſich ihm ein eiſerner Reifen um Stirn, Schläfen und 
Hinterhaupt. Er hatte ſich Weſte und Kragen aufgeriſſen und rang 
dennoch mad) Atem. Ängſtlich blickte er um fid): über bem Waldge⸗ 
birge erhob fid) drohend eine Wetterwolfe. Sie fah aus wie ber Kopf 
eines Ungeheuer. Der Herr erfchraf: 

„Dort, dort, fiebft bu, Martin?” 

Der Herr ftredte bie Hand aus und winkte Er minfte um 
Hilfe, aber dag Ungetüm bezog den Wint auf fid) und (djob langſam 
ben bleifarbenen Leib nah. — Jetzt fah ber Herr ganz deutlich, wie 
e$ das plumpe, zahnlofe Maul aufriß, um ben weißglühenden Sonnens 
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flumpen zu verjchluden. Eine wilde Freude rafte mit prallenden 
Hammerjchlägen durch fein Herz: 

„Ha!“ 

Er hatte ſich aufgereckt, aber ſchon verließ ihn die Kraft und 
geblendet von dem Blick, den er nach der Sonne geworfen, ſank er 
anf ſeinen Sitz zurück: 

„Martin! — Adelheid, Lazarus — laßt mid) —!“ 

Die Hände des Herrn fielen ſchlaff herab, ſein Oberkörper neigte 
ſich zur Seite. Der Kutſcher ſchnarchte weiter. Mit unheimlicher 
Geſchwindigkeit verbreitete fi die Wetterwolke über den Himmel. 

6. 

Auf dem Felde unter dem Walde erſcholl wildes Geſchrei: ſtöhnend 
warfen ſich die Gäule ins Zeug und brachen in die Knie. 

„Zu bod) geladen!” ſchrie Thomas, ber Taglöhner. „Abladen, 
abladen, ſchmeißt ein paar Garben herunter, aber ſchnell!“ 

Ruprecht hieb auf die Pferde ein. 

„Vieh du!“ Thomas riß ihm die Peitſche aus der Hand und 
ſchlug ihm den Stiel an den Kopf. Ruprecht griff dem Alten nach 
der Gurgel. 

„Auseinander!“ ſchrie Balthaſar. „Seht ihr denn nicht? Das 
Wetter!“ 

Es blitzte und krachte knatternd. Alle bekreuzten ſich. 

„Herr Jeſus, jetzt hat's eingeſchlagen!“ rief der alte Benno. 

„Fort, fort, ſchaut, daß ihr fortkommt!“ 

Jonathan war auf den Wagen geftiegen unb Hatte ein paar 
Garben hinuntergeworfen. 

„Ausweichen, ausweichen!” fchrie e8 auf einmal vom Walde 
ber. Sie fprangen zur Seite: querfeldein fam mit erhobenem Schweife 
unb ge[trüubter Mähne der Rappe dahergeiprengt, der &utíd)bod mar 
leer und im Wagen — wer war im Wagen? — Sie waren alle jo 
erſchrocken, feiner hatte gefehen, ob jemand im Wagen gefejfer hatte! — 

„Hurtig, ungen, ibm nad)! Der Herr —1 Das Pferd ift durch⸗ 
gegangen!’ 

Thomas fchrie’s, aber niemand kehrte fid) an fein Geſchrei: 
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„Balthaſar!“ 

Der Knecht grinfte. 

„So remm bod), du Vieh! Golf id) denn, ich alter Mann —?“ 

„Was geht's mid) an, Thomas? Der Herr! — Hol ihn ber Teufel!‘ 

„Daß bid Gott — l^ 

„Hol ihn ber Teufel! (ag id) noch einmal, und den Schaffer 
dazu! SBerreden foll das Aas!” 

7. 

„Jeſus, was fommt da? '$ ijt ber Rapp, unſers Herren Rapp!‘ 

Hinter der Brombeerhede kauerten bie Mägde. 

„Ein Unglück!“ ftieB bie Anna hervor. „Der Rapp ohne Martin 
und ohne Herrn mit dem leeren Wagen!‘ 

„Mädeln“, fchrie bie Trude, „dort im Graben liegt was !” 

„Do nidt — ?'' 

Sie rannten hinzu: 

„Jeſus, er ift es wirklich! 

«ym Graben fag der Leichnam bes Herrn imb gloßte bie Mägde 
aus verglajten Augen an. 

„Drüd ihm die Augen zu! fagte die Agnes und ftieß bie 
Trude in bie Hüfte. 

„zu du '6", wid) die Trude aus, „mir grauft vor ihm.” 

Aber aud) der Agnes graufte vor bem Leichnam bes Herrn und 
ber Grete und ber Thilda nicht minder. Die Anna mußt e$ tun. 
Allemal tat die Anna, wovor ben andern graufte. Sie brüdte bem 
Serm bie Augen zu: 

„gu, wie talt er fid) anfühlt! — Und war bod) einmal fo Heig!” 

„Das weißt du!” höhnte bie Agnes. 

„Ja, id) weiß eS, dem mid) hatte der Herr lieb!” 

‚Das ijt nicht wahr!” freijd)te bie Agnes. „Mich, mid) fatte 
er lieb!” 

„Nein, mich!” (die bie Trude. „Mich hatte er am liebften.‘ 

„Schäm dich!‘ fchrie die Agnes der Trude zu. 

„Warum ?‘ fragte ruhig und bedeutfam bie Anna, „Warum fol 
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fie fi) denn ſchämen? Keine braucht fid) zu fchämen, wir find ja 
nadt alle fünf!" 

Sie lachten laut auf in das Rolen des Donners. Beim Schein 
ber Blige blidten fie einander an und laten ihrer Nacktheit und 
freuten fih heimlich ihrer. 

Nur bie Arna lachte nicht mit. Starr blickte fie auf den Leichnam: 

„O bu, zu früh bift bu geftorben! Wir hätten noch mande 
Luſt taufchen mögen, denn fo gab fid) mir feiner, fo nahm mich nies 
mand wie du! Wie töricht bod) das Sterben ift!” 

So hätte fie gedacht, menn fie das hätte denken können, was 
fie tierijd) bumpf empfand, was fid) austoben follte auf zerwühlter 
Zaubftreu im Walde. n 

„Mit ber Wteitpeitid)e, nicht wahr?” 

„Meiner Seel. Weil id) den Braunen zu loder gefattelt hatte. 
In derjelben Nacht ritt er das Roß zuſchanden.“ 

„Ro ritt er denn Bin?" 

„Ins Polnifche.‘‘ 

„Auf Wallfahrt?” 

„Ja, gnübige Franu. Er wollte wallfahrten zur Muttergottes 
im Elend um Kinder. Unterwegs ward er hikig, ftieg im Krug 
zum Salfter ab und tranf fih einen Branntweinraufh an. Als er 
zubette gehen wollte, verirrte fid) der Arme.‘ 

niha!” 

„Ja, Herr, Sie verftehen mid) ſchon.“ 

„Und einmal ftieß er mit bem Sporn nad) bir." 

„Ja gnübige Frau, daß mir das Blut burd) Strumpf und 
Hofe ſickerte.“ 

Lazarus fuhr fort, die Sünden deg Herrn aufzuzählen, und je 
ſchwerer die Sünden waren, defto leichter ward e8 der Frau ums Herz. 

„Iſt der Shaffer nod) nicht zurüd, Lazarus ?" 

„Nein, gnübige Frau, aber ba8 hat nichts zu bedeuten.‘ 

Es blitzte und fradjte fnattermb. Die Franu und Lazarus be- 
freuzten fi. Sie war kreideweiß geworden. 
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„Liebe Adelheid.” 

„Bitt bid), nenn mich nicht fo, du! — Lazarus, lauf, ſchau nad) 
dem Herm aus! — Nein, warte: bring eher die geweihte Kerze, es 
wird fo dunkel! Die geweihte, hörft du? Du weißt bod), wo id) fie 
habe?” 

„Ja, ja". 

Lazarus ging hinaus. ALS er bie Tiir des Gartenhaufes auf- 
ftieB, blitte e$ tagheli herein. Mit dem Donner fiel die Tür ins 
Schloß. Es war wieder dunlel. 

„Nenn mid) nicht fo, Georg, id) weiß bod), wie du das meint.‘ 

„Ich mein e8 ehrlich, Adelheid. Ich Liebe dich anftändiger als 
mein Bruder.’ 

, Gott, was bu fagft, Georg, was für gottesläfterliche Reden 
du führft! 

Sie fah ihn groß unb ängftli an, bie Hand aufs Herz ge 
preßt. ŒS bligte wieder taghell und beleuchtete den Tiſch mit den 
welfenden Blumen und dem vergoffenen Wein. Es donnerte praffelnd. 

n Gott verzeih mir die Sünde!“ 

Sie räumte haftig ab. ALS fie Gläſer und Flaſche forttrug, 
blitte e8 wieder auf unb fie erblidte im gegenüberliegenden Spiegel 
ihr blaffes Geficht mit dunkel umrandeten Augen, vom zerrütteten 
Haar bejchattet: 

„Gott, wie ſeh ich aug 1^ 

Mit donnerndem Krah verfchwand ihr Bild im Spiegel. Sie 
ließ Flaſche und Gläfer fallen, daß fie Elirrend am Boden zericheliten. 
Im nämlichen Augenblide fefrte Lazarus zurüd, ftellte den Leuchter 
auf den Tiſch und zündete das Wachslicht an. 

„Lazarus“, rief erichroden die Fran, „was haft bu getan?! 
Das ift ja bie Totenkerze!“ 

„Ja, das ift bie Kerze, bie unferm feligen Bater hinunter- 
leuchtete. Warum erjchreden Sie, gnübige Frau? Wir alle müffen 
einmal fterben.‘ 

Cie blidte ihn vorwurfsvoll an. 

„Warum jehen Sie mid) fo an, gnübige Frau? — War es 
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nicht recht, bag ich Sie daran erinnert Babe? Nämlich daran, daf 
Alfreds Vater auch der meine war? — Hätt id) ihn etwa verläugnen 
(offen, wie er mid) verläugnete?r Er fchämte fid) meiner, ich aber 
bin ftolz auf ihn. Und biejer Stolz, gnübige Fran, eben biejer 
Stolz ift e$, was mir Alfred nicht verzeihen tann.” 

„Mein Gott, mein Gott, menn er mir heil zurückkäme! — Ich 
habe fo große Angft. — Lauf, Lazarus, lauf und fhau nad bem 
Herrn aus!“ 

„Ich gebe ſchon“. 

Sie ſtarrte in den flackernden Schein der Totenkerze und lauſchte 
durch das Rauſchen des Regens, das Rollen des Donners. 

„Wenn nur bald wer käme mit Nachricht! Das Herz klopft 
mir zum Halſe herauf.“ 

„Das meine iſt ganz ruhig, Adelheid. Mir iſt gar nicht bange 
um Alfred.“ 

Er ergriff den Leuchter und ſteckte ſich an der flackernden Toten⸗ 
kerze eine Zigarre in Brand. 

„Georg!“ 

„Aergert bid) das, Adelheid? — Verletzt es bein religidſes Gefühl, 
ba? — Komm Ber zu mir, feg bid) auf meinen Schoß.‘ 

Er griff nah ihren falten Händen. Sie trat zurüd und blidte 
ihn zornig an. Er lächelte Talt: 

„Fürchterlich!“ fpottete er. „Sagteft du mir nicht foeben — 
verzeih, du fagteft e8 nicht, du tatejt?$ — liebteſt du mid) nicht fo» 
eben und ſchon — haſſeſt du mid)? — Wie mettermenbijd) ihr feid, 
ihr Weiber, gemittermenbijd) wollt ich fagen. Gewappnet mit bem 
Borne des Himmels, trat Adelheid vor ihn und blitte ihm nieder 
mit Biden. Großartig, nicht wahr?” 

Die Tür warb aufgeriffen und Lazarus trat regentriefend ein. 
Er blickte bleich und verftört und feine Lippen audten, feine bunfeln 
Angen funtfelten: 

„Er ift tot.” 

„Jeſus, der Herr?” fchrie Adelheid auf. 

‚Nein, Martin der Kutſcher. Bei der Ototbudje am Waldes- 
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rand warf ihn eim Bligftrahl vom Bod. Von ber Buche fprang 
ber Strahl auf den Hod und erfchlug den Kutſcher.“ 

„Und ber Herr, Lazarus, der Herr?” 

„Das Pferd ſcheute und rannte mit dem Wagen davon bie 
Kreuz und die Quer in wilder Haft, rannte mit dem leeren Wagen 
burdj$ Hoftor. Am Zorpflod fprang ein Rad ab, ber Wagen pralíte 
an den Xorpfoften und zerichellte.‘ 

„Und der Herr?” 

„Bon ihm hab id) nichts gehört.” — 

Cie zauderte eine Weile, dann fagte fie mit fefter Stimme: 

„zazarus, begleite mid), wir wollen ihn fuchen gehn.‘ 

„Aber Adelheid — !" 

,XaB mid), Georg, dag ift meine Pflicht.‘ 

„So will id) bid) begleiten.‘ 

„Georg, das barfft du niht!” 

„Darf niht? Warum ?” 

„Weil mir deine Nähe fürdjterfid) wäre. Ich glaube, wenn 
Alfred nod) lebte und bid) erblidte, er müßte fterben, Georg.” 

Georg lachte gezwungen. 

„Nun, gnübige Frau, gehen mir?" 

Lazarus Stimme zitterte faum merklich. 

„sa, Lazarus.“ — 

„Adelheid!“ 

„Georg?“ 

Er erſchrak vor ihrem feſten, kalt abweiſenden Blicke: 

„Geh, geh nur!” ſtieß er hervor. — 

9. 

Ein paar Schritte abjeit8 ber Stelle, mo ber Feldweg von ber 
Landftraße abbog, Hatten fie des Rappen Hufſpur bald gefumben und 
folgten ihr feldeinwärts. Ein kurzer "Plagregen hatte bie Fluren er- 
quidt, über dem Waldgebirge ftanb bie Abendfonne, groffenb verzog 
fi) da8 Gewitter gen Morgen. Schweigend und die Blide zuboden 
geſenkt fchritten bie beiden nebeneinander her. Auf einmal blieb bie 
Frau ftehen: 
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„Horch, was ift dag?” 

Bon der Landftraße her erſchollen rafch nacheinander bie ſcharfen 
Hufſchläge eines galoppierenden Pferdes. Lazarus fühlte bie Hand 
der Frau auf feiner Achſel, ihr Haar an feinem bloßen Halfe. Er 
wandte den Kopf: noch im Schatten der Gemittermolfe fchimmerte 
was Weißes: l 

„Georgs Schimmel, gnübige Fran. Jhr Nitter reitet nachhaufe.‘‘ 


Schnitterſpruch /von Rihard Smekal. 


Sd) mäh den Grund 

Bon früh bis fpat, 

Den golbigen Wiejengrund, 

Den roten Mohn unb die bunfíe Rad, 
Die grüne, fommerjunge Saat 

Und mäh mir die Hände wund. 

Jetzt kommt ein Feld Vergißmeinnicht, 
Mein fcharfer Schnitt geht mittendrein, 
Vergangenes fol pergejfem fein, 

Ich Hör nur, was die Stunde ſpricht 
Und bie fagt: mäh den weiten Grund 
Bon früh bis fpat, 

Vielleicht wird dann beim Herz gejund, 
Wenn's nad) der Arbeit Ruhe hat. 








Brirner Ehronit VIII. (Phantafie in den Hundstagen.) 


Es liegt innerhalb der Mauern Brirens eine ausgebörrte 
Steppe, bie man „Domplag” nennt. Sie wird faft ausjdlieBlid) von 
Säuglingen und raufenden Kindern bewohnt. Manchmal kommt einer 
bet vielen ſchwarzen Männer, bie ringsum wohnen, über ben Plat; dann 
ftürzt eine Schar von unheimlich ſchmutzigen verwahrloften Rangen auf 
den Pilger zu, bie Kindlein pugen bie immertriefenden Näschen an den 
geweihten Händen, und ber Mann quittiert die Ehre mit einem 9tiden 
des Kopfes und einer Bewegung feiner Hände nad) rüdwärts, eine 
beftimmte Stelle feines ölglatten Talares ftreichelnd. 
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Idealiſten glaubten einmal, bag an folchen Orten noh Blumen 
blühen könnten. Und fie festen Zäune ringsum in der törichten Hoff- 
nung, daß zum allermindeften grünes Gras da madjjen müßte. Doh 
fie haben fid) getäufcht. Die Idylle ift längſt zertreten. . . 

Es war in den Hundstagen, am einem Sonntag vormittags. 
Da ftanden ein paar Männer in einer Baumoafe diefer Canbmüjte. 
Die himmlische und irdifche Trockenheit aber Hatte felbft bie Friſche 
ihrer Gedanken verjengt, und fie phantafierten alfo: 

Der erfte tat den Mund auf und ſprach: „Die Hige ift fo um- 
erträglich groß geworden; vielleicht wird der Ortsporfteher im Interefſe 
ber allgemeinen Wohlfahrt e$ verbieten, daß die Bürger fchwarze 
Kleider tragen.” 

Der Umpftürzler aber zudte bie Achfeln und fagte: „Es würde 
von feinem Vorteil fein, der üble Geruch wird benmod) bleiben.‘ 

Und eine Zeit lang (djmiegen fie. Dann erhob der zweite feine 
Stimme und redete voll Hoffnung: „Die Waffer von Lourdes find 
fühl, bald werden unjre Brüder wiederum dorthin pilgerm und ihre 
vertrodneten Augen werden jehend werden und Wunder hauen.‘ 

Der Zweifler aber warf ein: „Selbjt menn fie jehend würden, 
würden bod) ihre Ohren nicht hören. Denn ihnen ijt der Ritus ber 
tügliden Waſchungen fremd und fo liegt zu viel Staub der Zeit 
über ihrem Gehör.” — Die Idealiſten fchwiegen. 

Nach einer Weile aber zog einer von ihnen einen Gegen bräuns 
lichen Papieres aus einer Falte feiner Kleider. Er entichuldigte fid): 
Die Sade fei ſchon alt. Nr. 81 der Brixner Chronik vom 8. Juli 
1911. Aber bie fige fchläfere felbft bie rabifalften Gedanken ein. 
Und er las: 

Die neue Papierfabrik bei Brigen. 


Man mag darüber verfchiedener Anficht fein, ob bie Anlage von Fabriken 
pom volt3wirtichaftlichen ober religiöfen Standpunkt aus von Nupen fei. Bes 
jonder8 gegen bie in der Nähe von Brigen, in der Mahr, geplante Errichtung 
einer Papierfabrik find aber die verjchiedenften Bedenken geltend ges 
madjt worden. 

Die religiðjen Einwendungen find bereits feinerzeit in einer großan- 
en Debatte im Kath.-polit. Kafino glänzend widerlegt worden, indem 
er Borfigende biejer Reunion, Migr. Prof. Dr. Sigmund Waig, mit Recht 
darauf hinwies, daß bie Werbefraft ber chriftlichen Grunbjäge fo fieghaft 


ift, bap... 
Er zögerte einen Augenblid und fchien fih offenbar an den beiden 
„daß“ und bem einen „iſt“ zu ftoßen. Dann aber fuhr er fort: „daß... 


fie auch bei ber nun einmal durd bie Schaffung von Großunternehmungen 
geichaffenen neuen Wirtfchaft3lage großartige Erfolge erringen können, foferne 
ber Klerus bie neuen fozialen Aufgaben nur richtig erfalie. 
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(gez. von Mar v. Efterle.) 








A 


LIN 


Pacificus Kaßlatterer 


vulgo 
Dr. Oskar Friedrich Luchner. 


Der Lefer ſchwieg und ber Nörgler nahm gähnend das Blatt ans 
ben Händen feines Freundes und wandte e8 um: „H. R. o, ber itt 
folge von landesüblicher Hige gewafchene Hebräer! Der Mam war 
Antifemit aud) nah einer Belehrung. Er hätte nun and) gerne nod) 
Näheres über die Zweiteilung ber Volkswirtſchaft in einen eigentlich 
volfswirtichaftlichen Standpunkt unb einen uneigentlichen, ben religiöfen, 
erfahren, er wollte jedoch nicht provozieren und jchwieg. 

Da ging ein Fremdling vorüber mit einem roten Buch in ber 
Hand. Der (dug drei Kreuze über feiner Bruft und ftaunte den 
weißen Tempel an. Da aber fiel fein Blick auf die Menge, bie am 
diefem Sonntag-Vormittage aus den Toren bieje$ Haufes frod). 
Diefer eine Freindling aber wandte feine Schritte und verhüllte in 
Entjegen das Haupt. Denn — fürwahr — aus ber ſchwarzen Oeffmung 
wälzte fid) ein Haufen bumtgefleideter Geftalten, und feierlich erregte 
Männer trugen Statuen aus Silber gejchmiedet auf ihren Schultern. 
Bon biejem geht bie Sage, dağ Regen über'8 Land fomme, fobald 
bie Priefter bie toten Knochen, die in den Bildniffen verwahrt liegen, 
burd) die Straßen der Stadt trügen. Und fürwahr, feit einer Stunde 
ftand eine fchwarze drohende Wolfe über den Bergen. 

Da begannen die drei Männer wieder zu reden. 

Der erfte (prah ärgerlich: „Warum bringen fie die Silberpagen 
immer erft bann, wenn e8 fchon regnet. Wir beten mm fon den 
zweiten Monat um Wegen vom Himmel. Sie hätten früher ben 
Umzug halten folen.” 

Der zweite aber rief: „Du bift töridht. Wie fann man das 
Wunder des Regens ermirfen, bevor man weiß, wie die Säule des 
Barometers fih verhält oder das Zipperlein fid) meldet. Solches 
vermögen nicht einmal bie Zauberer und Propheten im Lande Afrika, 
unb diefe arbeiten doch mit ben böfen Geiftern im Bunde. Bedenke 
nur: Neunzig Silbergulden ijt der Lohn diefer Zauberei. Um das 
Geld muß man was [ei[ten." 

Da Bob der dritte bejd)mórenb feine Arme, und Entſetzen [tob 
aus feinem Munde: „Ihr feid Verleumder. Solches geichah kaum 
vor 2000 Jahren, als man den Göttern Opfer bradjte. Wie 
fónnt ihr heute davon reden, heute, da wir Chriftum befennen?‘ 

Während fie noch alfo gegeneinander fpradjen, war bie Wolfe 
am Himmel fortgezogen, unb bie Sonne ſchien fo Heiß wie ehedem. 
Den Regen aber fah aud) diesmal niemand. Nur eine bunftig 
ſchwere Wolfe penetranter Wohlgerüche frod) dem Wege nah, den 
die fromme Schar gezogen. 
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Des Serm Diener aber fchwebten leichten Schrittes ihren fühlen 
Gemächern zu, bie am Rande der Wüfte lagen. 

Die drei Freunde Dinmieberum waren infolge ber verruchten 
Hundstagshige vollends blödfinnig geworben. Hartmann, 


Achtung vor bem deutſchen Dichterwort! 


Unter bem ironifchen Gefamttitel „Moderne Kultur” veröffent- 
fid)t der „Allg. Tir. Anzeiger eine Artikelferie, die in ihrer jüngſten 
Auslaſſung „Warum ift bie katholiſche Kirche gegen die Ehereform?“ 
entichieden einen Gipfelpunft dogmatiſcher Beweiskraft erflimmt. 
Man höre: 

„Unfere legte Darlegung zeigte Klar, baB auf Grund ber unverfälfchten 
driftlidenu Weltanfhauung an eine Löfung des Ehebundes im Sinne 
ber modernen Ehereformer nicht gedacht werden fann. Rur XRenjden, bie 
mit dem Chriftentum gebrodjen Haben und fein Sittengefeg wie eine láftige 
Bwangsjade fühlen, ftürmen in unferen Tagen gegen die Tatholifche Ehe und 
wollen in derfelben gegenüber bem jo Ioderen Ehevertrag der anderen Ron- 
feflionen fogar eine Rüdftändigleit erbliden. Da3 jcheint nun allerdings fo, 
al$ sb einer vom Gtaubpuntte ber Dauerhaftigleit da3 dehnbare Gummibaud 
dem goldenen feften Reife vorziehen möchte. Die fatbolijdje Ehe ift aber geradezu 

eine foziale Wohltat für bie Menfchheit. 

Die gewünfchte Ehetrennung entſpricht nümlid) nicht ber menfchlichen 
Ratur. Stellen wir und nur Bräutigam und Braut bei ber Trauung vor. 
Wie felbftberftónblid) iff e8 Bier, daß gegenfeitige Treue bis in den Xob ge: 
lobt wird. Wie entrüftet wirde die Braut den Bräutigam beijeite ftoBen, wenn 
er nur bedingungsweije ober nur auf fünf big zehn Jahre Treue verſprechen 
würde. Wie entrüftet würden bie Anwejenden fein und was würden fie von 
einer Braut benfeu, welche fid) ſolches gefallen ließe. Wie faut jpricht hier bas 
natürliche Gefühl gegen bie Ehefcheidung unb wie wird bie ſoviel befungene, 
von den Dichtern aller Völker gefeierte „Zeit der jchönen Liebe” geträbt, ja 
wollenumbüftert, wenn legtere eine Liebe auf Kündigung werben follte. 

Verhöhnung deuntſcher Dichteriworte. 

Wie fpottet bod) das Ehereformbeftreben der herrlichen Poeſie, womit der 
beut[dje Dichterfürft ty. Schiller bie bräutliche Liebe jdjilbert unb er im „Liebe 
von ber Gode" vom heranwachſeuden Süngling ſpricht: 

Das Schönfte fucht er auf ben Fluren, Die ſchöne Beit der jungen Liebe. 
Womit er feine Liebe fhmüdt. : 

D zarte Sag, füßes Hoffen. Ziebli in der Bräute Loden 
Der erften Liebe golbne Beit; Spielt der jungfräulihe Kranz, 
Das Auge fieht ben Himmel offen, Wenn bie hellen Kirchengloden 
Es reet das Herz in Seligleit, Laden zu bes Fetes Glanz. 

D fie ewig grünen bliebe, 
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Go ber Dichter. 

Wirkt ber Gedanke an bie in ungewiſſer Beit etwa folgende freiwillige 
Trennung unb NReuverbeiratung der in Liebe Schwelgenden nicht wie Mehltau 
auf des Mädchens Gemüt? Sagt bod) ber Dichter weiter: 

Die Leidenfchaft flieht, 

Die Liebe muß bleiben. 
Die Blume verblüht, 

Die Frucht muß treiben. 

So ber Anzeiger. Womit glüdlich bewielen ijt, daß fe[bjt ber 
goldene feite Reif Schillerjcher Poefie, den fid bürgerliche Moral- 
Dozenten, wenn fie den Jitatterid) bekommen, mit Vorliebe an den 
erregten Zeigefinger fteden, nicht immer von einem dehnbaren Gummi- 
band zu unterjcheiden ift. Doch möchte ich vorderhand mod) annehmen, 
daß unfer Dichterfürt den herrlichen Zweizeiler 

enfpeifen bem Tiſch bes frommen Bifchofs zu li 
dos và Copt: Lid aus je: dag dila den 
nid) auf den „Tir. Anzeiger‘, fondern wirklich auf einen „anonymen 
Fluß‘ gemünzt bat. Hingegen dürfte der regierende Gieift be genannten 
Blattes ermächtigt fein, fid) in dem bekannten Schiller'ſchen Poem 
veriert zu fühlen: 


Auf einer großen Weide gehen Er treibt fie au3 zu goldnen Thoren, 
Biel taufend Schafe filberweiß; Er überzählt fie jede Nacht 

Wie wir fie heute wandeln (een Und Bat der Lämmer teing verloren, 
Gab fie ber allerältfte Greis. Go oft er auh ben Weg vollbradit. 
Õie altern nie und trinten Leben Ein treuer Hund Hilft fie ihm leiten, 
Aus einem unerjchöpften Born, Ein muntrer Widder geht voran. 

Ein Hirt ift ihnen zugegeben Die Gerde, faunít bu fie mir deuten? 


Mit Ihön gebognem Silberhorn. Und aud) den Hirten zeig mir an! 


Der Anzeiger fchreibe e8 getroft als Preisrätjel aus! Erfter 
Preis ein Gratisabonnement. Zweiter Preis ein Flafchenangebinde 
mit der Etikette — ebenfalls von ty. Schiller —: 

Ring und Stab, o feid mir auf Rheinweinflafchen willkommen! 

Sa, wer bie Schafe o trünlet, der beißt mir ein Hirt. 


Dreimal gefegneter rant! Dich gemems mir bie Rufe, bie Mufe 
Schickt dich, bie Kirche ſelbſt brüdte das Siegel dir auf! 
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II. Jahr. Innsbruck / 1. September 1911. Heft 7. 


Nachſchrift zu , £aotje unb ich“ / 
von Carl Dallagp. 


in Fremd fandte mir nachträglich nod) Henri Borel’8 Buh 
OR „Weisheit und Schönheit aus China” mit befonderem Hin- 
w weis auf das Kapitel: „Wu Wei (eine Phantafie über 
Qaotje’s Philofophie)." So hörte id) eifrigft diefer Lektüre und erhörte 
zarte und innige Schilderungen aus der Seele eines Dichters, bie 
fid) bemühen, Laotje’3 Philoſophie in Begebenheiten wie zu einem 
Strauß zu ordnen und darzubieten. Dabei mar Porel in China 
unb hat aus ber originalen Landſchaft und dem originalen Schrift- 
tum geichöpft. Und ich bin erfreut, in vielem Wejentlichen mid) 
mit Borel’3 ehrlihem Forjcher- und Yüngertum übereinftimmend zu 
finden; fo vor allem im Abſchnitt „Runft”, mo er bem Begriff 
Kunſt Tao augrunbelegt, — wo er Runft mit Wu Wei — mit 
Nihttun in Verbindung bringt und dies fo ſchön fagt: „Warum 
ranjdt das Meer? Warum fingt das Vöglein? — — Weil fie num 
einmal müffen, aus ihrer Natur heraus! Es ijt Wu Wei!’ Mand- 
mal mag bie beutjdje Übertragung aus dem Holländifchen unzureichend 
fein; das Wort tummelt fid) zu jchwärmerifch ſchwankend, und dag 
Wörtchen „vage“ ift zu reichlich eingeftreut. So benft man mitunter: 
e3 vertrüge ber Stil noh Sonne des Reifens. Doh wie gejagt: das 
ift wahrſcheinlich der Übertragung anzurechnen. Syd) habe hier anderes 
zu jagen. 

Cm Abſchnitt „Tao“ fühle id) mid) von ber Auslegung Borel's 
abweichend in ber gewichtigen Auffafjung von Seele und Leib und 
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ben daraus entjpringenben Folgerungen. Das Sinnige, Weiche unb 
Innige feiner Nach» Dichtung vermochte mid) nicht darüber hinweg- 
zubringen. Borel läßt feinen weijen Alten jagen: „Du benfft zuviel 
an den nichtigen Körper, ber jo tief in ber falten Erbe liegen muß; 
aber bag ift das Gefühl eines Gefangenen, ber frei werden fol, 
und den es betrübt, daß er feine dunkle Zelle verlaffen foll, wo er 
fo lange lebte. Du fiehft den Tod im Kontraft zum Leben und beide 
find niht real, fie find beide Wandlungen, Schein. — Das Reale 
in bir, deine Seele Tann niemals vergehen, und fie fürchtet fid) aud) 
nit. — — Wenn bu älter bift und dn von felbft, natürlich, aud) 
der Bewegung aus Tao gelebt haft, wirft du diefe Angft von felbit 
nicht mehr fühlen.“ 

Diefen gut und finnig gejegten Worten enthöre id) bod) eine zu 
abendländifc hriftliche Vorftellung von dem Begriff Tao. Tao, 
als das Einigende, verträgt nicht die Scheidungen von Leib und 
Seele, nod) weniger den Leib als Kontraft zur Seele. Ja id) dente: 
erft dieſes Einigende zwiichen Leib und Seele tilgt den Kontraft 
zwifchen Tod und Leben, indem es das Zeitliche jum Anteil am 
Ewigen maht, — indem e$ das Tote zum Anteil am Lebendigen 
maht. Tao als Anſchluß ift ein Höchſtzuſtand — ift eine Rätfel- 
töfung durch Aufgehen in das Rätſel. Es ftellt die Verbindung Det 
zwijchen Lebendem und Totem, es macht alles wiederum zu — 
Sein; 9tidjt(ein ift nur feine höchfte Form. Denn urfprünglich ijt 
alles Sein; burd) Abjteden und Begrenzen ber Dinge ermüdjit erft 
Scheidung, burd) allmähliches Anfehen diejer gejchiedenen Dinge — 
biejer Abſteckungen und Begrenzungen für bie Dinge jelber wird ihr 
uripriinglid) Endlofes abgefchnitten — wird alles Täuſchung — wird 
Schein. Tao verleiht den Dingen wieder ihr urjprünglic) Endlofes 
— tilgt allen Schein — dag angenommene Sein, fchafft fo das 
Nichtjein. Der Ausgangspunkt ijt aber immer unfere fürperfafte 
gorm des Dafeins, bie felber in die Seele mit allen Poren hinein- 
mündet wie die Oberfläche eines Dings in fein Inneres — in fein 
Ewiges — Endloſes. 

So erhelle ich mir den Begriff Tao, ihn zugleich vor dem 
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Eindringen kirchenchriſtlicher Vorftellungen, wie fie wir Abendländer 
bereits mit der Muttermilch einfogen, ein wenig fchirmend. Es ift 
eine lange Berwandtichaft, bie fid) in mir geltend macht für biejes 
bunfelíte und höchfte Machtgefühl ber Mienichenbruft, das uns allen 
Rätſeln des Dafeins wie einer Heimat einverleibt. Wenn ich hier nad) 
«ejus fehe, bünft mid): Cr hatte beftimmt Tao im ausgiebigiten 
Mape, — er hatte ben Anſchluß, — er trug das Ginigenbe bes 
ftändig im fid. Ganz anders die Kirche als ſolche: fie ftellt das 
Jenſeits an Stelle des Anſchluſſes und züchtet fo bie Gegenſätzlich⸗ 
teit von Seele und Leib und gründet darauf ihre Herrichaft. Auch 
ber jüdifchschriftliche Sündenbegriff, ben Tao nicht kennen kann, fcheint 
mir in Henri Borel's Auslegung ein wenig umzugehen, wenn er 
feinem Weifen in den Mund legt: „Du mußt e8 (Tao) felbit 
finden, indem bu bid) freimad)ft von allen Leidenichaften und Bes- 
gierden und dann ganz von felbft febft, ohne unnatürliches Wollen.” 
Diefes „und dann ganz von felbft lebſt“ widerfpricht meinem Ge- 
fühl. Warum nicht (don vorher nicht unnatürlich wollen? Afo: 
auch Begierden und Leidenichaften leben wollen! Es entipräcdhe gewiß 
befier der großen und weiten Auffaflung von Wu Wei (Nichttun) 
wie fie fein Weifer lehrt: „Darum wolle vor Allem nicht gut fein 
und halte bid) nicht für fchleht. Wu Wet — nicht tuend, dich’ von 
felbft gehen laſſend — das mußt bu fein.” Sollte bemnad) Borel im 
früher Gefagten wirklich meinen, daß man fid) von natürlichen Leidens 
(doften unb Begierden am reinften befreit, indem man fie tut? 
— Dann wäre id) hier eins mit ihm, aber aus feiner Sagjtellung 
geht das nicht hervor. 

Und bod) muß e$ fo fein auf bem Wege zu Tao hin, bis e 
in einem erichloffen wird. Der Weg führt über wahres — das ijt: 
über reines Menſchentum. Und: „Die reinen Menſchen ber Bor- 
zeit fchliefen ohne Träume und wurden fid) ihrer felbft bewußt ohne 
Beforgtheit”, jagt Tſchuang Tſe. Es bedeutet: Wurden fid) ihrer 
Begierben und Qeibenjdjaften, — ihrer Sinne und Lüfte bewußt ohne 
SBejorgtbeit; denn das Zeugende und was damit verknüpft ijt, gehört 
zum reinen Menſchen. Erft ber Verfall entbedte in ihm ein 
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Schlechtes unb Sündiges, und erft bie Berechnung ftellte e8 unter 
Einjicht und Aufficht und veranlaßte fo feine Mißratenheit. 

Das Gefchhlechtliche war urjprünglid) gewiß das Heiligſte und 
Geregeltfte in der reinen Menfchennatur. Und was ift e$ heute? — 
Hier tilgt Tao — und hat Ungeheures zu tilgen. So verftehe ich es. 

Und wenn mir nun langſam zum reinen Menſchentum vorrüden, 
Schritt für Schritt in unfren Innern, — bem „die Natur 
madt feine Sprünge“, — und auf dem Wege dahin befällt ung 
zuweilen ein Gefühl von unausdrüdbar beruhigender Wirkung, dag 
von innen heraus gleidjjam nad) uns fieht und uns umfängt wie ein 
erichloffenes munberjame8 Auge der Tiefe, und wir ertaften den An- 
(lug, der ung mit allem Rätſelhaften verbindet, ijt Tao in uns 
mad). Diejer Vorgang mag fid) in ung wiederholen in immer fürzeren 
Zwijchenräumen, und ber Machtzuſtand in und mag immer länger 
währen. Und das Außerliche — das Körperhafte unſres Menſchentums 
fehen wir vorgerüdt und gewandelt in Erftreben und Wahrnehmung 
faft plöglid) und fprunghaft, rudmeije: „denn die Natur madıt 
nur Sprünge” an diefer Oberfläche der Dinge; die Einzelheiten 
und Feinheiten ihres Wachstums berühren das Körperhafte zu wenig 
erfichtlih. So mag eines Tages eine Reife in ung fein, bie all unfer 
Tun in ein Verhältnis bringt zum Gmigen — Endlofen und in ung 
jene Gelaffenheit unb Willigfeit auslöft, die jederzeit den Wedruf be- 
reit hält, Tao zu bewegen — ben Anfchluß herzuftellen. Es wäre 
das Leben des Berufenen. Der zweinnddreißigite Spruch des Taote- 
fing fagt darüber aus. Jn der Rihard Wildelm’fchen Übertragung 
lautet er: 

„Das Leben der Berufenen. 
Solange der Sinn in feiner vorweltlichen Ewigkeit verharrt, 
gibt e8 feine Namen. 

Wenn die äußere Geftaltung beginnt, 

Dann erft gibt e3 Namen. 

Solange die Namen am Sein einen Maßſtab haben, 

weiß man aud) nod), wo Einhalt zu tun ijt. 
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Weiß man, mo Einhalt tum, fo vermeidet man Verwirrung. 
Man kann das Verhättnig des Sinns zur Welt vergleichen 
mit ben Bergbäcden und Talwäſſern, bie fid) in Ströme und 
Meere ergiefen." 
Das eingejchobene Zwiſchenſtück ift weggeblieben. 
Ich höre obigen Sprud) fo: 
Das Leben der Berufenen. 
Solang der Anſchluß in feiner Raum- und Zeitloſigkeit verharrt, 
gibt e8 feine Namen. 
Erft wenn die äußere Begrenzung beginnt, 
gibt e8 Scheidung und Namen. 
Solange die Namen am Sein gemeffen werben 
weiß man aud) noch ihre Bedingtheit. 
Weiß man ihre Bedingtheit, jo entgeht man ber Verwirrung. 
Man fann das Verhältnis des Anſchluſſes zur Welt vergleichen 
mit den Meeren und Strömen, üt bie fid) Bergbäche und Tal- 
Barena, Mitte Mai 1911. waſſer ergießen. 





Sommerfatt / von Arthur v. Wallpach. 


Nun röten fih die Apfel fchon, 
Die Traube bläut die Beere. 
Auf allen Dingen liegt ein Ton 
Bon reifer müder Schwere. 


Die Gartenwirtichaft jchläft verftaubt, 
ALS lechze fie nad) Schatten, 

Die legte Mahd bie Halme raubt 
Den rotgefengten Matten. 


Und müd des Dunberttügigen Blaus, 
Betäubt vom Sonnenflirven 

Erjehn’ ih Sturm und Wetterbraus 
Und harter Froſtnacht Klirren. 


201 


Faun und Nymphe / 
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von Hugo Neugebauer. 


Auf ſcheuen Sohlen ſchleicht ber Faun 
um Mitternacht, 

im dunkeln Augenftern Geftaun 
ob all der Pracht: 


Alt Argos reißt die Augen auf 
an bleicher Stirn, 

gewundner Nachtgedanken Lauf 
durchfreift fein Hirn. 


Es fühlt's im faferzarten Bat 
der Weltenbaum 

und welt, was faugend er erfaßt, 
von Raum zu Raum. 


Das heil'ge Herz ber Nymphe podyt 
braujend im Baft 

vom Saft im Wurzelmart verfodyt: 
fie ahnt den Goft. 


Der Fels erbebt, e8 lebt der Quarz 
verborgnes Gold: 

e$ weint der Weltenbaum das Harz, 
das ihn burdjrollt. 


An rauhe Rinde weich gejchmiegt 
zittert der Faun; 

daß fie der Rauſch der Nacht befiegt, 
verrät Geraun: 


e$ Bat fein dunkler Augenftern 
das Weib erichaut; 

e$ brauft der Baft, e$ güfrt ber Kern, 
e8 jauchzt die Braut! 


Prinz Blaubart / 
von Karl Schoßleitner. 


Rs war ein kleines — hoch oben in der Morgen⸗ 
9 fomne; fern der Stadt. 

M Syn breiten Strömen floß bas Liht herein burd) bie ge» 
wilbten Tenfter, erfüllte den beicheidnen Raum mit Helligteit und 
fammelte den vollen Glanz in einem hohen Spiegel von Metall, ber 
auper Stande war, dies Gleißen unb bie Sonnenprädhte in fid) auf» 
zunehmen, unb einen ungeheuren Widerjchein aurüdwarf — auf bie 
Frau, bie fid) darin beichaute . . . 

Der junge Mann bei ihr war immer noh bemüht, ein neues Promt- 
tüd, einen neuen Schmud berauszuholen aus der tiefen Truhe, um 
Ihr in fachlicher Gefchäftigkeit die jyeftgemünber nad) einander anzu- 
legen, damit fie nah der Probe, angetan mit bem vollflommenften und 
prächttigften Erwählten, Gefallen fände vor bem Prinzen, der alle Schönen 
ſeines Landes auf fein Schloß entboten hatte, 

Sie aber quälte biejer reiche Glanz. 

„Ich babe feine Freude an dem allen”, fagte fie. „ch möchte 
Düfterfeit um mid) und bümmeriges Dunkel, weil ich mich ſchäme biejer 
Hinterlift und diefes Lichtfchenen Beginnens! . . . daß e$ gerade heut’ 
jo hell fein muß!“ 

Der Bruder drauf: „Sei froh, jo wird erft deine Schönheit in 
das rechte Licht gefekt! bag bir ber Prinz nicht lange ferne bleibt. 
Dann ftoße zu in feine Qüfternfeit, bag er nie mehr bie Hände nad) 
dir ftredt!" 

Er gab ihr einen Dolch aus einem fchmuden Käftchen mit Silber 
eingelegt und glühte anf wie ein Fanatiker: „Triff ihn ins tieffte Mark, 
bag König Blaubart feinen Sohn verliert, bevor ihm mod) aus bir ein 
Enteltind ermadjje; errette bid) umb alle &ommenben vor neuem Un⸗ 
gemah burd) diefen Prinzen und räche alles Leid ber Abgeſchiedenen, 
die einft fein Bater lachend in ben Tod gejandt. Das Lahen hat er 
jet verlernt und beugt fid) krumm in feiner Qual —: Triff gut und 
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ftoße zu! Vielleicht bringt ber Verluft des wadern Erben bem fterbens- 
Franken Bater auh den Todesſtoß, dann wäre unfer Land mit einem 
Schlag erlöft von beiden und jubelte dir zu als Retterin. 

„Ich wollte ja am liebſten felber gehen und dieſes Wert poffbringen" 
fuhr er fort. „Doc läßt ber Prinz nie einen Fremden bis zu fid) 
heran: ich ftürbe ſchon am Weg zu ihm, das hätte feinen Zwed. Drum 
prei ich biefen Aufrnf an die Frauen feines Landes; fo ein erlefner 
Borwand wurde uns noch nie, zu ihm zu fommen. Ich habe feinen 
unverfucht gelafien. Das Haft du ſelbſt gejehen imb weißt aud), daß 
ich fonft des Mutes nicht ermangle. Doh heute muß ich bir bie Rahe 
überlafien, (o leid mir ift, Ich kann nicht mehr als dies: Voraus 
gehen und im Volle Stimmung madjen, um bid) hernach in Sicherheit 
zu bringen, menn e3 möglich ijt." 

Sie war ſchon völlig überredet und badyte jo wie er: Ich rechne 
nicht darauf, wenn nur der Plan gelingt, wie du ihn ausgedacht, und 
id) die Rahe übe. — Ich bin gefaßt, bag e$ gerade fo mein Leben 
loften wird wie feines . . . Mir liegt aud) nicht fo viel daran. Ich 
habe feine weitre Angft, weil id) verfichert bin, daß mir nichts Schlim- 
meres geichehen kann, als ich erwarte. — Nur eines möcht’ id) bitten 
Bruder, bleib eine Weile nod) bei mir und fomm zugleich mit mir 
ein Stüd des Weges.” 

So fuhren die Gefchwifter an die Stadt heran, bie Wagenfeniter 
überall verhangen. 

Der Bruder gab ihr Winte, Weilungen und Andres mehr. 

Cie fagte mit Cntjegen: „Du bift grauenhaft, bu haft mid) fo 
mit Rahe angefüllt zum Überlaufen, mit alien Edelfteinen haft bu 
mich behängt, mit jeglichem Geichmeide, das du erlangen fonnteft, damit 
ihr blutiges Erinnern meinen Mut erhöhe! — Mir läuft ein Schaudern 
burd) deu Leib, menn ich den Schmuck befühle: bem trug bie erfte 
grau des Königs, bem bie zweite, mit biefen Perlenfchnüren wurde 
eine dritte umgebracht. Dies Ohrgehänge ließ bie Mutter dir zurüd 
zum Angedenten, und biejer Stirnreif brachten bir die Henker von ber 
legten Frau —: dag glüht und dringt in mid), al8 wären alle diefe 
Zoten augenidjeinlid mit im Bunde!” 
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„Und ftárfter dich mit ihren Flüchen und VBerwünfchungen”, ent- 
gegnete der Bruder. „Dies hab’ id) alle Zeit für bid) gejammelt, da- 
mit du Kraft gewänneft für die Tat und ic meines Verjprechens ledig 
würde, dag ich der Mutter gab, al8 fie zu König Blaubart auf das 
Schloß getrieben wurde mit den andern Frauen. ‚Wenn ich nicht 
wiederfomme‘, fagte fie, ‚dann räche mid) und ziehe deine € dywejter in 
der Rahe auf, bag fie den Wüjtling treffe mit der ärgſten Bitternis 
an Kind und Kindestindern!‘ ch ſchwor es ihr zu tun.” — 

Indeſſen waren fie ſchon nahe an die Stadt gefommen und hielten 
Raft bei einem alten Gajtfreund, ber um den Anfchlag wußte. 

Der Bruder hüllte jid) darauf in ärmliche Gewänder, um voraus 
zu gehen. 

Als fie nad) einer Weile in bie Sänfte ftieg, vertraute fie dem 
alten Mann, was jie dem Bruder nicht gejtanden hätte und fühlte fid) 
hernach erleichtert: „Weißt du, ich ziehe gar nicht ungern in das Schloß, 
wenn id) e8 fo bei mir bedenke: ch bin begierig auf den Prinzen, 
von dem ich Schon fo viel erzählen hörte! — Wie er fid) Stellen wird 
zu mir ... ob ich ihm aud) gefallen werde! Meinſt du wohl?" 

Der Alte nidte nur. 

* * * 


Der Prinz fah von ber Terraſſe hinaus in bie ruhige Schwüle 
des jengenben Mittags. Dunkel Ichnte feine ſchlanke Geftalt an bem 
weißen Marmor der mächtigen Säulen, fteil und glänzend fiel bie 
Sonne auf die Fliefen herab und nahm vom Purpur der Vorhänge 
den rót[idjen Schein, der in Heinen rundlidyen Schatten aufglühte wie 
dunkel flammendes Blut. 

So fah er hinaus feit Anbruch des Tages. Heute wie bie ver- 
gangene Zeit. 

‚Warten‘ war über fein früheres Leben gefchrieben. Das Warten 
fag über dem Scdloffe . . . 

2 

„Er trägt fein Panzerhemd tagaus, tagein, dag die Goldſchmiede 
perfertigt haben, ein Wunder der Arbeit ...“ 

„Er fof e$ auh Nachts nicht ablegen”, fiel ein Anderer dazwischen. 
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Und ein Dritter begann: „Ya, er ift (o miftrauijd), wenn einer 
ber Diener eine jüfe Bewegung maht und ihm nahe fommt, dann 
geichieht e8 nicht felten, bag der Prinz einen Dolch züdt und ihn 
niederjtößt.“ 

Und wieder ein Andrer erzählte behaglicdy und freute fih feines 
Willens: „Jedesmal vor der Mahlzeit befiehlt er irgend einem aus 
feiner Umgebung von allem zu koſten und läßt ihn dann auf und ab 
ſpazieren — wie eine Schildwache — immerzu auf und ab. Er jelbft aber 
(e&t fid) in eine Ede und wartet, ob nicht ein heimliches Gift anhebe 
zu wirlen — oft eine halbe Stunde und mehr; dann getraut er fid) 
erft zu effen. — Damit aber die Speifen indeſſen nicht falt würden, 
brennt ein ftändiges Fener unter bem oft, ber in den Poden eins 
gelaffen ift und unterirdifch gejd)ürt wird. Denn niemand darf an bie 
Schüſſeln heran, bie ſchon ausprobiert find. Der Prinz fteht felber 
Schildwach' davor.” 

Co liefen die Reden weiter im Kreis unter den Männern, bie vor 
dem Schloßtor ftanden. Ein jeder erzählte, was er nur irgendwie hatte 
aufichnappen können und dann vielleicht felber nad) Gutdünken ergänzte 
und ausichmückte, um fid) nad) Möglichkeit bie lange Weile des Wartens 
zu kürzen. 

Es war den guten Leuten auch nicht zu verargen: 

Sie waren ſchon drei Tage vergeblich vor das Schloßtor gekommen, 
immer pünftlid) zur beftimmten Beit, um ja nicht zu verfäumen, welche 
Frauen bem Prinzen folgen würden. 

Am erften Tag war ein buntes und lärmendes Gebrünge geweſen, 
ba$ den ganzen Vorplag erfüllt hatte, fo bag bie neugierigen Menſchen 
taum an einander vorbei fonnten, am zweiten hatten fie ſchon weitaus 
größere Bewegungsfreiheit gewonnen, und endlich am dritten war nur 
mehr ein Heines Häuflein der legten Getreuen wiebergelommen . . . 

+ 

Der Prinz fah diefes allmähliche Losbröckeln imb Schwinden feiner 
wartenden Leidensgefährten mit an und jedesmal, wenn einer hinweg 
ging, grub ein häßliches Lächeln noh fchärferen Spott in fein 
ſchmales Geſicht. 
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Das ftetig verringerte Häuflein fchien ihm wie ein Bild feiner 
finfenden Hoffnung. Er fagte zu fid: „Du bift wie der Prinz aus 
bem Märchen, wie der Drache, der erlöft fein möchte... . Aber e$ 
will niemand tommen . . ." 

Er warf fid) auf fem Ruhebett nieder und ftöhnte. 

Weun er dann wieder den Kopf erhob und hinausfpähte gegen das 
Tor, dann fprang ein Leuchten von feiner Stirn und feine Blide flogen 
über bie weiten fchimmernden Gärten wie ein Paar fanfter, hellbes 
fiederter Tauben: fo weih und Inabenhaft fah er aus und falt (dàn 
bor rührender Jugend. 

Wenn er jedoch einen LXaufcher gewahrte, oder nur wähnte, daß 
ihn jemand belauere, ber vielleicht zufällig an bie Glastür getreten 
war, um feines Winkes gewärtig zu fein —: dann fuhr er jählings 
auf, und fein Geficht wurde hart und verjchloffen, daß er ausſah wie 
vorzeitig gealtert. Er wollte unerſchütterlich und falt erjcheinen wie 
Einer, ber fid) felbft genug in königlicher Nuhe thront als Sieger 
feines Lebens. 

Die Diener, bie ihn anders geliehen hatten, verjchwanden augen- 
blicklich unb lautlos, als hätten fie unverjehens etwas Gefahrvolles 
erjdjaut, was ihnen dag Leben koſten fünnte. 

Und abermals fchritt er durd) bie weiten Gemüdjer feines Palaftes 
und ftand fchließlich wieder auf ber Terraſſe und lehnte an feiner 
Lieblingsfänle und blickte ind Weite . 

Da war (don wieder Einer herangefchlichen und jpähte nad) ihm 
und prefte fein Giefid)t am bie undeutlich durchſcheinenden Scheiben 
von Giimmertriftalf. 

Der Prinz fuhr herum und [tie bie Tür auf. 

Der Bote ftammelte: „Ich bringe Meldung, Herr . . .“ 

„Schweig —! und melde zuerft ber Wahe: JH dulde es nicht, 
daß ihr alle fo knapp um mich herum feid und wartet. — Melde ber 
Wade: Sie follen die Leute vertreiben vom Tor, id) will nicht, daß 
fie e8 mit anfehen . . . wam id) auh nur zu meinem Vergnügen 
warte. — Ich dulde e8 nicht.‘ 

„Herr, es war nicht umfonft‘, fagte der Bote. 
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Da fah ihn ber Prinz an, zuerft ſcheu, wie geblenbet mit wenig 
geöffneten Augen, dann aber (preiate ein ftechender Haß feine Lider in 
feindfeligfter Abwehr, die Lippen wichen etwas zurüd und gaben bie 
Zähne frei, um gleich wieder vorzufchnellen und nene Befehle zu 
formen... 

Der Höfling wußte Beicheid unb Ienfte nod) raih genug ein: „Es 
war nicht umfonft, daß bie Leute gewartet haben.” 

Der Pring hörte die Wendung mit Lächeln, als büdjte er fid: 
das bat er noh glüdlich verbefiert. 

Auf einmal erſchrak er wie ins Tieffte getroffen, als fühle er fid) 
jelber burdjjdjaut, da er den Hofmann durchfchaute. Wie wäre er fonft 
auf diefen Ausweg verfallen?! Der tennt meine jähe 3Berlegbarfeit, ber 
fiebt in mein zynneres] Wer gibt ihm das Recht dazu, bem elenden Kerl! 

Der aber war noh fo Hug, dem Prinzen nicht Beit zu laffen, und 
fagte in Eile: „Hörft bu bie jubelnden Stimmen und ben Wirbel ber 
Freude?“ 

Und wirklich vom Eingang hob ſich ein Rufen herein. 

„Eine Sänfte iſt gekommen —“ 

Der Prinz: „Ja — —!?” 

„Und eine fchöne, eine wundervolle... .“ 

„Ro ift fie?‘ 

„sm Thronſaal.“ 

„Ich komme!!“ erflang e$ im ubel; er zähmte fid) aber fofort: „Laß 
fie warten indes!” Und fagte leichthin: „Ich werde fhon tommen . . ." 

ALS er allein war, fchwang er beide Arme in bie Luft, als hätte 
er fliegen mögen. 

Beim Schreiten bird) den Vorſaal befah er fid) im Spiegel und 
zögerte hineinzugehen. 

Er bünfte jid) auf einmal viel zu buntel und ernit geffeibet unb 
(dien fih viel zu wild und ungepflegt. — 

„Wie ſoll id) ihr gefallen?‘ 

Es tat ihm leid, bag er fie nicht empfangen hatte auf dem Throne 
figend. Er jchämte fid) und bereute fajt feinen Aufruf, weil er ihn 
quälte, wie feiner ganz unb gar unmwürdig und nicht entiprechend, wie 
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eine Demütigung, als hätte er bie Schönen feines Landes bitten wollen, 
als bedürfte er ihrer! — 

Und Eine ift gefommen, eine Einzige! 

Das war wie ein Verfehmähen feiner ſelbſt. 

Nah einer Weile trat er ein. 


ll. 


Sie ftand fnapp an der Tür, durch bie fie gefommen war, und 
verbarg eine große Bewegung burd) äußeres Starrjein. — 

Bei (einem Eintreten erhob fie die Augen, ganz flüchtig. Es waren 
ſchöne Augen, fo viel war ihm flar. 

Er wollte auf fie zugehen und ihre Hand fafien und fagte, fo 
freundlich er konnte: „Ich danke bir, daß du gelommen bijt." 

Sie aber wehrte ab. 

Da entitand eine Pauſe. 

Und nun feste er fid) wirklich auf den Thron und fragte fie in 
verwimbdertem Ton: „Warum bift bu gefommen?" und da fie (d)mieg, 
íprad) er fchnell weiter: „Sch hab’ den Aufruf erlaffen, bag fid) bie 
Schönen des Landes in meinem Schloffe verfammeln follten, aber nur 
freiwillig follten fie tommen. Ich will fie nicht eintreiben laffen bird) 
meine Rniechte wie Jahrmarktsvieh . . . Syd) wollte, ich wollte (eer, 
wie viel Schönheit in meinem Lande lebendig fei und welche Hoffnung 
darin liege für die Zukunft . . . das hab’ ich willen wollen.“ 

„sch weiß e3, Prinz”, fagte das Weib. „Ich hätte felbit bie Ant- 
wort geben können, mur war mir die Zunge gelähmt durch das Ge- 
fühl ber Ginjamfeit, dag hier im Schloffe laftet, durch bas Bewußtſein, 
dag id) die Einzige von allen bin, die freiwillig zu bir gekommen ijt." 

Der Prinz fuhr auf: „Willſt bu bid) luftig machen über mid! — 
Aber laffen wir das. — Wie fann[t du miffert, was ich niemand jagte?" 

sch weiß, bag du mur diefes wollteft, Prinz, weil bu zu ftolz 
bift, etwas Anderes zu fühlen ober gar zu befennen. — Aber bu bijt 
einjam und darum Haft bit nad) uns gerufen, denn du erträgft e8 nicht 
länger allein . . . Darum bin ich gefommen und will bei dir bleiben." 

„Kennft du mich denn?!" 
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11 Vol.3 


„O ja! Ich glaube bid) zu femen: bit bift nicht (o wie bie andern 
Männer des Volkes, bie man erft fehen und fprechen muß, um das 
Gefühl zu erfahren, das fie in uns erweden. Jhr Herrichenden wirkt 
in bie Ferne, euer Tun und euer Sein fpricht fid) herum und wir 
haben [dm lange entjchieden, bevor wir bid) fahen: zur Liebe oder 
zum Haß.” 

Er hätte jegt gerne gefragt: Wozu haft du bid) entfchieden? Aber 
er war feiner Sahe nicht fier. ES ging von ihr etwas aus, wie ein 
Ausstrahlen von Feindichaft, als wäre fie nicht allein gelommen, als 
ftünde nod) etwas mit ihr im Bunde, das er nicht zu nennen wußte: 
aber e$ war da und war fühlbar. Es machte fie ftolz und verwegen 
und glühte aus ihren Augen, und er merkte, wie feine Teilnahme wuchs. 
Und er fragte — nicht fo wie er wollte, aber nahe daran: „Was 
willft du von mir?" 

Sie ſchwieg. 

Das reizte ihn. 

Er fagte: „Weißt du aud), du ftolze Vielwifferin, was es foften 
tam, menn du zu mir fommft und mir mißfälljt burd) deinen aufs 
reizenden Trog. — Und was e$ vielleicht koſten fónnte, menm du mir 
wohlgefieleft?" 

Cie nidte ganz felbitverftändlich, als wüßte fie alles. 

„Dann weißt du wohl auch, was mein Bater mit feinen Frauen 
getan hat? . . . Das könnte aud) dir miberfabren . . ." 

Sie nidte. 

„Weißt du, wie meine Mutter ftarb? !" 

Da warf fie den Kopf zurüd und nidte langjam, zwei⸗, dreimal. 
Dann glühte fie auf: „Die ganze Beit hab’ ich darauf gewartet zu 
tommen! Du Grauenhafter, bu Wilder! Gerade fo fürchterlich wie 
dein Bater!” 

Was willft du von mir?!” rief ber Prinz und verlor feine Sicher⸗ 
heit. Die lauernde Kälte der früheren Fragen war völlig aus ihm 
geſchwunden. 

Sie aber mit fliegendem Atem und bebenden Nüſtern, als wäre da 
nichts mehr zu fragen: „Was id) will, marum ich gefommen . . ." 
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Eie ftodte und zähmte fid) unb mar auf einmal ganz eine Andre: 
„Was ich, was ich eigentlich milf . . . ich weiß nicht . . . ich weiß 
e8 nod) nicht. Nur was id) wollte.” Und nad) einer leinen Weile: 
„Aber fchließlich ift e8 an mir zu fragen, denn du hajt mich gerufen, 
Prinz. Was willft du von mir?" Ein wenig fpöttifch fügte fie noch 
hinzu: „Du haft e$ mir fchon einmal erklärt, bod) ich fehe durch deine 
Reden hindurch. — Hier bin id) tu was bid gut bünft. Ich bin 
deine Magd. Sch werfe allen Schutz unb alle Hüllen von mir ab ... 
fo bald bu e$ befiebljt und Hand anlegft." 

„Laß das!" — Der Prinz ftand auf. 

Er fah fie lange an; dann fagte er und hatte wieder feine Sicher- 
heit: „Weißt du aud), wie der Ton deiner Rede und dein ganzes Ge- 
bahren bem Inhalt deiner Worte zuwider läuft und bid) Lügen ftraft. 
Ins Gegenteil wendet fih deine ergebene Demut wie ein gefährliches 
Drohen.“ 

Sie fühlte ſich enttäuſcht, als wäre ſie durchſchaut und wiederum, 
als wäre ſie verſchmäht, und jetzt quoll wirklich etwas wie ein Groll 
im ifr herauf, ber aus ifr ſelber fam, nicht vorgefaßt und über- 
tragen mar. 

Der Prinz fchien weiter gar nicht ungehalten, im Gegenteil, er 
munterte fie auf: „Nur weiter, immerzu in diefem Stolz, aufrühreriich 
unb groß! Ich liebe dieſen Stolz!“ 

„Das ift fein Stolz, o Prinz!" brad) e$ aus ihr heraus. „Das 
ijt bie Rache! Die 9tadje für die Frauen, die dein Vater. . ." 

Der Prinz: „Dann hätteft du zu meinem Bater gehen (offen! — 
So alfo fommt der Haß zu mir und nicht die Liebe! — Warum aud) 
nicht? Das paßt vieffeidit ganz gut für mid) unb bir fteht eg nicht übel.” 
Er fügte lannenBoft hinzu: „Nein, nein, es paßt aud) gut für bid). 
Viel beffer als ber Sklavenfinn: Ich bin mit dir zufrieden. — Ich 
will dir Diener und Mägde ſchicken; die folen deiner pflegen und 
warten, wie c8 deinem Stolze geziemt. — Du .. . meine Königin!" 

Dann wandte er fid) um und ging uud rief ſchon nahe an der Zür: 
„Wenn du die Königin nur trefflih fpielen fünnteft, bag man fid) 
deiner nicht zu ſchämen braucht!" 
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Als fie allein war, dachte fie bei fih: „Er fpielt mit bit! Er Bat 
den Plan burdjjdjaut, er (djidt dir jegt den Henfer! — Darauf war 
ich gefaßt . . . bod) erft nachher! Noh ijt es ungetan und meine Ab- 
ficht (heint vereitelt. — Warum haft du ihn fo gereizt? — Ich mußte 
ja, id) finde nicht bie innere Erbitterung in mir, daß id) ihn töten könnte. 

„O wärejt du an mid) Berangefonunen, bann hätte ich vielleicht bie 
Abwehr ftarf genug empfunden und den Dolch gezüdt. 

„Ich weiß nicht, was id) wollte... maa ih will... 

„Doch, wenn er wieder fommt, dann tu id) e8!" 


Da ging die Tür. 
E3 waren bloß die Diener und die Mägde, bie ihr ber Prinz gefandt. 


* * * 


Wenn ber Prinz erregt war und feine Unruhe log werden wollte, 
ſprach er häufig mit fid) felbft, oder da er fonft niemand bejaf, den 
er alg Mitwiffer gewünjcht hätte, ging er zumeift in feinen Bilderfaal, 
ſchloß alle Türen ab und hielt dort lange Reden an feine lieben Ge- 
treuen von Marmor und Erz. 

Auh diesmal war er mad) alter Gewohnheit herüber gefommen 
zum Beſuch der Götter und Helden; und wieder ſprach er wie ſchon oft 
von feiner Ginjanifeit, feiner Verlaffenheit und feiner großen Sehnſucht. 

Dunn trat er vor den jungen Alerander und jagte dies: „Mir 
ijt die Tyrannei des Ich-Gefühls zuwider! Jetzt find e8 21 Jahre, 
daß id) den Boden trete biejer armen Welt, zwei Jahre fit’ ich ſchon 
auf diefen Thron da drinnen, feit jid) mein Bater in das Siechen« 
bett gelegt. — Die Mutter fab! ich nicht einmal gefannt, der Bater 
zählt nicht mehr — wie lange hab’ id) nicht mit ihm gefprocdhen! So 
fte id) fo8getrennt von aller Welt und mußte felbjt mein Vater fein 
und nid) bemuttern, mein eigner König und mein Gott zugleich; und 
tat nur immerzu, was meinem Willen taugte und dies allein, denn 
alles andre galt mir nichts und wog mir feinen Spinnwebfaden einer 
Rückſicht auf, bie mid) gehindert hätte. — Doh endlich bin id) fibers 
drüfjig biejer Tyrannei der übergroßen Freiheit; fie ijt mir jchon zuwider! 

„Du haft e8 gut gehabt mit deiner Macht! Qh brächte nicht einmal 
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jechstaufend Krieger auf aus meinem Land, das [o beengt im biejen 
Bergen liegt. — Das ift zu wenig für bie Welteroberung. 

„sh müßte etwas tun, um Jagd zu machen nad) ber Welt, nad) 
irgend etwas in ber Welt, jonft bleibt mir nichts mehr übrig, als 
alle Speere gegen mid) zu lehren und daran perbluten." 

Nach diefen Worten wandte er fih um zu einer (dónen Göttin 
unb fuhr fort: „sch will bie neue Krone über mir, will mich hinunter 
beugen in den fremden Willen, den id) mir felbft errichte ala Gefeg: 
Sie fei die Königin! — Du Narr! Was du für ſchöne Reden hältſt 
an deine Bilder!" 

Dann lachte er fid) felber aus, und er genog mit freubigem Ges 
fühl das fteigernbe Bewußtfein über fih hinaus zu madjjen, über fid) 
zu fpotten und zu lachen und ſchon im nächften Augenblid weitfichtiger 
zu fein als er, als er ber früheren Minuten. 

„Was will id) denn? Ich will ein Weib, bag ich Cebenbige$ in 
meinen Armen fühle, nicht bieje Statuen von Stein und Erz, bie 
talt und ftumm von ihrem Poftament herunterglogen. — Ich ſchlag' 
euh nod) in Trümmer . . . bod) nein! Jhr würdet euch nicht einmal 
wehren können, jo arm feid ihr und tot. — Ich danke euch für eure 
treuen Dienfte. Jetzt will ich das Lebendige gewinnen!" 

Er ging zu ihr. 

* + 

ALS der Prinz eintrat, zogen fid) bie Diener lautlos zurüd. 

Er deutete auf die unberührte Mahlzeit und fagte: „Du haft nichts 
genoffen, argmwöhnteft du etwa, e8 fei Gift barinnen? Ich werde augen- 
bfidíid) bie Koftprobe abhalten laffen unb einen ber Kerle rufen.” 

Es tat ihr vielleicht leid, bag e8 um ihretwillen gejchähe, denn fie 
trat anf ihn zu, als wollte fie ihn hindern, an das Metallbecken zu 
ſchlagen und das Beichen zu geben, ober vielleicht mar fie ummwillig, 
bag er nicht felbft den Mut aufbringe, für fie zu fojten. 

Sie fam ibm ganz nahe. 

Der Prinz: „Was willft du?” 

Sie hatte bligihne einen Dolch gegüdt und rief: „Vergeltung 
für bie Frau, mit der dein Bater bie verfluchten Spiele trieb, wie 
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du fie jegt mit mir: ba8 Spielen mit der Königin!" 

Er taumelte zurüd tnb ftaunte wie erfreut, dann hob er fid) empor 
und fchnelite auf fie zu, zwang ihr den Arm herab, daß ihr ber 
Dolch entfiel. 

Er hielt fie feft in feinen Armen wie umklammert und lachte im 
Triumph: „Der Stoß war rajd) und gut geführt! Du Blut von meinem 
Blut! Doch Hab’ id) meinen Panzer mod) nicht abgelegt, fo ging e$ 
mir nicht tief. Ich fpielte wahrlich nicht. Das muß ich erft erlernen. 
Du aber fpielft (fer ernſthaft und gefährlich. — Das weiß id) wohl 
zu ſchätzen!“ 

Und wieder mit dem falten Gana ber Stimme fuhr er fort: „Weißt 
bu am Ende auh, daß ich e8 (djüge, und haft darauf dein Spielen 
eingerichtet ? ! 

„Nur zu, mur immerzu in biejem Ton!” ftieß fie hervor. „Tu mir 
nur irgend etwas Haffenswertes, damit ich Rache nehmen fann für mich!” 

„sch zwinge bid) und halte bid) in Armen und tue, was ich will 
mit dir!" 

Ihr fam e$ von ben Lippen wie verhauchend: „Küffe mich! bu 
Starter, du! — Ich tann nicht haſſen und nicht lieben als für mid) 
allein, id) fanum nicht Rahe nehmen für die Anderen!” 

Und dann das Eine wiederum und fort und fort: „Küſſe mich! 
füjje mich!‘ | 

Da fagte er: „Bilt du jegt mein? Mein Eigen ganz und gar, fo 
wie du bift, mein eigenfter Befig. — Ich milf nicht, mehr, als daß 
du diefes fühlft und mir befennjt! — Nein, nein, ich will nicht bitten!" 

Damit [ie er fie los, hob ihren Dolch vom Boden auf und ftedite 
ihn in feinen Gürtel: „Ich will bir auch nicht fagen, daß ih es 
wäünfche, oder daß ich folchen Worten aud) nur den fleinften Wert bei» 
mejje. — Ganz mie du willſt.“ 

Er rannte fort und ftieß im Gang auf einen Diener; ben hielt 
er feft und gab ibm den Befehl: „Die Frau fo ungehindert ein und 
ausgehen können, wohin fie will und wie fie will, als wäre id) es 
jelber! Sag’ e8 ber Wahe und bem Hausmarfchall und den geheimen 
Boften. — Hier zum Beweiſe deffen meinen Ning.” 
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Il. 

Er mar im Bilderfaal. 

Er jtedte alle Lichter an, weil e8 dem Abend nahe ging, er ftellte 
überall ein Flämmchen Hinter grüne oder rote Gläſer, daß ein Wider- 
Schein von vielen Farben bie ftarren Statuen in wechſelnden Gebärden 
fih bewegen ließ wie ein Cebenbiges. 

Er zündete bei jedem Frauenbild ein Räucherpfännchen an, daß 
ſüßer Duft hervorquoll und eine fanfte Wärme in bie Glieder ftrömte 
mit einer friichen Kühle wunderfam vermählt. 

So ftanden diefe herrlichen Geftalten in füntglid)er Nadtheit ba 
und hüllten fid) in wehende Gewänder auserlefner Düfte und bunter 
Farbenſpiele. 

Er ſchritt von Bild zu Bild; trank ihre Schönheit in ſich ein, bis 
daß er völlig trunken war, und lehnte hin und wieder ſeine heiße 
Wange an die wundervollen Formen, an ihre Zartheit und den kühlen 
Schmelz und brannte des Verlangens voll, daß ſie lebendig würden. 

Und öfter (af er nad) bem Eingang Hin und ging zur Tür und 
laufchte. Und plöglich fuhr er Haftig an bie Riegel, um fid) mod) ein- 
mal zu verfichern, ob er bod) nicht zugejchloffen hätte — aus Gewohnheit. 

Dann fprang er lautlos, fagenartig in die Mitte feines Bilder- 
ſaals und barg fid) hinter eine Statue und ſprach: „Ihr feid mir treu! 
Sie aber 3üdt die Waffe gegen mich!“ 

Da trat fie ein. 

Er hielt die Göttin immer noch umflammert, nur fein Geficht hob 
er ber Kommenden entgegen, indem er fid) ein wenig büdte und bem 
Kopf hervorfchob unter ihrem ausgejtredten Arm, ganz leicht an ihre 
Hüfte angefchmiegt. 

So ſprach er wie aus einem Hinterhalt: „Ich Hab’ auf bid) ges 
wartet. Meinft du denn, ich wäre nur der Diener wegen fortgegangen, 
um fie zu rufen? Ich wollte dies: bag du mir folgen jollit! — O 
bu —! Nun bift dn endlich hier!“ 

Und wieder ſchien ihm viel zu viel gejagt. 

Cr nahm bie Hälfte rajd) zurüd: „Daß bu nicht glaubt, es wäre 
mir ein allzu heißer Wunſch, daß du mir folgen würdeft — O nein! 
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Xh wünfchte nur zu wifjen, was bu tun würdeſt, brum lief id) aud) 
das zweitemal hinweg. Ich wollte nur mit anfehen, wie du folgen 
würdeft und bieje8 Kommen in mid) fchlürfen wie einen lang begehrten 
Trant nah vielem Dürften. 

„Doch nicht den Kleinen Finger Heb’ id) auf, um bir zu winken: 
Ich ftebe ftill und marte. — Nur wart’ id) niemals fo, daß ich bie 
Zeit dafür von anderen beftimmen ließe, bie fie beliebig in bie Länge 
zögern könnten; bie grenz’ id) jelber ab." 

Cie fette ihm entgegen: „Wenn ich nicht gefommen wäre, dann 
würdeft du noch immer warten auf bie Schönen deines Landes.” 

„O nein, das trifft mid) nicht‘, gab er zurüd. „Das zählt mit 
alles nicht, denn früher hab’ id) nur gewartet ganz im allgemeinen 
auf euch alle und Hab’ mir felbft bie Zeit dafür gewählt: drei Tage 
lang von morgen fieben Uhr big fedj8 Uhr abends. Nicht weniger nod) 
mehr! — Dod jegt, ba e$ mir nahe geht unb gilt, wär’ jedes 
Warten wie bie größte Schmach. — Ich wollte aud) nur wijfen, ob 
du fommen mürtbe[t. Und wärft bu nicht gekommen, trotgbem id) e8 ges 
wollt und hätteft du verjucht mich länger Bin zu halten —: dann hätte id) 
bid) töten müjfer. Drum ijt e8 gut, wenn id) e8 nicht gewollt.‘ 

„Dann fann ich wieder gehen‘, fam e8 ſchwer von ihren Tippen. 
Sie made Miene, wieder umzukehren. 

Da ließ er feine Göttin [o8 unb hob bie Hand wie flehend und 
trat ein wenig vor, bod) Sprach er nicht ein Wort. 

Sie fagte mie beſchwörend: „Mach bir und mir dies alles niht 
fo (dimer, denn mir entfällt ber Mut und faft beren’ id) felber (dom 
das Heine Stüd des Weges vom Thronfaal hier Derüber. — Du 
wirfft mie eine Krankheit auf mid) ein, bie mid) aulegt aud) nod) er- 
greifen wird.‘ 

Nun ftand er plöglich völlig fnapp bei ihr, hielt ihre Hand in 
feiner und fragte fchmeichelnd wie ein Heines Kind: „Warum bift bu 
gekommen?“ 

„Weißt du es nicht?“ 

„Ich frage viele Dinge, bie id) längſt ſchon weiß, weil ihre Ant- 
mort ſüß au hören ijt." 
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„Wie kannſt bu wiſſen, was id) niemals ſagte?“ íprad) fie Balb 
im Scherz und nahm fein Wort von früher wieder auf. Doch zähmte 
fie jid) gleich und jegte fort in jchlichter Einfachheit: „Ich bring bir 
dies und bring’ es ohne jyaljd); darum bin ich gefommen.‘ 

Sie 30g zwei Fläſchchen aus dem Gürtel und gab fie ihm: „In 
einem ijt ein Pülverlein, im andern ijt ein Zränflein Gift. Das war für 
bid. — Nimm e8 mir ab, damit ich nicht verjud)t fein fónnte, mit 
Cypeijl unb Trank die Liebesgabe zu vermengen.‘ 

Er fragte fie und wieder Hang das Flehen in feinen Worten mit: 
„Liebſt du mid)?" 

Sie ſagte: „Ja“ — bod) jo, al8 wollte fie ihm zu verftehen geben: 
Warum fragft du ſchon wieder? 

Und er perítanb e8 gleich: „Du haft ganz redjt, dein ‚a‘ Hat 
feinen Wert, wenn e3 fo abgepreßt wird wider Willen und nur bie 
Antwort auf die Frage ift. — Sei unbejorgt, ich werde diejes ‚Ya‘ 
nicht überſchätzen.“ 

„Fühlſt du denn niht”, erflang es vorwurfsvoll, „daß dieſes 
Bringen meiner beiden Fläſchchen wie ein Zeichen ijt, viel mehr als 
taujenb ‚Sa‘, bie id) gejubelt hätte, als würf’ ich jeden Schuß hin- 
weg und ftellte mid) ganz hilflos hingegeben unter deine Maht?” 

Das faf er ein und fagte völfig ruhig: „Nun ja. — Ganz gut.” 

Dann aber padte ihu der Zweifel an: „Wie reimt fid) das? fag 
an! Du hältjt ja felber dein Gefühl zu mir für jo veränderlich und 
ſchwankend, daß bu bid) heute fchon beeilen mußt die Fläjchchen weg 
zu Schaffen, um nicht zu bald verjud)t zu fein mit Spei und Trant 
die qiebe8gabe zu vermengen! Das fürchtet bu ſchon jet und ziehit 
es in Erwägung . . . Sergei: daß du fie bringt, zeugt ja von gutem 
Willen, wie e8 zum Anfang Stimmt — Doh fahre fort, fo wie es 
fib gehört: leg’ deine Kleider ab, damit ich fehen fann, ob du ben 
Bildern jtand Hältft, bie ich in mir trage, und aud) vor biejen Göttern 
bier im Saal den Preis der Schönheit ohne Fehl verdienit.‘‘ 

Sie wurde fchüchtern und ihr war es, als beſänne fid) ihr Inneres: 
Ich bin begierig, ob id) ihn jett werde haffen müſſen, fobald er 
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Hand an mid) legt, ober ob ich ifm erft recht viel mehr nod) werde 
lieben müffen. — Dann (prad) fie laut: „Wenn bu e$ felber tuft.” 

Er wurde über und über rot und hielt fid) ganz ftilf. 

Das machte fie gefaßter, fie entgegnete: „Du folift von mir niht 
mehr verlangen, als bu felber tuft. Ich molíte nicht einmal fo viel: 
du follft e8 mir nur leichter machen unb mir helfen, fonft bin id) noch 
viel mehr ein Ding, das man zur Schau ftellt auf den Markt und 
müblerijd) vergleicht und feinen Wert beftimmt, bi8 auf bie Heinfte 
Scheidemünze fnauferig genau. — Und diejes alles foll ich felber tun, 
ftatt bag es überreid) genüge, wenn idj e$ ohne Widerftand ge- 
(deben. laffe.” 

„Ich feh’ c8 ein: du haft wohl redit", geftanb er zu. „Es wär’ 
zu viel verlangt von bir." Dann fprang e8 fchnell aus ibm heraus: 
„Gleich gegen gleich! id) will mich aud) Hein machen wie ein Kind 
und fügfam werden... Zu es mir! . . Du — mir!“ 

Da zudte fie zufammen und erzitterte bi8 in das Tieffte ihres 
Leibes, daß er in Angft geriet, fie Tónnte fallen, und fie nur immer 
inniger umflammerte, indes fein Atem heiß und hurtig ging und feine 
Lippen flüfterten: „Es drängt mid) alles von mir abzutun: jedes Ge- 
wand und alle Hüllen von der Seele, um bir nur naf zu fommen 
und das Verloren- und Berlafjenjein in leerer Welt zu überwinden, 
die ewig mie ein zweites ?yeindliches mit mir im Kampfe liegt und 
mid) ermüdet Dat." 

Dann führte er fie hin zum goldnen Bettgeftühl vom PBurpurbal- 
dahin mit bunten Franſen überfpannt. 

Dort fegte er fie hin und foucrte fih zu ihren Füßen nieder: 
„O wenn bu wüßteft, wie e8 drinnen faft berborrt, wie es pertrodnet 
und erfroren ijt und wie e$ bürftet aufzutauen, fid) flein zu machen 
und hinauf zu fchauen. — Du follft mid) ftreicheln wie ein Kind! 
unb füjfe meine Augen!” 

Sie tat e8, unb er (djmiegte fid) an fie und jubelte ganz leife wie 
befeligt : „Wie e8 lebendig ijt und wie e8 Hopft in dir! — das hab 
id) lang vermißt.... bei meinen Eteinen hier im Saal.“ 
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Und er genoß ben Pulsichlag ihres Lebens und das Geborgenfein 
feiner verhetzten ausgeftoßnen Seele. 

Doc nur für furze Seit. 

Dann Hang e$ wie Gewitterdrohen unruhvoll herauf: „Ich bin 
jet am empfindlichiten, ganz wehrlos und zerbrechlich. Drum mußt du 
fein behutfam fein! Gelt ja ... Sonft bricht die andre Seele wiederum 
heraus. Die mütige und wilde: bie duldet feine Götzen über fid; fie 
will fid) ſtark und angebetet wiſſen und fieht in jeder milden Weichheit 
eine Schmach! Drum mußt du fein behutfam fein! Gelt ja...” 

Allmählich wuchs er ganz am fie heran und rankte fid) um fie und 
trieb mit feinen Worten ein verwegenes Verfchwenden: „Zu deinen 
Fügen fol mein Stirnreif liegen, und trüge ich ein Szepter, würf’ 
ich e$ hinweg, denn id) will alles fóniglid) vergeuden und mein eitíe8 
Selbft veríad)en, das fid) ewig fürchtet zu weit zu gehen und fid) am 
Ende zu verlieren. — Doh mußt du ganz mein Eigen fein und zu 
mir halten, wie ein Stüd von mir!!^ 

„Ja, ja, ba$ will id) ja!" gelobte fie. 

Ihr ganzes Wejen war ein Offenfein. Jhr weißer Leib war (i 
erglüht und brannte zu empfangen, und alle Tore waren ihm weit auf- 
getan, mit den perborgenjten und füßeften Gemächern ihrer Frauenſchaft. 

Nadt trug er feine Seele wie den Leib von ruhlos wedjelnben 
Empfindungen durchwühlt und faudjte: „Wie oft hab’ id) geſtöhnt, 
wenn meine Seele ſchwer von argen Qualen herunter fant von ihrer 
hoben Zinne und fiel und fiel hinab ing Bodenlofe wie burd) taufend 
Schächte! Wenn fih mein Leib in Müdigkeit verfrümmte und zuſam⸗ 
menbrad), daun ſchlug id) auf den Boden auf und fuchte einen Unter- 
grund darauf zu ruhen —: du bift da8 Beite meiner Seele, du... 
du füße Sicherheit voll Jubelwonne und Verzüdungen! 

„Ich fpüre nie genug und nie zu ftarf ift das Gefühl, wie id) mit 
bir verbunden bin, du meine Brücke mit der Welt, du Ruhſtatt meiner 
Seele und bes Leibes.“ 

Sie war beraufcht durch feine Worte und bebte den geheimften 
ungelannten Wundern ber Vereinigung entgegen und glaubte zu vergehen 
vor Glut und Ueberfpannung ... 
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Ihm war auf einmal talt. 

Er griff nah feinem Mantel und hüllte fid) darein und fagte: 
„Wie lange wird das dauern? Wirft bu auch immer zu mir halten? 
Du? Und immer treu zu mir? Mit jener Art von Treue, die den 
Geliebten niemals anders denkt und fühlt als in der gierigften Vereini« 
gung unb in der legten Gipfelhöhe des Geliebtfeins? — Du mußt 
mid) ſtets fo lieben, fo wie jegt im Augenblid. Ich fieh’ bid) an, jonft 
kann id) nimmermehr gerettet werden. Ich bitte bid) darum. Ich nie 
vor dir, id) fniec!^ 

Cie wußte feinen Rat und grübelnd fuhr er fort: „Es ift ja eine 
Abkehr von fid) felbft, ein Sklavendienft an etwas außer mir, wenn 
id) fo vor bir fniee, — AU diefe Xiebe, diefe hingeopferte Anſchmieg⸗ 
famfeit und bieje8 zudende Hinftrömen und Verfließen —: ein Rafeu 
geiler Mörbderluft am eigenen Selbit, ein Taumel bird) Vernichtungs- 
tode unſeres Selbftgefühle. — Wie fol ich wiederum am nädhiten 
Morgen frijd) geftärkt erwachen und Herr fein über allem, wie id) will!‘ 

Sie machte eine haftige Bewegung: 

Da trat die Härte wiederum im fein Geſicht und fheudte alle 
Sanftheit weit hinweg. 

Es (dob fid) etwas Andres vor, das längjt im Hintergrund ges 
lauert Hatte. 

Er jpannte alle Sinne fampfbereit und folgte jedem Ruden ihrer 
Arme und fragte fid): Wo Dat fie jegt die Waffe hingeftedt? Sie ijt 
bod) nadt. Wird es die Nadel fein in ihrem Haar? — Was wird 
e3 diesmal fein? 

Er fragte nod) einmal, nur obenhin, um fein Geipanntfein zu 
verbergen: „Wirſt du auch immer zu mir halten... du?!“ 

Doch wider feinen Willen flang die Frage wie ein wildes Drohen; 
und alfo fuhr er fort: „Du follft es nur gleich wiffen, bag ich niemals 
an mir bereue, dag wäre aud) felbitmörderiih. — Ich müßte bann 
an dir bereuen und bid) töten! — Doh wär’ mir leid darum, weil 
id) bid) liebe.‘ 

C$ traf fie mie ein Blig. 

Sie fühlte nur: Jetzt ijt die andre Seele wieder losgebrochen 
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Aus Notwehr und Verzweiflung und faft erftidt vor Weinen, ftieß 
fie das Wort hervor: „Ich haſſe dich!" 

Er ſah fie an. 

Sie fog bie Wildheit feiner Augen gierig in fid) ein und ftärkte 
fi) daran. Sein eignes Wefen fpiegelte jid) ab in ifr, und ihre Stimme 
idnelíte hoh und wurde laut wie gellender Triumph: „Du haft vor 
mir gefniet — ich haſſe dih!” 

Er taumelte zurüd und hielt fih feft am goldenen Geftühl des 
Nuhebettes. 

„Siehft du, wie du bereuft an bir!" fo höhnte fie. „Wie bie 
Verachtung deiner felbit herauffteigt gegen dein gefpreiztes Ich-Gefühl, 
daß du jo weich fein konnteſt und fo niedrig und in mich verliebt! 
Schmach über dih, du Schwächling! — fühlit du jett die Rache!“ 

Er fagte nur mehr dies: „Du Meuchelmörderin! Jetzt feb? id) in 
dein wahres Angeficht.‘‘ 

Mit einem Sage fprang er an die Tür und fchloß fie ab: „All 
mählich werd’ id) reif den Vater zu begreifen, der euch getötet hat.” 

Dann ftedte er den Schlüffel von der Tür zu fih: fein wilder Trog 
zerbrady und wie gebrochen rief er aus: „Warum haft du mir das 
getan? Warum gerade bu?" 

Und immer wieder Hang dies eine ‚Du‘. Zn Weinen und in Wut, 
nur immer bieje8 ‚Du‘, ... ‚gerade bit —! 

Nun hätte wirklich einer jagen füónnen, er wäre ſchwach erichienen, 
denm jebt erft fühlte er, wie ihm dies nahe ging, fo nah wie niemals 
nod) im Leben etwas Fremdes außer fid). 

Auch fie hielt ihren Trog niht länger aufrecht und gejtanb: „Ich 
fann nicht warten, bis bu ſagſt, big du mir felber jagjt, du wäreit 
meiner überdrüffig, denn dag ertrag’ ich nicht! — Ich fah dein Schwan- 
fen im Gefühl, ich merkte wie das wilde Qauerm in deine Augen 
ibid) ... ES konnte etwas Andres fein, bod) konnt’ e8 aud) der Anfang 
fein vom Ende, So war es Bódjte Zeit! — Ich tann nicht warten, 
bis bu mir erzählit, e8 ginge dir nicht nah, du Düttejt nur gejpielt, 
wie große Herren tun, um dies Gefühl ein wenig auszufoften, um 
aud) darin vertraut zu fein... So fam id) dir zuvor und nahm dir 
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raſch das Wort vom Munde meg, wie früher fchon bie füfje. — 
Ermanne dich unb töte mid), wenn bu mid) fiebjt, fo lang bu mid) 
noch liebft, fo fang es bid) mod) (d)merat. Ich will bie Qualen des 
lebendigen Erfrierens nicht erleiden!‘ 

Uub damit fant fie Hin. — 

Er fagte völlig wund: „So ſchleichen wir um uns herum wie arge 
Feinde mit Dolch unb Gift und Iauernden Gedanken und find ges 
trieben ung zu lieben." 

Die SBitterfeit und alle Leidenſchaft war ganz aus ihm gefchwunden, 
zugleich mit dem Gefühl der augenblicklichen Perjönlichkeit, fo völlig 
aufgefogen, wie ein Tropfen Waſſer in ber Wüfte. Cr war nur groß 
und fchauend. 

Er lehnte fid) an eine Statue und fagte dies: „Wir müßten leblos 
werden wie die Bilder, daß eins im andern völlig untergeht und fo 
verfinkt, bag nichts mehr von ihm übrig bleibt als nur ber Widerfchein 
be8 Anderen; dann wär’ der Eine fo wie tot; ganz wie ein Bild mit 
einem Näberwerf, das wandeln kann und das man aufzieht nad) Bedarf 
und Lamme. — Da ließen fid) bequeme Spiele fpielen. 

„Wir haben e$ nod) nicht fo weit gebracht! Und gleichen dennoch 
biefen Statuen, trotgbem wir fo lebendig find und eben deshalb, weil 
wir fo lebendig find und uns fo febr bewußt: gleichmäßig in ung felbft 
gefeftigt und beharrlich eiferfüchtig auf uns fjelbft: So bricht ber Wb» 
grund auf und ewig bleibt ein Trennendes unüberwindlich fortbeftehen. 

„So heben aud) die Statuen die Arme und winken fid) und wollen 
zu einander —: bod) find fie eingewurzelt in ein Poftament und lönnen 
über ihre Zwiſchenräume nicht hinüber. 

„Das bleibt ung nod), wir müffen leblos werben, wir beide, ober 
eins bon ungs.” 


Dann war e$ amijden ihnen wieder ftilf. 


Schluß folgt.) 
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Septembertag / von Guido Hold. 


Dh Herbftes Himmelshöh'n! ihr grund- wmd uferlofen, 
hr heute nahen mir wie nie jonjt: da ihr Deut 

Selbſt auf die Erde allenthalb euh nieberfapt, 

Durch überall Schon offne Fernen herzubliden — 

Und bu, bu ftämmereiche Au, du Äckerweite! 

Ihr Weidefluren! ihr mit eurem wunderlichen 

Qo trägen und fo wohlig ftillen Wiefenmwaal, 

Der als bie immer nod) fo volle Ader euch 

Da drüben niederhangendes Gezweige trünft 

Bon grauen Weidenbüfchen, ftill begehrenden, 

Und der, wenn ich ihm näher trete, finnend ftodt — 

Ihr Zäune! ſchmuckbeſchwert und überbürdet faft 

Vom roten Spitenwerle Hetterfüchtigen 

Geſträuchs und Staudenwerks, das einft im Sommerdrang 
Aus hochumhegter Au her gar mod) überftieg; 

Jetzt wellt e3 ſchamrot, längft (Hon Sommers fatt und mid — 
Ihr Zrupps von filberrindigen Pappeln, flangbegabte, 

Mit tönendem Laube, ftromesnah dort drüben bäumend 
In [autre blaue Höh’'n! vom [tarfen Blau Umfloßne! 
Kühl bringt'$ euch rings herein durch halb ſchon nadte Kronen — 
Ihr gilbend Heitern Wipfel! nun noh lichtumbadet, 

Von allen Lichtern überſchwemmt wie nie im Jahr, — 
Ihr Dinge all, heut inniger alg je mir nah, 

Wie maht mir euer namenlojes Wejen heut 

Und euer endenahes, bod) in Stolz; und Gram 

Der Gegenwart nod) trunfen ganz bahingegebnes, 

Eu'r zecherfrohes Schönfein all mein Herz beftürzt! 


Und fic! — Gedanken voll ſchwermütiger Heiterkeit 
Und voller Geift entbinden fid) und weilen rings. 
Umfchwebenden Geftalten gleich, doch unfichtbar; 

Wie Schatten nur, wie Seelen, menjdjenBaft unb fchen: 
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Zu ahnen nur, zu wittern, bod) ganz unfaßbar. — 
Mih aber, ber heut nicht mehr weiß, wohin id) bod) 
Mein Innres wende nur, mid) nehmt ifr heut wohl auf 
Syn euren ftummen Kreis, verjchlingt umfpinnend mid) 
Xn euren Reigentanz, ber langjam leis fid) regt. 

Doch heft’ger regt er jid) euh gleich von meinem Blut, 
Das ihr mir (don zu unnennbarem Aufruhr treibt, 
Dieweil ihr euch, Schon allzunah umjdyvebenb, neigt 

Bu mir, in mid): von meinem Blute, dag euch fodt, 

Zu trinten heftig, daß aud) euh nod) Blut bewege. 





Mer ai Pflanzen — Tanzende 
— / von Paul Scheerbart. 


E di id) neulich auf einer Vortragstournée in Amerifa mor, 
| | fam id) aud) nad) Milwaukee. Ich wohnte dort im Euro- 
Ao ŽA i ; j päifchen Hof, einem fehr großen Hotel mit 17 Etagen. Und 
in bem H otel entjtanb ein großer Lärm — gleich nachdem id) ankam 

„Die Senfation des Tages!” fchrieen die Kellner. 

Und ber Oberfellner rief: 

„Das Ereignis der Saifon! Flaggen raus! Alle Fenſter pugen! 
Heute Abend Yllumination!“ 

Und der dide Portier ftammelte mit Freudentränen in beiden Augen: 

„Haben wir ein Glück! Haben wir ein Glück! Der Europäifche 
Hof ijt das glüdlichjte Hotel von ganz Amerika.“ 

Ich fraute mir hinter beiden Ohren und jtarrte ziemlich dumm 
in diefe ganz aufgeregte Szene hinein — und, ba id) eben meinen 
Namen ing Hotelbuch gefchrieben hatte — glaubte ich beinahe, ich fei 
das Glück des europäischen Hofes — meinetwegen würde geflaggt 
und illuminiert. 

Ich wollte fragen, traute mir aber bod) nicht fo recht; e8 fam 
mir mein Erjcheinen in Milwaukee bod) nicht fo fenjationelf vor; id) 
fatte nur einen einzigen Koffer und hielt Vorträge unter bem Namen 
Jefferſon über europäifche Literatur. 
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Daß den Amerikanern plötlich bie Literatur Europas fo furchtbar 
bebentjam vorkommen follte, (dier mir denn bod) zweifelhaft. 

Und id) ſchwieg. 

Und das war mein Glüd. 

Hätte id) gefragt: „Meinen Sie mid) denn?” fo hätte man mid) 
fier ausgeladht. | 

Das Schweigen ijt doch febr. empfehlenswert. 

Schweigen ift Gold. 

Nach biejer fchweigfamen Kontemplation fam das Ereignis der 
Saifon in den großen Hotelfaal hineingerauſcht. 

Eine Dame lam — als diejes Ereignis. 

An ihrem Auftreten merkte ich gleidj, daß fie diejenige fei, 
melde... 

Leife fragte id) den SOberfelfner: 

„Wer iſt's?“ 

Der ſchlug die Hände überm Kopf zuſammen und rief laut: 

„Aber Mr. Jefferſon! Das wiſſen Sie nicht? Sie kennen noch 
nicht einmal Mrs. Lydia Rafaello? Sie wollen wohl ſcherzen mit mir. 
Sie benehmen ſich ſeltſam. Sind Sie ein Hanswurſt? Ich bin keiner.“ 

Und mit dieſen Worten rannte er davon; in Deutſchlaud hätte 
id) ihn wegen Beleidigung verklagen müſſen; in Amerifa hätte id) ihn 
eigentlich tot(d)ieBen müffen. 

Mir blieb aber feine Zeit, diefe Revolvergedanfen weiter fort- 
zufpinnen, denn Mrs. Lydia trat ohne weiteres auf mid) zu, reichte mir 
die Hand und fagte charmant: 

Dir. Jefferſon! Sie halten Vorträge über Europa, ich über Süd- 
fibirien, berichte von fabelhaft Großartigem. Alle Welt febr erjtaunt, 
daß jo was gibt. Sie müffen fchreiben fulminantes Kritik in bie Blätter 
von Diesſeits unb Jenſeits. Kabeln Sie gleich nad) Berlin und Paris, 
daß id) foeben bin angefommen in Europäifches Hof mit groß Gefolge 
unb prachtvolle Toiletts. Meine Brillanten koften Hunderttaufend Dollars 
— meine Vortragsgarderoben nod) einmal foviel. Kabeln Sie! Kabeln 
Sie! Good evening, Sir." 
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Sie raujd)te (hon weiter, während ich mid) immer nod) tief und 
ehrfurchtsvoll verbeugte. 

„Sie ift ja ſchon fort!" zijchte mir der Oberkellner ins Ohr. 

Ich blickte auf — und fte war tatfächlich ſchon zum Saale hinaus. 
Ich wollte bem Oberkellner nadjlaufen, um ihm feinen Hanswurft 
wiederzugeben, rannte aber gegen den diden Portier. 

Der fagte ernit: 

„Sie eilen zum Xelegraphenamt. Da haben Sie ein Recht, alle 
Leute über die Haufen zu laufen. Glücklicherweiſe bin ich (o forpulent, 
daß id) nicht fo leicht falle. Good evening, Sir." 

Er machte mir Plat. 

Und id) ging nun ziemlich eilig zum Hotel hinang — zur nüdjften 
deutichen Bierſtube, allwo id) mir Weißwürfte und echtes Münchener 
beftellte. 

Beides fam, war teuer und gut, und id) geriet dabei in ein Ges 
iprüd) mit dem Wirt. 

„Miß Lydia ift ja jet aud) wieder da. Haben Sie ſchon einen 
Vortrag über Süpdfibirien von ihr angehört?" 

„Nein, Sir", perjegte er gutmütig, „das ift nicht gut möglich, 
wenn man durch fein Gejdüft an Milwaukee gefeffelt ift. Aber viele 
Säfte haben fie Schon in Chicago und San Francisco gehört. Das 
ift ja da8 Koloffalfte, was wir erlebt haben. Sie wilfen bod), um was 
es fid) Handelt, nicht wahr?” 

„Keine Ahnung!” rief ich lebhaft. 

Da fam er ganz außer fid) und fagte ſchließlich bitter 11b farf: 

„Ste ſcheinen mit der Zeit nicht mitzugehen. Sie find ein geiftig 
Zurüdgebliebener. Ein anftändiger Menfch fümmert fih bod) um das, 
was als Ereignis der Satfon bekannt geworden ijt." 

„Nun“, rief id) heftig, „geht mir bie Geduld aus. Erzählen Ste 
mir raſch, was das mit Gübfibirien ift. Schnell! ſchnell! IH ſoll 
nad) Berlin und Paris fabeln. Das hat mir Ders. Lydia aufgetragen. 
Aber id) muß bod) willen, was eigentlich [o8 ijt." 

Der Bierwirt ftand auf und fagte falt: 

„Sehen Sie bod) in den Vortrag." 
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Ich trant noh einen Kognak und ging — tatjád)fid) in den Bor- 
trag, obgleid) ich jehr ungern von anderen Leuten Vorträge an höre. 

Mrs. Lydia Rafaello hatte ſchon eine Baufe gemacht. Jetzt fuhr 
fie fort — ungefähr fo: 

„Wie id) nun da fo mitten in dem großen Garten fie, geht 
plöglich der Vollmond auf, und die Nachtfäfer machen ein ganz eigens 
tümliches Geſumme. Und das wird immer ftärler — immer ftärfer. 

Und jegt fommt das große Wunder an. Wir leben in einer neuen 
Wunderzeit. Das Unglaubliche wird alle Tage wieder zum Ereignis 
— zum Ereignis der Gaijor. Hören Sie nur, meine Damen und 
Herren. Die Käfer fummen im Vollmondſchein nicht mehr wie fonjt 
— fie fummen melodiös — in hübſchen Melodien — in Walzer- 
melodien. Und was pajjiert darauf? Sehen Sie, meine Damen und 
Herren, das ift fürwahr dag Wunderbarjte aller Zeiten. Die Tulipanen 
und die (djlanfen Lilien ziehen langſam ihre langen, feinen Wurzeln 
aus ber Erbe, fchütteln ben Staub von ben Wurzeln ab, umfchlingen 
fih mit den grünen Blättern — im Vollmondſcheine — und beginnen 
nad) den Melodien ber Käfer zu tanzen — fo zu tanzen — wie 
Menichen tanzen. . ." 

€S ging fo noch weiter. 

Ich hörte nicht mehr hin. 

IH fab nur ins Publikum. 

Sehen wollte ich, wer denn in biejem Publikum zuerft lahen würde. 

Aber e8 lachte niemand. 

Alles blieb tiefernit. 

Jeder Mann blieb ernit. 

Und jede Frau blieb aud) ernit. 

Ich ftand leije auf und ging auf den Zehen hinaus. 

„Sagen Sie mal”, fragte ich draußen einen Heinen Keliner, „ift 
biejes Haus ein Irrenhaus?“ 

„Dieſes Haus”, ermiberte der Heine Kellner, „ift das Hotel zu 
ben vier Jahreszeiten, im großen Saale hält Mrs. Lydia Rafaello 
einen Bortrag über Cübfibirien." 
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Mrs. Lydia war eine febr. fchöne Dame mit Patti-Wugen und 
rotgoldenem Haar unb einem Lächeln, das wirklich bezauberte. 

„Sie ift (dón", badjte ich, „deswegen kann fie den Leuten ers 
zäblen, was fie will. Ihre Schönheit ift der Schlüffel zu dem ganzen 
Nätfel. Wo alles ernft ijt, darf ich allein nicht lachen. 

Ich fuhr bald darauf nad) Montreal, unb ba erlebte id) nod. 
mals ein Ereignis ber Caijon — diefes Mal mar'$ aber eine ältere 
Dame, der man irgendweldye Schönheit nicht nachſagen konnte — 
Mrs. Taft hieß fie. 

Und diefe Dame erzählte vom Innern Auftraliensg — und — 
bie Feder ftrüubt fi, diefen Unfinn wiederzugeben — im Innern 
Auftraliens wollte fie gejehen haben, wie ganze Wälder miteinander 
tanzten. Und aud) dazu waren bie Zuhörer tiefernft. Kein Mann uud 
feine Frau lachte. Ich wagte nicht zu lachen, denn ich Babe Reſpekt 
vor ben amerifanischen Mevolvern. 

Nah etwas übermütig durchzechter Naht fam ich aber in ber 
tatenbür[tigen Katerjtimmung auf die bee, ben Amerilanern auh 
etwas vorzuräubern. 

Ich ließ Plakate auf ben Anichlagjäulen von Montreal ericheinen, 
auf denen ich furgmeg erklärte, daß ich von tangenben Gebirgen auf 
Sumatra berichten würde. 

Ich ftellte mich nun an eine Anfchlagfäule und wollte den Effeft 
meines Plalates fennen lernen. 

Und da hörte ich folgendes: 

„Das ift ja Hohn auf Mrs. Taft!” 

„Das ift ja eine Frechheit!" 

„Sofort zur Polizei! Der Mann muß verhaftet werden!" 

„Zur Polizei! Zur Polizei!" 

Da Hatte ich genug. Ich eilte rajh zur Bahn und fuhr mad) 
Neuyork. Durch einen Zufall entfam ich. Ich trug fonft Perrüde und 
blaue Brille, legte Beides ab und entfam (o — unerkannt. 

Aber das mad) ich nicht noch ein Mal. 

Xn Amerika tann fid) eben jede Dame Altes erlauben. Der Dann 
wird, wenn er Ähnliches wagt, gleich — verhaftet — oder maffafriert. 
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(gez. von Mar v. Efterle.) 





Maler Thomas Wald. 


Der heiße Abend / von Bernhard Zülg. 


Der Himmel leuchtet wie von fernen Bränden 
Und fahle Wollen fteigen auf, als wären 

Cie Opferraudy von brennenden Altären, 
Erzürnten Göttern Menſchenblut zu fpenden. 


Erjtidt in Angft find alle lauten Stimmen, 

Die Welt erftarrt im atemlofen Staunen — 
Und nur im gelben Gras ein böfes Naunen 
ALS kröche dort ein leifes Weiterglimmen. 


Es folte endlich eine Gíode Klingen, 
Es müßte bod) ein Meiner Vogel fingen 
— Ein Heiner Ton, ba8 Zirpen einer Grille — 


Sonft ftehn auf einmal alle Herzen ftille 
Und Flammen werben aus ben Büfchen fchlagen 
Und alle Bäume rote Mähnen tragen. 


Zujpruch / von Carl Dallago. 


O Menſch, bift du erft Menih genug, 

erlebjt bu ficher noch im bir den Flug, 

ber bid) in deine große Freiheit trägt, 

wo nur mehr bid) beim ganzes Tun befrägt, — 

unb bieje8 Fragen wie ein Laufchen ift 

auf das Gejeg in bir, das wie ein Naufchen ijt, 

drauf Sitte, Sagung jeßen ihren Fuß, 

weil, wo fie herrichen, e8 erbrüdt fein muß. 

H 


Snn bruder Kunſtſchau VIII. 


Ander Cinberger. Bilderfolleftion im Mufeum Ferdinandeum. 
Reidet ftar? unter den Lichtverhältniſſen des Rundſaales. Die Fort- 
[dritte be Malers erkennt man am beften in feiner zunehmenden Farben- 
freude. Bu feinem Vorteile wird er fid) vielleicht dadurch jener Gruppe 
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mehr und mehr entfremben, bie für alle Gelegenheiten Alleinfelig- 
madjnbe8 auf Lager hält und aus temperamentvollen Geiſtesdejekten 
gerne brafonijdje Gejege (d)miebet, andrerfeits freilich aud) daran feft» 
hält, daß ein , Ginbergerbua^ dazu ba fei, als Renommiereremplar 
einer ausgeftorbenen prächtigen Raſſe auf allen patriotifchen Jahr⸗ 
märften bewundert und begehrt zu werben. Stadjmeiélid) bewährt es 
fid) aber nicht, von „Germanengeſtalten“ ganz bejonber8 kraftvolle 
Emanationen zu erwarten. Auch bei Einberger bedarf es einer ftarfen 
Dofis traditioneller Epigonenprogerei, um Kraft unb Monumentalität 
in feinen Werten zu finden. Er fam aber beides entbehren, denn feine 
Gutmütigfeit und Nachdenklichkeit find anziehend genug, und feine körper: 
liche Größe und Kraft laffen ihm gerade jo viel Nerven, als er braucht, 
um auf dem goldenen Mittelweg an Ziele 3: gelangen, die gleich weit 
weg find von Monumentalitätshafcherei und gejudyter Primitivität. Er 
bietet ehrliche Naturftudien, edle Kampfſpiele zwiichen feinen Fähigkeiten 
und der Hydra der malerischen Miöglichkeiten, ohne zu irgendeiner Bers 
blüffung binreißen zu wollen. Das feiner Art nächjte ber ausgeftellten 
Bilder, bie Filcher, ift voll weichen Empfindens, vielleicht fogar ein 
wenig jentimental, fehr gut als Stüd Natur gejehen und wiedergegeben. 
Das zartichwingende Sonnenlicht gibt bem ganzen einen Zug von 
nobler Refignation. Die Kompofition ift durd) das Format eingezwängt, 
einzelne Teile verzeichnet, um fie nod) unterzubringen. Gut und ime 
preifioniftiich gefehen ijt die größere Winterlandichaft (die Kleinere ift 
unbedeutend), mit wenigen Mitteln recht farbig gemalt die Kaninchen. 
Der „Bergſee“ ift tm Wiejengrün, bie qanbjdjaft der zadigen Perg- 
gipfel im Himmelblau total vergriffen, dagegen dag Bauernporträt febr 
tief im Ausdrud. Benedikt. 


Zeitſchriftenſchau. 


Der Föhn. Das legte (Auguft-)Heft bringt eine Elegie in Profa 
„Deine Bozener Heimat." Bon Robert Böhm. Jh weiß nicht, was 
Herr Poliffa bezwedt. Will er mir meismadjen, daß meine einjtige 
Behauptung, er (ei mit diefem Böhm in Tirol identisch, aus der Luft 
gegriffen fei? Ober will er fein Recht auf „Bodenſtändigkeit“ bemeijen? 
Die erfte Kalkulation ift ausfid)t$[o8, die zweite einfichtSlos. Daß 
Herr Polifka berechtigt fei, fid) bei einem Sejour in Bozen als vers 
Iorenen Sohn zu fühlen, bin ich jederzeit bereit für eine feiner poetifchen 
Lizenzen zu halten. Aber er behauptet, in Bozen in die Schule ges 
gangen zu fein, und er erinnert fih: „Wem ich auf dem Schulweg 
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durch blühende Weingärten mußte, von Heinen Bächen burdjriejelt 
aber, aber!), und dann bird) die Gafſen Bozens, mit ihren hoben 

iebelhäufern und den kühlen, fchattigen Tauben und id) ganz ohne 
Gedanken war, hatte id) gar tein Auge für alle diefe Herrlichkeiten.“ 
Daß Herr Polifta fid) erft Gedanken madjen mußte, ehe er fein Herz für 
Tirol entdeckte, Hingt allerdings ganz überzeugend. Aber er bat auf 
jeden Fall nichts als fein Herz entdedt. Denn daß fein Auge ihn auch 
heute nod) im Stiche läßt, geht aus der beherzten Verficherung hervor, 
daß „feine Heimat” unter anderem „von dem leuchtenden Ferner (!) 
bes Roſengartens umfchlofjen liege." Ich fürdjte, daß foldye Perſpektive 
in Bozen unb Umgebung fein Heimatsrecht erfchließt. Auch kein poetiiches. 
Cm übrigen vervolljtändigt diefes Föhnheft (ein Gebid)t von X. G. 
$oberfoffer ijt rühmend auszunehmen) den niederjchlagenden Eindrud 
einer Talmi-Bodenjtändigfeit, bie bem Humor-Abklatſch von Sirt und 
Hartl nod) immer eine zwerdjfellerjchütternde Wirkung zutraut und 
auf dem Glatteis literarifchen Blödeltums Dichter und Bauer zu 
paaren treibt, daß die beiden fchließlich tanzen wie ber Megger und 
das Kalbl auf bem Weg zur Schlacdhtbant. 

Das literari(dje Eho. Hier ift hinwiederum ein unzweifelhafter 
Landsmann — Herr Geheimrat Alois Brandl in Berlin —- Proteftor 
der tirolifchen Literatur. Soweit fie nämlich burd) befannt gemein- 
verftändliche Individuen vertreten ift und daher heimatkunſt-berechtigt 
ift. An foldyen Landläufigen Autoritäten jid) ein Beifpiel zu nehmen, fordert 
er den literarifchen Nachwuchs unferes Landes auf. Und neben Schönherr 
empfiehlt er — ratet, Freunde, ratet! —: Herrn Rudolf Grein; und 
— Arthur Achleitner! Auf Ehr’ und Seligfeit: ben Arthur Achleitner! 

Qubwig von Fider. 
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Urteile über den „Brenner“. 


|: V. Widmann im Berner „Bund“: Eine Tiroler Zeitschrift. 

eit einiger Zeit geht uns aus Tirol eine im ersten Jahrgange laufende 
Halbmonatsschrift zu, die den glücklich gewählten Titel „Der Brenner“ 
führt und in ihrem eigenen Verlag zu innsbruck erscheint. Von dem 
schönen Berg, dessen uralte Straße (wie die neuere Bahn) Nord- und 
Südtirol verbindet, hat sie den Namen, bei dem man aber gern auch 
ans Brennen denkt, an ein Entbrennen für Schöres und Gutes, an 
Flammen, die aus heiliger Glut emporlodern und ebenso an die ver- 
zehrende Kraft, die dem Feuer eignet und wohltátig wirkt, wenn sie 
Schlechtes versengt. Dieses Glühen nun sowohl wie dieses Sengen 
finden wir in den uns bisher zu Gesicht gekommenen zwölf Heften 
der von Ludwig v. Ficker herausgegebenen, im Format bescheidenen, 
in den Gedanken kühnen Zeitschrift. ...Im Ganzen ist „Der Brenner“, 
wie man aus alledem merkt, eine Kampfzeitschrift der jüngeren Ge- 
neration, die in Kunst und Kultur durch lebensvolle Anschauungen 
manches Veraltete beseitigen will, aber vor dem Echten, sei es alt 
oder modern, Ehrfurcht hegt. ...So viel sehen nun unsere Leser, daB 
wir uns Tirol nicht mehr als einen dunkeln Fleck auf der literarischen 
Landkarte zu denken haben, ja, daß dort, abgesehen von den ein- 
zelnen Dichtern und Künstlern, die diesem kernhaften Volksstamme 
von Zeit zu Zeit geschenkt werden, nun auch das eingesetzt hat, was 
man eine literarische und kulturelle Bewegung nennt. Und ihr Organ 
ist die neue Halbmonatsschrift „Der Brenner“. 


Pester Lloyd Ein junges Blatt, aas aber mit einer scharf um- 
rissenen, prägnanten Selbständigkeit in das Geistesleben der Gegen- 
wart tritt. Es steht wie ein geschlossener Block auf und läßt erkennen, 
daß es eine Phalanx bilden will wider alle unlautere Beeinflussun 
in Kunst und Kultur. Und so groß dieses Vorhaben ist, die Zeitschri 
zeigt in wenigen Heften schon, daß sie ihm gewachsen ist, denn sie 
wird von Männern geschrieben, die sämtlich durch ein eigenartiges 
Können in der deutschen, besonders aber in der Tiroler Literatur da- 
stehen. Der „Brenner“ ist ganz danach angetan, sich wie ein Keil in 
das Literaturwesen der Gegenwart zu schieben. 


Heinrich Mann ... Empfangen Sie meinen herzlichen Dank für die 
Sendung Ihrer so interessanten Zeitschrift und besonders für den mir 
ewidmeten Aufsatz. Darin stehen, wie mir scheint, viele ungewöhn- 
fich tiefe Dinge. Jedenfalls ist es einer der besten, die über mein 
Buch erschienen sind. ... 


Beiblatt der Zeitschrift für Bücherfreunde (Leipzig). ... ebenso 
(verdient Beachtung) der äußerlich rechtunscheinbare, dem Gehalte nach 
aber überraschend gute „Brenner“, eine Tiroler Zeitschrift, die mitten 
in den Bergen einen mitunter recht schweren geistigen Kampf kämpft. 


Der Volkserzieher (Berlin). Von den Alpen her grüßt die natur- 
kräftige und streitbare Stimme der Halbmonatschrift „Der Brenner“. 
Ein Blatt von kernhafter Eigenart, mehr als irgend eine schöngeistige 
Zeitschrift, die bisher im deutschen Sprachgebiete erschien. Ein tüch- 
tiges Häuflein von prächtigen Männern tritt mit allen Kräften dafür ein. 
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Il. Jabr. — Innsbruck / 15. September 1911. Heft 8. 





Sommers Ende / von Carl Dallagp. 


v3 ijt faft falt geworden. Heftige Gewitter und Regengüſſe im 
KON Tale brachten fogar Schnee den Bergen. Ein Morgen ift zit- 
IE, ternb aufgebrochen, frijd) mit fcharfer Luft, und erft nachdem 
er alle Hüllen der Nacht längjt abgelegt unb fid) immer mehr aufgetan 
bat, fommt mit dem aufquellenden Sonnenlicht wieder langjam Wärme 
in feinen weiten Bereich. In engen Riffen und Schluchten langt ber 
Schnee weit in bie Talung hinab, und die ftillen, hochgelegenen Wiefen 
find weithin mit dichten Reifichleiern überzogen und liegen fo ftarr und 
erfroren da, daß man fie warm ftreicheln möchte. Aber jchon beginnt 
be8 Tages Sonnenflut mehr und mehr auszufließen, und was immer 
fie negt, verliert Froft und Starrheit und tut fid) neu auf zu letztem 
jommerlichen Leben. 

Ich Babe alle Einfälle und Gedanken von mir getan und bin Hinaus- 
gewandert über leuchtende Wiefenhänge und durd dunkle Waldung, 
vorbei an einzelnen Gehöften, den wunderflaren Tag zu genießen, den 
mir mein Sommeraufenthalt als legten gewährt. Ich habe das Dorf 
Mulina erreicht, das fid) im Sonnenglanz am Hange ausbreitet. Ich 
fefe in ber öftlichen Ferne den jonnendurchwirkten Fels ber Palatürme 
völlig wolfenfrei aus ber duftenden Bläue ſchimmern. Beglüdt vom 
Schauen burdjjdireite id) das Dorf, das jid) in ber Talſohle fortjegt, 
heran big zum Fluſſe Avifio, der ſchäumend babinrolft. Und das Braufen 
der nahen Wellen wird mir zum Liede, — und ber Gang der Sägewerfe 
an ben Ufern — und das Säufeln ber Weidenblätter im Winde. Auf 
der SSrüde Elopft mein Schritt in den Wellenlärm, dann nimmt mid) 
ein Wald auf, der die Schritte lautlos madjt. 
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Die Straße zieht fid) (till zwifchen Waldhängen hin, ein Traumboden 
für Haftlofe Wanderjchritte, und tiefer unten hüpft und fprudelt ein Bach 
mir entgegen, halb verdedt von der Baummelt der Uferftrede. Es ijt das 
Gabinotal, das von den Dörfern und Menſchen des Fleimstales fort- 
führt hinein in bie Waldberge — hinein in bie hohe Stille von Wald- 
bergen und Almen. Ab und zu kommen Karren daher, hochbelaben mit 
fchweren Baumftänmen, und weiter drinnen ſeufzt ba und dort eine 
Säge. Zuweilen ftehen „Marterin” am Wegrand, die Kunde tun vom 
Ableben junger Burfche, bie beim Holzführen verunglüdten. Darn 
fchreitet eine eigene Stimmung mit mir weiter, wie fie einen ja meijt 
befälft, wenn eine Ortlichteit die Erinnerung an gewaltfames Enden junger, 
blühenher Menſchenleben in ung legt. Aber ber Sonntag und das Leben 
ber Landſchaft überfluten immer alles wieder. 

Eine mehr fonnige Stelle tut fid) auf, wo fid) das Bachbett weiter 
und fteiniger ausbreitet und neben bem Wege berzieht. Die Waldhänge 
haben ihm mehr Plag gemacht. Einzelne halbentwurzelte Bäume ragen 
nod) an ben Ufern zwifchen riefigen Steinblöden, Sands unb Geröll- 
haufen daneben. Dann eine Kapelle am Wege unb Wiejenftreifen und 
ein niebrige8 Haus: Albergo Gabino. 

Ein idyllifches Dafein rings von Waldbergen umfchloffen. Zwei 
Kühe weiden auf bem Wiejenftreifen vorm Haufe. Kinder tummeln 
fid) bagmijd)en. Der Bah raufcht weiter dahin in bem breiten, wild- 
durchwühlten, mit Steins und Sandwällen angefüllten Bette, ba und 
dort filbern herüberbligend. Giejüttigt und jchläfrig trüumenb liege id) 
ausgeftrect auf bem Wiefenband am Bachufer. Mih überwölbt der 
tiefverfonnte Mittagshimmel des blauen Septembertages. Und immer 
mehr finit bie Bläue auf mid), und immer tiefer wölbt fie fid) zugleich 
ins Grenzenlofe. Dann ftehe ich fangjam auf, verfonnt wie bie Wald- 
berge — wie ber gligernde Bah — wie ber Wiejenftreifen — wie 
affe Dinge ringsum. — 

Herdengeläute fidert daher, bas bald zufammenfließt und den Tal- 
weg herunterzieht. Eine Kuhherde naht: ein langer, (djediger Streifen 
voll Glanz und Bewegung, von bem dunklen Walbhintergrunde fid) 
abhebend. Es ijt eine von ben Hochweiden heimlehrende Herde: jedes 
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Tier friſch und geftürft, manhe von verwegener, wilder Munterkeit, 
viele mit qaubfrüngen und Alpenblumen geſchmückt. Ein Hirte gebt 
ber Herde voraus und Hirten und Hirtenkinder folgen hinterher, alle 
fonnengebräunt und von beweglicher Deunterfeit wie bie Tiere, denen 
fie beftändig fröhlich und fameradichaftlich zurufen. Und wie ber ganze 
lange Schwarm fo dahinzieht, verglänzt und verfonnt, umrankt von 
Wälderduft und bem Wiefenhaud, umtönt vom Haren Naufchen bes 
Bergbachs — und wie das Geläute ber Herde fo heiter friebvoll hinaus⸗ 
fließt, vermengt mit den Zurufen und Jauchzern bes Hirtenvolfs, ijt 
alles wie ein langgezogenes weites irtenlieb, das von den Bergen 
nieder durch die Zalung bringt. 

Ein Etwas erjdjliegt fid) in mir und nimmt bie Töne ftaunend 
unb anbüdjig im fid) auf und horcht der Herde nod) nad), als fie 
(dn lange vorbei ijt. Dann wandre ih langjam hinterher, wobei 
meine Seele fid) gleihjam am Klange der Herdengloden hält, von der 
Stimmung des Hirtenliedes wie von einem weiten Glücke völlig burd)- 
drungen und erfüllt. 2 

> 

Es ift rafcher Abend geworden. Verſchattet liegen die Talwege 
und die Fahrſtraße, auf ber ich zu meinem Sommerdorfe emporfteige. 
Bon der Einjattlung der Waldberge nieder, zwiichen ben Waldhängen 
äugt ſchon bie rote Turmſpitze des Kirchleins. Dahinter wölben fid) 
die zwei mächtigen Ulmenkronen bläulichgrün berbunfelt, Und gang 
oben auf bem Waldgrat des DOfthanges lebt nod) ein Sonnenſtreifen. 

Der Abend haucht Kühlung und Feuchtigkeit aus, und bie Waldung 
mir zur Seite bunfelt weich und geheimnisvoll. Meinem einfamen, 
finnenden Schritt Schlägt ein Gerüuid) entgegen. Ich unterjcheide bie 
ſchwere und plumpe Gangart von Pferden. Zwei Adergäule tommen 
bald müde daher, bie ein Mädchen an ben Bügeln führt. Dahinter 
trippelt ein Heiner Junge. Das Mädchen ijt jung und hochgewachſen, 
mit lünblidem Strohhut, der ein wenig im Naden figt. Die Gangart 
ift ſchlank unb ſchmiegſam, jugenblid) fpielend. Die Haut ift fammten 
und fonnenfarben im Geficht und an den bloßen Armen, bie Hemd- 
ärmel find bis zum Ellbogen aufgeftülpt. Ich trage bie Jade umge⸗ 
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worfen und fehe aus wie ein X aglóDner — vielleicht nur, bag meine 
Gangart anders ift unb mein Geficht anders redet — andere Stim- 
mumgen ausdrüdt. Jh fühle, wie meine Seele das Mädchen beftaunt 
unb fid auftut und glüht. Und es ift, als fühle e$ jo mm aud) das 
ſchlankgewachſene Kind, das mid) ftaunenb anfieht und mein Näher- 
tommen unruhig und errötend aufnimmt, während der Schritt ftodend 
wird. Dann treffen mid) zwei Augen tlar und fchen, aber jo voll 
warmer Lieblichkeit, a8 durchriefelten mid) Wellen Kleiner neuer Sonnen, 
bie ein kleines neues Lied in mir auslöfen, das füß iff. Und das 
Mädchen trägt feine junge Landſchaft im Geficht, dag weih unb uns 
berührt mir völlig zugewandt ijt, von junger Neugierde beipült, bie 
vielleicht am Rande der Süchte, der Reife fteht. Meinem Gruß begegnet 
die Ländliche Schöne fo Hold verwirrt, bag mein Blid das neugeborene 
Lied meiner Seele liebevoll über fie ausgießt. — 

Was flirren die Pferdezügel fo laut? So ungejchidt zerrt (ie auf 
einmal be8 Mädchens Hand. Warum bieje Wirrnis und Haft fo 
plöglic im Tun des jungen Geichöpfes, das von mir megbrüngt und 
bod) fteben bleiben will und nur zögernd geht? Aber die Pferde ſehen 
mißmutig mad) mir und der Knabe hinterher blidt mid) verwundert 
an. So wandre id) demm wie ftodend weiter und wie ftodend entfernt 
fi aud) des Mädchens Schritt. Und jedesmal, menn ich mid) um- 
fehe, findet und hält mid) nod) fein dunkler, ſüßer Blid — diefer rätjel- 
poíí (eue, jüchtig bange Jungfrauenblick. — 

Die Dämmerung zieht in die Waldung ein, die fid) zu beiden 
Seiten der Straße ausbreitet. Meinem Gefühl mit ber aufglimmenden 
Wirrnis der Liebe erfcheint das Dunkel auf einmal traulich wie ein 
jchirmendes Heim, unb meine Sinne kehren wieder zur (d)miegiamen 
Mädchengeftalt zurüd, bie gerade an ber Wegbiegung mit den Pferden 
meinen Bliden entſchwindet. Gierig eilt mein Aufhorchen bem ſchweren 
Schritt der Säule nad), um daraus die Stelle zu beftummen, wo bag 
reife Kind fchreitet. Ganz offen liegen meine Hände und die Arme 
langen hinaus, um dag anzufaffen und fortzutragen, mas mir plötzlich 
jo lieb geworden ijt, — was mid) plóglid) jo erglühen maht. Xft 
ber ftille moojige Waldgrund nicht wie ein großes, weiches Bett, und 
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find bie Bäume nicht perjd)miegene Wächter? — Spinnt bie Däm- 
merung nicht geheimnisvoll alle Dinge ein? Und ijt die Macht nicht 
nod) rätjelvoller, bie plóglid) in mir emporffammt ? — Was habe id) 
dem Kinde getan — was hat mir dag Mädchen angetan, daß id) auf 
einmal in feinem Bann ftehe und nicht losfomme? Ich habe bod) 
wenig frohe Ergebniffe aus der Liebe gefchöpft und nie ba8 vorge- 
funden, was id) hineinlegte und judjte. yd) bin aus der Liebe nie 
Hug geworden. O wie ijt etwas in einem fo meerestief dunkel, und 
e$ hängt mit bem Geſchlecht zujammen, diefes Etwas, dag jo dunkel 
unb tief ift! Und wie id) es allzu weboolf felig immer wieder fühle, 
daß id) nod) fange nicht gejchlechtsfrei bim. 

Dann rede id) mir wieder ein: Menſch, es ijt nichts! (58 ift nur 
bie Abfchiedsftimmung, die bid) fo erregt umfaßt. Und id) hänge dem 
Mädchen nad) unb meine, id) möchte nur feinen jungen jchmiegjamen 
Körper fühlen und hochheben und feine Seele mit in diefem Körper 
und fo in ihm von allem Abjchied nehmen, was der Sommer voll 
Schönheit um mid) legte — was hier für mid) zu Ende geht. Das 
Kind für die ganze Landichaft und den Sommer umarmen: dag nur 
mödte ih! — 

Und id) werde ruhiger und ſchreite, fanjte Weifen ſummend, dem 
Kirchlein meines Dorfes zu. 
* * 

* 

Schon ift bie Naht über Wege und Waldungen hereingebrochen. 
Nah an den Waldrand Hab id) mid) Hingeftellt und betrachte dag Auf- 
rüden des Dunkels. ($8 jcheint um mid) heller zu werden, je länger 
id) verweile. Die Baumfronen über dem Kirchlein find wie fchwarze 
drohende Unholde. Darunter ſchimmern bleich die Mauern des Heinen 
Sottesaders, der das Sirdjfein umíd)liegt. Es fiebt fid) an, als ob 
die Toten ein Xote8 begraben helfen. — 

Aber weiter draußen liegt der Hochwald ausgebreitet, ſchläfrig und 
ftiffe, ein mächtiges, Iodendes Ungeheuer, bunfel und ſammtweich wie 
die Naht, ein Labyrinth von Deimlid)jten Reizen — von duntflen 
Rätſeln und Stimmungen. Die Seele will jid) nicht davon abwenden... 

Die Nacht ift vorgerücdt. Ich [tee noh immer draußen am Wald- 
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faum mit weiten, verliebten Augen. Nächtlich (d)meigenb dehnt fid) 
die lieblihe Zalung vor mir aus. Dunkel und meid) ragen zu beiden 
Seiten bie Waldhöhen auf. Hinter mir überm Waldwipfelfaum fteigt 
nun machtvoll und lautlos der fpäte Mond empor, daß bald fein 
Schimmer wie ein blaffer Traum durch die fchlafende Talung vint. 
Da breite id) bie Arme aus und trinke alles in mich, bis eine fchläfrige 
Trunkenheit mid) ſchwankend nad) Haufe führt. 


Aus dem joeben im Zenien-Berlag zu Leipzig erjchienenen 
„Buch ber Unfiherheiten.“ 





Garben / von Carl Dallago. 
L. 


Des lieben Tages ſonnenfrohe Stunden 

haft du im Feld mit Jäten augebradjt. 

Dein junger Schritt hat müde heimgefunden, 
bit haft die Müdigkeit permunben 

und bem tobfranfen Bruder tröftend zugeladht. 


«n feine fahlen abgezehrten Züge 

brachte dein Kommen jähen Rofenichein. 

Du wirkteft wie burd) heitren Himmel Schwalbenflüge, 
jo mar'$, als ob dein Wejen neue Kräfte trüge 

in ein verlöjchend Lebenslicht hinein. 


Und Nächte wachteſt du. Der Morgen fand bid) wieder 

im Feld. Das Aderbraun hob (darf bid) ab und licht 

in der Bewegung deiner jungen Glieder. 

Ein Leuchten lag um dih. Und fo genoß id) bid) 

von fern. C$ trugen innre Kräfte mid) zu dir hinüber. 

Du fühlteft bid) berührt, von Blicken eingefogen, und zitterteft für dich; 
dein Weſen aber fam zu mir herüber 

und legte fih in mich mie ein Gedicht. 
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II. 
Das Dorf erfuhr durch eines Gloöckleins Klagemund: 
Dein Bruder ftarb. — JA eilte in dein Haus 
(e8 war zur Dämmerabendftund), 
dur Tür und Fenſter Hang Geſchluchz heraus — 
ein Klagechaos, das fid) ftürfer wuchs, je näher 
id fam; ſchon unterjd)ieb id) Stimmen wie bei einem Trio: 
bu weinteft mit den Schweitern immer ſtürmiſcher unb weher, 
jtets neu fíang'$ fchmerzerpreßt: „O dio mio — mio dio!“ 


Du unb bie Schweitern fchluchzten mir entgegen, 

als ich eintrat. Der Tote fag in feinem Bette. 

Bor euren lauten Schmerzausbrüchen ward ich ganz verlegen. 

Ich tröftete: nun hat er ausgelitten, — fah bid) an, 

bu weinteft heftig — faßeft da in bumpfer Gefte, 

die Tränen negten deines lieblichen Geſichtes Glätte. 

Ich litt um bid) unb trat an dich heran, 

berührte deine Hände, bie ber Tränenfluß noh näßte, 

und drängte dich hinaus. Dumpf fahft du auf — 

Und wieder wie ben Flug ein Falter, fand dein Blid fih durch ber 
Tränen Lauf. 

Dann ging id) In den Händen bargjt du dein Geficht, 

jo lehnteſt du am ij, ftogmeije vom Geſchluchz durchzogen. 

Ich feh nod), wie dein Blid fid) um mein Fortgehn flicht 

trünemumranft zwiſchen den lofen Händen. 

Mein Herz erging fih Bod) in ftummen Wogen. 

Bon lauten Klagen halite nod) das Haus, 

bod) mar mir, aí8 ich laujdjenb hielt vor feinen Wänden, 

als fiede eine Stimme aus dem Weinen aus. 


II. 
Mein Blid zieht feinen ftillen Weg 
das Feld entlang, das deine Hand bejtelít. 
Es zwang mein ganzes Schaun, 
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wie unter deinem Spatenftich das Feld 
fi) immer weiter wuchs in friſchem Braun. 
Dann ftieg das Saatkorn Hoch, id) fah es reifen, — 
mein Blid zog wärmer feinen Weg, 
umfing das Feld, bedacht den Schimmer deines Weſens von der Saat 
zu ftreifen. — 
Nın liegt der Ader kahl; ihn erntet fremde Hand. 
Mein Blid irrt grollend übern Stoppelgrund. 
So irrt vielleicht durch Feindesland 
ein Krieger müd und wund. 
IV. 


Und einmal war e8 fo: Du fam[t vom Wald 

ein Bündel Holz im Arm, ich ftand am Weg allein 

und fah dein Kommen. Bienen gleich zu Blumen flog 

mein Blick zu deiner fiebfid)en Geftalt, 

umfing bid) felig ungeftört und fog 

bon deinem Blid, umſäumt vom fommerlidhen Wielenrain. 
Da fam ein Lächeln in bir aus, fo wonnig warm und froh 
und rann in mid) und weitete mich fo, 

daß id) zur Wieſe ward im Abendglanze feierlich und ſtill — 
und du wardft Traum der Halme, den ich wiegen will. 


V. 


Tu sei come la selva. 
Du bift mir wie ber Wald, ber Wunberliches raufcht 
mit vielen Quellen, die verborgen rinnen. 
O wenn mein Herz dih fpiegelt, ift es, 
al8 ob mein Sein verloren einem Tönen laujcht, 
das Labſal fpendet meinen Sinnen. 
Es zieht mid) tief hinein in Gänge, die nicht enden, 
voll jommerlicher Luft und Schattenfühle zwifchen Zweigenwänden. 
Bald Hallt mein ganzes Sein von deinem Naufchen. So vergift e$ 
auf Welt und Menjchen, — ihrer Sagung Enge, ihrer blinden Haft 
und ruht fid) aus auf einer Wiefenlichtung, 
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wo Weidvieh gleich mein Simen frieblid) graft. — 

So wirft bu Wohnung mir, bie fichernd mid) umfchließt, 
und macht, bag nen fih regt mein Menſchentum und fließt 
und feinem Lauf fid) öffnet nen Giefilb, — 

unb trägft mir Freiheit fo in meines Seins Verrihtung — 
und bift mir Zuflucht wie der Wald bem Wild. 


VI. 
Vielleicht noh kommt e8 (o: Wir pflügen hinterm Haus, 
das Kühepaar fenft deine Hand — ben Pflug bie meine, 
und um ben Ader dehnt fid) groß bie Landſchaft aus. 
Der Almen ſommerlich Geſicht glänzt felsumrantt 
herab. Wir ruhn ung aus, id) fchiebe meine Hand in deine 
und feh im dunftigen Sommerhimmel, mie der Gratriß ſchwankt. 
Dann zieh id) bid) zu mir und fühl in bir 
die ganze Landſchaft zu mir hergezogen: 
bie Almen, Fels und Himmel, alles jchaufelt wie auf Wogen, 
ber Ader welit fid) deinem Körper an 
und wird unſagbar willig und andächtig ftill; — 
e3 will fid) auftun mir ein heimlich Großes, 
ber Ader trägt ba8 Glühen deines Schoßes — 
ich felbft bin Same, ber nun aufgehn milf. 


Bankroffts Erlebnis / von Peter Scher. 


$) N : er: Es ift ärgerlich, daß id) gerade heute diefen Unfinn von 
ER, Satire zu Ende bringen muß! 

Wie ift e8 doh? Ein Herr Y. hat fid) bei einer — ich gebe e$ 
zu — bemerkenswerten Gemeinheit ertappen laffen. Immerhin nur 
einer fchlichten bürgerlichen Gemeinheit von ganz gewöhnlichen Format, 
wie man deren hundert und etlichen begegnet, menm man über bie 
Straße geht. Aber er hat fid) erwiſchen laffen. Und was tue id, 


Bankrofft, Mitmenſch und überlegener Zeitgenoffe? Jh verarbeite dag 
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Faktum diefes Oteinfall8 zu einer — Satire. Syd) tue e$, weil id) 
leben muß und, wenn id) e$ nicht täte, meinen alten Überzieher noh 
ein Jahr länger tragen müßte. 

Er brannte fid) eine Zigarette an. Der Anblid des bläulich zarten 
Nauches, ber in einer fanften Schwenkung um feinen Kopf entglitt, 
brachte ihn auf andere Gedanken. Er Tächelte. 

Und Beute, vielleicht in biejem Augenblid, vielleicht in einer Stunde 
wird e$ gefchehen! Wie von ungefähr aus bem Nichts wird eine Feine 
Seele ermadjen. Ein dünnes, bilflofes Stimmchen wird fid) in den 
Chorus ber Lebensſtimmen mijdjen. Aus gefunden Lungen wird e$ 
mit hellen kräftigen Schreien den Triumph des Myfteriums der Ge⸗ 
burt verfünden. Und in der ergreifenden Ahnungsloſigkeit biejer Lebens⸗ 
fchreie wird der Dant an die Mächte des ftarfen Willens liegen, bet 
e$ herbeigejehnt bat. 

Und er, Bankrofft, wird ber Vater fein. Syn fchweigender Seligfeit 
wird er, deffen Inbrunſt die Erfüllung des tiefften Wunjches ber Ge- 
[iebten ben Mächten abgerungen Bat, an ber gefchloffenen Tür vorüber- 
fchleichen. Und fein Herz wird ftilfftehen vor Glüd, menn ein helles 
Lahen von ihrem Munde fid) in das hilflos luftige Plärren des 
Kindes miſcht. 

Der andere aber, der Gatte, wird mit Vaterftol; bie Glückwünſche 
ber Freunde entgegennehmen, indes Bankrofft zu feiner armfeligen 
Junggeſellenwohnung hinauffteigt, um fid) über einen Herrn Y. fatirijd) 
zu ergehen, deffen er bedurfte, um zu einem neuen Winterüberzieher 
zu tommen. 

SBanfroffts Geficht verzog fid). Plöglich fah er auf. 

Was war ba$? Eine gedrungene alte Frau Bajtete mit hochrotem 
Geſicht, laut aufweinend und gejtifulierenb, bie Allee herauf, ihm ent- 
gegen. Sie rief in abgeriffenen Sägen die Entgegenlommenden an, 
lauter fremde Menfchen, bie fih, gerührt burd) ihren Schmerz, mit 
ihr einließen, um ratlos, acdhjelzudend weiter zu gehen. 

Bankrofft blieb erftarrt ftehen. In ihm fagte eine Stimme: O Gott! 
O Gott! War dag nicht die Heine dide Fran, bie ihm nicht leiden 
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mochte, weil er einmal eine gemütlofe Äußerung über ihren Hund ge- 
tan haben folte? Ihre Mutter! 

Gr ſtürzte zu der alten Frau hin, ergriff ihre Hände, fah ifr ins 
Geſicht. Sie (hrie: „Wo ift denn der Arzt? Wo ift er denn nur? 
Es geht zu Ende — oh, oh! C8 ift ja ſchon vorbei!” Cie ftampfte 
im der Hilflofigfeit ihres Schmerzes mit den Füßen unb bif im ihr 
Taſchentuch. 

Bankrofft war es, als würde vor ſeinem Geſicht ein ſchwarzer 
Vorhang zugezogen, plötzlich, mit einem Ruck. Seine Hände waren kalt 
und zitterten. Die alte Frau hielt ſeinen Arm umklammert. Er riß 
fich los und rannte ohne Beſinnung in das Zigarrengeſchäft. Sein 
Hut war heruntergefallen; er merkte es nicht. 

In dem Laden erwiſchte er das Telephonbuch, blätterte verzweifelt, 
rief einen Arzt an. Er müſſe ſofort kommen, es koſte, was es wolle. 
Wie? Wieſo? Jawohl, ein Automobil! Aber ſofort. Gott ſei ihm 
gnädig, wenn er eine Sekunde zögere. Wie? Ja, ja! 

Er war ſo erſchöpft, daß er ſich am Ladentiſch feſthalten mußte. 
Durch das Fenſter fah er, wie fih Kinder und Frauen vor bem Haufe 
fammelten. Bor dem Haufe, in bem fie — vielleicht (don nicht mehr war. 

Er liep fih Zigarren geben, vergaß zu bezahlen, rannte den Weg 
zurüd und fam vor bem Haufe an, als im offen Fenſter ihrer 
Wohnung eben, blaß und die Hände ringend, der Mann fichtbar wurde. 

Bor dem Haufe ftanden im Halbfreife Erwachſene und Kinder, 
mit offenen Mäulern, entichloffen, fid) feine Einzelheit des Vorganges 
entgehen zu laſſen. 

Bankrofft brad) fid) wütend Bahn und ftürzte ind Haus. Hinter 
ihm fielen zwei Kinder hin und heulten; eine alte Frau fchimpfte. 

Die Treppe herunter ftolperte, wie ein Kind [tammelnb und weinend, 
ber Ehemann. Er fnidte in bie Knie, raffte fid) mit einer fchlottern« 
den Drehung auf und fant, gerade vor Bankrofft, wieder zu Boden. Er 
hatte einen Revolver in ber Hand, ben er ihm aufdrängte: „Nehmen 
Sie — ich weiß nicht, mas id) tue — id) — id) fürchte mi" Seine 
Stimme brad) froftío$ unb verröchelte in einem weinerlichen Huften. 

Bankrofft ftedte den Revolver in die Taſche. Einen Augenblid jab 
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er zu bem Manne nieder, ber wie ein Haufen leerer leider vor ifm 
lag. Er prete die Tippen zufammen, hob den Mann empor. Es fuhr 
ihm durch den Kopf: Was ift mir biejer Menſch? Plöglich ftanden 
ihm Tränen in den Augen. Er faßte ben SKraftlofen feft unter den 
Arm und frug mit einer merfwürbig ruhigen Stimme: „Iſt e8 vorbei?" 

Der Mann wußte feine Antwort. Er ftotterte ſinnlos vor jid) 
hin, bann frie er wieder gellend auf: „Mein Weib! Mein Weib!” 

Bankrofft erbebte vor Unwillen unter bem lauten Pathos biefes 
Schmerzes. Warum fchrie biejer Mann: Mein Weib! 

Er begleitete ihn in die Wohnung, vor der fich in beflommener 
Neugier die Nachbarn aufgeftellt hatten. Qm Bimmer, in dem fie fag, 
war alles in Verwirrung. Die Hebamme, im weißen Kittel, mit hod- 
rotem Geficht, Tief ratlos Hin und her. Die Heine dide Frau, bie 
Bankrofft nicht leiden fonnte, erfüllte den Raum mit bem rafenden 
Gebahren ihres Schmerzes. Der Mann hodte mit abgemanbtem Geficht 
auf einen Stuhl. 

Auf dem Bette fag bie junge Frau — nadt, fchmal, mit wächjernen 
&liedern. 

Bankrofft ftand am Ende des Bettes. 

Einen Augenblid war e$ ganz ftill. 

Aus bem Nebenzimmer tam ein leije gludjender Laut. Die Hebamme 
nahm Bankrofft, deffen ftarre Ruhe ihr imponierte, beifeite. Er wiſchte 
fib über die Stirn und mit einem Mal — er wußte nicht wie e8 
fam und wurde fid) beffen gar nicht bewußt — mußte er lächeln. 
Die Fran zeigte ihm das Kind. Wie ein winziges rotes Klümpchen 
lag e8 in feinem Korb und brummelte vor fid) hin. 

Aus Bankroffts Augen fiel eine Träne mitten in dag Heine Geficht, 
bas fid) fomijd) verzog. Er lächelte abermals. Die Hebamme fah ihn 
vorwurfsvoll an. 

E83 Hingelte. Der Arzt ftürzte herein, warf feine Sachen hin und 
befühlte die Tote. Alle jchwiegen atemío8; fogar bie Kleine dide Frau 
weinte nicht mehr. 

Der Arzt verzog feine Miene. „Reiben — raſch reiben!” fom- 
manbierte er. Bankrofft rig in größter Haft irgend etwas vom Kleider⸗ 
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haten und fing an, bie Beine ber Toten krampfhaft zu reiben. Die 
anderen folgten feinem Beifpiel. Einen Augenblid war e$, als ob fie 
affe bieje8 fumme verzweifelte Ringen um ein fchon entflohenes 
Leben einte. 

Nur der Mann hodte noch immer mit abgemandtem Geficht in 
ber Ede. Er ächzte dann und wann und wagte es nicht, nad) ifr 
hinzuſehen. 

Bankrofft fah mit weit geöffneten Augen geradeaus. 

Er (af den Ehemann vor einem wächjernen Bein mit nicht fehr 
gut gepflegten Zehen Hagend auf dem Boden liegend, dag Haar aet» 
rauft und einen fäuerlichen Geruch wie von abgeftandenem Bier um 
fid) verbreitend. 

„Diele Bein gehörte mir!" meinte er mit einer munberlid) 
gludienden Stimme, „mir, mir — und nun ift e$ dahin!" Die 
Stimme erjtarb in einem heftigen Huften und Schnauben. Aber fie 
erhob fid) von neuem zu gellender, anfíagenber Kraft: „Hatte id) es 
nicht rechtlich erworben? Hab’ ich e$ niht gehegt mò gepflegt? 
Und nun? Gott, o Gott!" Die Klagen erftarben in den Ziefen eines 
an Mund und Nafe gepreßten Taſchentuchs. 

Bankrofft machte mit der Hand eine Geberbe, als wollte er, 
[üdjelnb zwar, aber mit verftehender &elafjenheit, ein Klägliches von 
fid) (djieben. Seine Seele war wie ein Srijtal. Es fprad in ihm 
eine Stimme (unb er fah mit heiteren Augen auf die Tote nieder): 
Qa, mun erft bift du mir ganz und für immer gewonnen, du kleine 
Mädchenſeele, ber ich mit meiner großen Inbrunſt den einzigen 
tiefen Gebanfen deines Lebens eingegeben habe! Sehnſucht und Er- 
fülung — wo ift ein Anfang — wo ift ein Ende! Wie bin id) 
beglüdt, bag id) dies alles erleben durfte! 

Der Arzt mate mit jüfem Ruck eine abmebrenbe Bewegung mit 
der Schulter und wie auf ein gegebenes Zeichen brah bie Verzweif- 
lung von nenem wieder aus. 

Der Ehemann Hatte fid) erhoben, war fchleppend näher gelommen 
und fragte nun ben Arzt, indem er immer bedbaht war, der Toten 
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den Rüden zu lehren, mit tiefer feierlicher Stimme: „Herr Doltor, 
ſoll das heißen, bag id) — nidjt$ mehr — zu hoffen habe?“ 
fBanfrofft wiegte ten Kopf. 

Er ftanb nod) einen Augenblid an ihrem Lager. In ihm war 
ein tiefes, ftilles Gleiten. Geliebte! fpradj eine bunfíe Stimme aus. 
der Tiefe feiner Seele. Dann entfloh er dem lauten Schmerz, ber 
aufs neue um ihn zu wüten begann. 

AS er in feinem Zimmer war, fühlte er den Revolver in feiner 
Taſche. Er legte ihn bor fid) auf den Tiſch und lächelte. 

Bis zum Morgen fap er rauchend und lejend am Tiſche. In 
feinem Gefiht war ein Leuchten wie nad) einem großen Erlebnis. 
Er neigte dann und wann hordhend ben Kopf zur Seite. Er hörte 
das Hilflofe Stammeln eines Kindes und ein warmes helles Frauen⸗ 
lachen. | 

Mit einem Mal fiel ihm die angefangene Satire ein. Er ging 
mit großen Schritten auf und ab. Seine Tippen bewegten (id). 

Er blieb den ganzen nächften Tag in feinem Zimmer. Als er am 
zweiten Tage morgens Dinunterging, um Briefe nad) der Poft zu 
bringen, traf er den Ehemann mit einem glänzenden Zylinderhut 
und einem Flor um ben Arm im Haufe Er nahm bie Beileids⸗ 
äußerungen der Nachbarn entgegen. Er war feierlich) und vernichtet. 

Bankrofft grüßte und ging fchweigend an den Leuten vorbei, 
Niemand dankte ihm; affe fahen ihm verlegt, kopfichüttelnd nad). 





Vermächtnis / von Hugo Neugebauer. 


Blaue Berge in ber weiten Ferne, 

heißes Heimwärtsſehnen ftrebt euch zu: 
ad) mie gerne, liebe Berge, gerne 

ſänk mein Leib in euen Schoß zur Ruh! 
Blaues Auge in ber weiten Ferne, 
ſtimmeſt meine Seele fanft und weich: 

ach, wie ftürbe doch die müde gerne 

in beim feucht verflärtes Himmelreidh! 
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Prinz Blaubart / 
von En Schoßleitner. 


Schluß.) 
Wed) einer Weile faßte er y jäh am Arm ganz aufgewühlt 
AN unb zudend unb führte fie ans andre Ende des Gemadjes 
DE zu einem Heinen Fenſter, ba8 Ausblid bot auf einen abs 
gelegnen Zeil des Partes. 

Er wies hinaus und fagte: „Siehft du dort? — Das ift der Fried⸗ 
bof feiner Frauen, bie mein Bater ber Reihe nad) begraben ließ. — 
Hier ſtehen ihre Statuen der Reihe nad). 

„Siehft du dort in ber Mitte den Tempelbau mit den Geitalten, 
bie fäulengleich ein mächtige Behältnis tragen, wie einen großen Sarg? 
— Den hat mein Vater fih errichten laffen, als feine Ruhſtatt nad) 
bem Leben, unb bie Geftalten find bie Marmorbilder feiner legten 
trauen. Sie haben niht vermocht ifr zu ertragen mit feinen Bod» 
geipannten Forderungen, als er lebte, fie werden jett zu Stein ver- 
wandelt wenigjtens den Toten tragen lernen und werden faum mehr 
lange warten müjjen auf den kranken Bater. 

„© jegt verfteh’ ich ihn: 

„Er Bat rajtío8 gefucht nad) einer Einzigen und Ceteri, denn feine 
war ihm je genug. So trennte er fid) log non ihr und räumte fie 
hinweg, um fid) die Wege freizuhalten für die Kommenden und fuchte 
immer weiter in die Irre und fand fein Ziel und fein Genügen feiner 
Wünfche; nur fein Verlangen ſchwoll nod) immer ftärfer an nad) jener 
Einen, bie er wirklich hätte lieben können. 

„So ftarben viele Frauen als ein Xotenopfer für die Einzige, 
für bieje Auserwählte feiner Phantafie. 

„Du hättet fie nur einmal finden müffen, Bater, dann wäre deiner 
Qual ein Schluß gejegt und auch bem Blutvergießen ein Genügen. 
So fonnte[t du nod) glauben — mir aber hilft nicht einmal dies! 
— Du batteft nod) die Meöglichkeit ein Ende abzuwarten, mir aber 
ift bie Zwieſpalt hoffnungslos und unverföhnlich, brum tenn id) (don 
das Ende." 
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Dann wandte er fid) wiederum zu ihr: „Der Vater Bat e3 Leicht 
gehabt. Es ift ihm feine nah gegangen, weil er fie alle zu gering ge- 
achtet; fo fonnte er fie flint und heiter töten und nah ber Nächten 
feben. — Ich Babe bid) gefunden und bin mir wohl bewußt, daß id) 
fanm Ausficht habe mehr zu finden und, was ben Ausſchlag gibt, 
daß auch ein ſolcher Fall ber höchſten Steigerung weit über bid) hinaus 
nichts mehr für mich verändert noch entjd)eibet. Denn einer ftarfen 
Seele mit reicher Kraft und freigebornem Willen kann ich weit fchwerer 
fidjer fein als einer Keinen ſchwachen. Die ließe fid) vielleicht (o febr 
von mir erfüllen, daß fie ganz aufgehen würde und ihr Selbft vers 
lieren: bann hätt’ id) Ruhe, hätte Sicherheit und bie Gewähr ber 
Trene — weil fie nicht anders fam, weil fie wie ansgelöfcht ift für 
die Anderen und nur entbrannt für mid) —: bod) dam verſchmäh' 
id) fie. Sie ift mir zu gering an Wert und eigner felbftbeftimmter 
Kraft. Ich müßte mid) nur umfo Heiner fühlen, je Heiner bie Geliebte 
ift, am bie fid) mein Gefühl verliert. Ich fann mit ihr nur fpielen, bod) 
niemals wahr empfinden, weil ich mid) jchämen müßte vor mir jelber! 

„So jte" id) Iosgetrennt im Innerſten von allen außer mir und 
trag’ die ſchlimmſten Klüfte in mir felbft: Ich fpähe nad) bem Höchften 
ans, um mid hinab zu beugen und zu beten, obwohl fid) alles in 
mir aufbäumt gegen jede Art von Demut bor bem Fremden, benn 
id) ertrage niemand über mir und wünfjche nichts fo fehnlichit als ein 
Weſen über mir. — JH bin vielleicht der Mann, ber nadh) ber großen 
Liebe drängt und fid) dagegen wehrt, weil er daran zerbrechen müßte 
— und ber fid) banad) fehnt, einmal im eben zu zerbrechen und bod) 
mit aller Kraft dagegen ſtemmt — aus Selbiterhaltungstrieb. 

„Du ftelfft bid) zwiſchen mich und mid): du bift mir Schon verfallen!“ 

„Ich will ja geben!" rief fie aus. „Mir graut! Entlaſſe mid, 
id) will nicht länger bleiben!“ 

Haft traurig hielt er fie zurüd: „O nein! das gibt es jegt nicht 
mehr. Es ijt zu (püt. Du warft mir (djon zu mof. Du borfft bid) 
niemals trennen, denn du weißt jett alles dies von mir. — Das ijt 
das Bweite, was tein Weiterleben leidet, der große Zwang, dağ id) 
bid) töten muß: Ich dulde feine Zeugen!” 
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Mit einer raſchen Handgebärde wies er nad) ber Wand: „Siehft 
du das Loch in ber zerbrochnen Fenſterſcheibe? — Da hinter [tanb 
mein Lieblingsdiener geitern abends und fah, wie id) die Hände rang 
in Sehnſucht —: Ich hab’ hinausgeſchoſſen, denn alfo Lieb’ id) e$, 
vor andern aufgetan zu fein, fo wie ein Bud), darin fie blättern können 
nad) Belieben und eine Seite nah ber andern überfchlagen, um hin 
und wider ihre werte Meinung an den Rand zu fchreiben. 

„Was mir allein gejchieht, dag muß id) wohl ertragen und finde 
mid) zurecht; bod) unerträglich ijt e$, einen Menſchen in der Welt 
zu wiſſen, ber mein Tiefſtes kennt und nicht mehr zu mir hält, ein 
Weib zu wiffen in ber Jugendfülle, bie auf den Lippen meine Küffe 
trägt, an ihrem Leib die heißen Male meiner Gier und die Qiebfojungen 
— und fo beladen fortgeht in die Fremde, wohin fie will, zu mem 
fie will, ja überhaupt fort gehen fann! vergnügt unb fröhlich weiter 
lebt — nad) mir! Vielleicht aud) meiner laht und meiner fpottet — 
oder ganz und gar darauf vergift, al8 wär’ id) abgetan! 

„Das Marmorbild zum mindelten vermag es nicht. Du follft e$ 
aud) nicht können! Darin komm’ id) dir jegt zuvor — drum gibt e8 
feine Qtüdfebr mehr für bid). 

„Mir klingt dein Schrei nod) immerzu im Ohr: Ich haſſe dich!‘ 
unb jener andre: ‚Siehft bu, wie du jegt bereujt!'" 

Sie ftredte flehend ihre Hände aus, al$ wollte fie ihn bitten 
einzuhalten. 

„Ih kann e8 mir (dm denten”, fagte er, „es macht dir feine 
Freude mehr, fo triumphiert zu haben. — yd) aber fann e$ nicht 
vergejlen, obzwar ich [djon die Nötigung dazu erkenne, aus der eg dir 
erwuchs. Sch fann es bir aud) weiter nicht verübeln und zähme meinen 
Groll, fo ſchwer es mid) aud) traf: bie Bitternis liegt nid)t im Zum; 
fie liegt ſchon längſt vorausbeftimmt im Sein von dir und mir, dag 
fo gebildet ift und auseinander meift. Das Tiefſte, was wir können, 
ift das Weinen über ung, über die Fernen, bie fid) zwijchen Menſchen 
breiten und über die Unmöglichkeit des legten Nahelommens. Ein 
wenig ftreicheln und eim weniges Qiebfojen, das ijt alles. 

„Das Leben will das Mittelmaß, an allem Letzten drängt e3 uns 
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vorbei, menn wir nicht fterben wollen; denn alles Weiterleben nad) 
bem böchften Glück bringt nur Ernüchterung und maht uns Hein 
und niedrig.” 

Mit folcherlei Gebanfen unb Gefühlen verbrachten fie die halbe 
Naht und konnten doch zu feiner Ruhe tommen: Es drängte immerzu 
und glühte fort tm ihnen und trieb unb trieb mit madjfenber Begier 
ermadjter Sinne. 

Sie fühlten nur zu llar, wie uferlos bie Seelen fid) begehren unb 
wnaufhörlich irren in der Welt. Dies Wiſſen brachte fie in Traurig⸗ 
feit einander näber ... . 

Und als fie müde waren der hohen und erhabenen Gedanken unb 
Gefühle —: da fchritten fie zufammen in das Schlafgemacdh und legten 
fid) zufammen in ein Bette unb fofteten die hochzeitliche Luft — nad 
üblicher Gepflogenheit und Sitte. 

Er fagte nod) zuvor: „Wir waren einmal nah daran, da war e$ 
groß unb trunfen von Vermeſſenheit und übermenfchlihen Gefühlen, 
und e$ erjchien uns beiden wie ein ungeheueres Bild und Gleichnis 
für bie Vereinigung der Seelen. — Das glauben wir nicht mehr! — 
Doch eh’ id) aud) nicht ein, marum id) meinem Körper diefen Spaß 
nicht machen (off, wenn er vielleicht daran Gefallen finden tam . . . 
Und eher tu id) e$ mit bir umb lieber noh als fonft mit irgend jemand 
anderem, glaubft du nicht auh? — Das hat und nod) gefehlt!" 

Sie ließ e$ willenlos gefchehen und ſprach Fein Wort bamiber 
nod) dafür. 

Er fchrie in feiner Qual: „Se häßlicher unb gröber ich e$ fafle, 
um fo geringer ift bie Täufchungsmöglichkeit und die Gefahr, daß ich 
betrogen werde bird) ein Scylechteres als dag, was id) erwarte. Drum 
den?’ ich möglichft niedrig und erwarte nichts!” 

Dann legte er fid) Hin und machte fid gemein und Hein und rafte 
wie ein Tier. — 

% 

Als er am Morgen munter wurde, fchob er fie von fid), ftand auf 
und nahm ein Bad. 

Dann trat er an ihr Lager. 
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Sie ſchlug bie Augen auf. 

Er ſchrie: „Mach deine Augen zu! Du follft mid) nicht mehr jehen 
... Wie follen wir uns überhaupt nod) in bie Augen fehen können... ." 

Sie ftöhnte nur: „Warum gabft bu mir nicht (on längft ben 
Tod? Nicht einmal eine Nadel haft du mir gelaffen." 

ffr traten Tränen in die Augen und er barg fein Geſicht in 
beide Hände... . 


Da eriholl ein Pochen an der Tür. 

Ganz teilnahmslos wollte ber Prinz nah ber Golbquafte greifen, 
bie bon ber Dede Berabbing, um den Verſchluß aufipringen zu laffen 
— bod) er bejann fid) nod), hob fih empor, ftrich fein Geficht glatt 
und trat an die Tür. 

„Was gibt e8?" fragte er. 

Die Stimme von draußen: „Der König hat nad) bir verlangt, 
er liegt im Sterben.“ 

Er wintte ab. 

Da fiel ihm ein, daß e$ ber Bote durch die Tür nicht fehen konnte, 
So rief er: „Seh —! die Erde fei ihm leicht; mir ift fie (hwer genug.” 

Und dann auf einmal ſprach er bie Worte vor fid) hin, als würde 
er fie jet erft ganz verftehen und laufche einem neuen Klang und 
büd)te fih recht viel dabei: „Der Bater ftirbt . . ." 

Nadh einer Weile fegte er hinzu: „Er Bat mid) immer leicht entbehren 
tönnen und wird mid) jet aud) nicht zu Schwer vermiffen — fo wie ich.” 

Dann brad) er aus, verzweifelt mie ein Kind: „Niemals fat er 
nad) mir verlangt, niemals vorher. Warum gerade jegt, ba es zu Ende 
geht? — Es hätte fid) vielleicht nicht (o gewendet für ihn und mich!“ 

Bon ferne Hang ein dumpfer Schrei in feine Klagen, Unruh’ und 
Lärmen war im Schloffe aufgewacht, und viele Türen jchlugen auf 
und zu. 

Er aber redte fid) empor: „Und doh! Und bodj!! Trog alledem!!!" 

Er jubelte: „E83 padt mid) wie ein neuer Wille an imb wie ein 
neues Feuer glüht es in mir auf: Ich komme über dies hinweg unb 
über alles! Ich milf mid) fo erheben, wie nod) nie!" 

Es klopfte wieder. 
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Der Pring befahl ber Fran: „Zieh diefen Vorhang vor dein Bette. 
Xh will bie Diener, ober wer e$ fonft fein mag, das Bild nicht 
Schauen laffen!” 

Er (perrte aber doch nicht auf. 

Er gudte nur ein wenig burd) bie Tür: 


Drei Abgefandte ftanden draußen, fd)mara gefíeibet. Die Flügel- 
männer an den beiden Seiten hielten eine Fadel, bie büfterrote Lichter 
auf die Krone warf, bie ihr Gefährte in der Mitte purpurrot. um- 
floffen, auf einem ſchwarzen Kiffen trug von fchimmerndem Damaft. 

Syegt rief der Erfte durch die Tür: „Wir fommen vom König.“ 

„Wir bringen die Krone!’ fagte ber Zweite. 

„Heil bir, o König!" fagte ber Dritte. 

Und alle beide ftimmten ein in biejen Grup. 

Der Prinz entgegnete: „Gebt Ruh’ und laßt den Toten ruhen! — 
Geht in den Thronſaal und erwartet mich!" 


Dann warf er beide Arme in die Luft, als fielen alle aften von ihm 
ab, und rief: „Das fehlte mir: die Krone haft du mir bis jegt mod) 
vorenthalten und das Fünkchen Kraft, das in bir glübte, fo lang bu 
mod) am Leben warft, wenn aud) (dor frant — das will zu mir: 
Xn mir ift alle Kraft verfammelt, bie ganze Kraft des Stammes, id) 
bin ber Einzig-Überlebende, und wie ein Springquell fteigt es irt mir 
auf. Dein Tod gab mir die Möglichkeit zu leben und über alles dies 
zu triumphieren! — Ich danke bir, mein Vater, für dein Erbe, jekt 
(eb! id) meinen Weg und wäre faft verfucht bie Kindesliebe zu erlernen, 
weil du gejtorben bit.” 

Er mar gewachſen und von einer Sicherheit, bie feft fag in fid) 
jelbft und nicht mehr diefes eiferfüchtige Behüten nötig hatte. 

Er wandte fid) zu ihr: „Steh’ auf und mache bid) bereit!“ 

Das Peden von Metall erflang, und als bie Diener famen, be- 
fahl er für die Frau das Frühſtück aufzutragen. 

ALS e8 geichehen war, verließ er fie. 

Sie fragte nod): „it dies mein Henkermahl?“ 

Er rief zurüd: „Vielleicht.“ — 
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V. 

Er ſelber Schloß bie Tür und nahm den Schlüffel mit, weil er 
der Wache nicht genug vertraute, denn niemand follte fie mehr jehen 
und niemand Sprechen, oder die Möglichkeit zur Flucht vermitteln können. 

Er wollte nod) für kurze Beit hinüber in ben Seitenflügel des 
Balaftes, wohin ber Vater fid) zurüdgezogen hatte, feit er frant war, 
und mo ber Tote lag. 

Auf feinem Wege fam er burd) den Thronfaal. 

Dort war ber Hof verjammelt; und Jene, bie vom neuen Herrn 
reiche Gnaden hofften, erhoben ihren Jubel und bradjten ihm dem 
übliden Willkomm entgegen. 

Der junge Herrſcher nafm bie Krone von dem Kiffen und mog 
fie in der Hand, indem er fagte: „Die geidjenfeier in drei Tagen.“ 

Dann fette er die Krone auf zur Probe unb legte fie zurüd und 
ſprach: „Der Reif foll enger werden an ben beiden Schläfen, das 
ſoll gerichtet werden bis zur Krönung — in zwei Wochen!" 

Er eilte Schon zur Tür, ba trat ihm ber ergraute Meifter in den 
Weg, der früher feinem Vater die Statuen gebildet hatte, als käme 
er zu bitten. 

Der Sohn erriet ihn gleich und fagte: „Sei getroft, id) will bid) 
nicht entlaffen; du wirft aud) nod) bei mir zu fchaffen haben. Du 
haft jett lang geruht. Bereite bid), ich brauche bid) vielleicht ſchon 
heute!” 

Darauf entwich er in bie engen dunklen Gänge, bie zum Bater 
führten. 

Ich will allein fein!“ rief er nod) zurüd, als jid) die Erjten in 
Bewegung festen, ihm zu folgen. — 

» 


So war er mum allein bei feinem toten Vater und jprad) zu ihm: 
„Das Haft du Schlecht gemacht! O jegt erfenn ich diefe Wirrnis meiner 
Seele: diejes hinauf, hinab und diefe Zwielpalt: Du haft mir feine 
gute Mutter ausgejudjt! Von ihr fam diefes ſtlavenhafte Niedrigjein, 
das mid) hinunterzwingt mid) Hein zu machen und mid) anzufchmiegen. 
Doh biejer Stolz von bir, mein väterliches Erbe, bulbet feine Schwäche 
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13 Vol. 3 


... Zum Glück befig’ ich endlich bieje8 Erbe ganz amb unzerfplittert, 
feit du geftorben bift, fonft wär’ ich noch verjucht, ben Reſt der Lebens- 
fraft, ber mir gefehlt, an mich zu reißen mit Gewalt . . . O hättet 
bu zu Anfang mehr 3Bebadjt gehabt, ich wäre nie darauf verfallen, jo 
zu denfen. Ich hübe mih empor mit ungebrochnen Flügeln und wäre 
groß geworden ohne Sprung und gäbe einen vollen fóniglid)en Klang 
— bod) hätteft bu mir eine Mutter fuchen müffen, wie bieje8 Weib da 
drinnen!" 

Und grübelnd fuhr er fort: „Vielleicht Haft du ſchon jelbft bie 
Schuld erfannt und haft bid) darum auch fo (der vor mir zurüd- 
gezogen, und haft mid) darum angeftiftet, meinen erften Aufruf in das 
Land zu fenden —: Jh follte deinen Mipgriff wieder beffer machen, 
id) follte mit der größten Sorgfalt Umſchau halten mad) ber auser- 
wählten Frau, als Mutter meineg Sohnes . . ." 

„Was brauch’ id) einen Sohn?” fprang e$ aus ihm heraus. „Ich 
will nicht mehr hinein gejtellt fein in bie Reihe der Geſchlechter, fo 
wie bu, ich will nicht bloß ein Meittelglied und feine Brüde fein, da- 
mit bie Kommenden Dinüberjd)reiten über mich, wie eS an dir gejchieht. 
Mir ſoll e8 nicht geichehen, id) widerjege mich und reife alle Fäden 
hinter mir entzwei —: Ich will das Ende fein mit eignem Sed 
und Sinn und trenne mid) von biejer Frau wie gleicherweis von bir!" 

* * * 


Er ging hinaus und gab den Blutbefehl zum augenblicklichen Voll⸗ 
zug des Todes und ſagte ſich hernach: „Sie hat ſich eingeſchlichen 
unter falſchem Vorwand und einen Mordverſuch gemacht an ihrem 
Herrn. Iſt das nicht Grund genug?!“ 

Doch hielt es ihn nicht länger in den Räumen, er trat auf die 
Terraſſe und lehnte wieder an der gleichen Säule wie zuvor. 

Der Marmor aber ſchien nicht mehr ſo weiß und blinkend wie 
zuvor, weil ſich der Glanz der Sonne mählich minderte und immer 
düſterer und röter wurde. Sie brauchte keinen Widerſchein der Vor⸗ 
hänge zu borgen, um überall bie purpurroten Flecken hinzumalen, bie 
wuchſen immerzu und wurden ſtetig größer und floſſen ineinander wie 
eine große Lache Bluts. 
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Dem Prinzen ſchwollen affe Pulſe zum Berjpringen, ein fürchter⸗ 
fidje8 Surren hämmerte burd) alle feine Glieder —, ba rief er feine 
Paukenſchläger und gab das Glodenzeichen: 

Und alsbald wurde rings ber Part lebendig von Muſikanten einer 
lärmenden und lauten Weiſe. 

Wie fid) bei plöglicyem Alarm bie ftille Ruhſtatt lagernder Soldaten 
bunt und raſch belebt und wie ein wohlgeführtes Heer fi) ſammelt 
unb fid) in pfeilgerade Reihen fügt unb mit gezüdter Wehr einherjtürmt 
wie ein Braus —: fo fchwoll das Lärmen an und wurde zur Muſik 
von Donnerſchlag und Tiergebrüll. 

Vier Roffe liefen ruhelos getrieben um im Kreis und zogen lange 
Balken mit Räderwerk und Hebeln reich verjehen, bie große Hämmer 
in die Höhe hoben —: ſchwer wuchtend fielen fie herab auf Hirrendes 
Metall und ein Gerüft von Blech und vielem Leder, das einer Rieſen⸗ 
trommel ähnlich fah. 

In diefen Wirbel beugte fih der Prinz hinab unb rief: „Schrei 
deinen Schmerz hinaus, verhette Seele bu! Schlagt zu, ihr Hämmer, 
Ihlagt nur immer zu und gerbt cud) meiner wunden Seele fo ein 
hartes Fell, wie biejer Panzer ift, der meinen Leib fo treu und gut 
beſchützt!“ | 

Doch tran! das Lärmen all fein Schreien auf wie leifes Flüftern 
zarter Frühlingshalme im abendlichen Wind. 

Er wußte dies, daß teiner ihn verjtehen fonnte und fchrie und 
freute fid) und lahte ... : 

So fonnte er bie Beit ertragen, bis ber Henter in ber Tür ers 
ſchien. Gr ließ ihn nicht zu Worte kommen und befahl: „Man bringe ihre 
Leiche in den Bilderfaal und rufe mir ben Meifter für die Statuen." — 

Dann jtanb er vor der Leiche. 

„Sie hat fid) felbft getötet, ſagſt bu?" 

„Ja, Herr, mit deinem Tiſchgerät.“ 

Er war ganz ftill in fih gekehrt und wie nur ihr vernehmbar 
ſprach er leife: „Das haft bu mir bod) wenigftens erjpart. Und darum 
jollft du auch ein ganz bejonbers fchönes Bild befommen. — Du haft 
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bir wohl gedacht: Zegt fol id) wieder warten, big e$ ihm gefällig 
ift, ben Henter herzuſchicken —: das kann id) nicht. Ich mache jelbft 
ein Ende! — So hat fie bod) verftanden, wohin ich zielte mit den 
langen Reden, als id) e$. immer wiederholte, bag fie fterben müſſe.“ 

Dann fprad) er laut: „Du nimmft die Totenmaske ab und bildeft 
mir bie Formen ihres Leibes, bevor id) fie begrabe, dann baue mir 
aus kühlem Marmelftein ein fchönes Bild. — Nimm bid) zufammen, 
Meifter, für beim Probeftüd, menn bu die Arbeit hier behalten wihjt, 
denn viele werben folgen — wie einft bei meinem Bater, fo bei mir.“ 

Und höhnend fuhr er fort: „ch ſeh' e8 wie ein Mittel zur Ge- 
nefung an, von Zeit zu Beit herabzufteigen in die Tiefen euerer 
Menichlichkeit, um neugefrüftigt auf zu fliegen in ben königlichen Stolz, 
um an bem Flammen fremder Luftertafen mein Feuerchen zu fchüren; 
denn diefe Welt ijt wie aus Haß gefnetet, drin ftehen wir allein und 
frieren — der Vater fo wie ich. Und alles was wir tun, fpricht fid) 
entftellt herum, legt fid) mie &djmad) an uns. — 3H wette nod), 
bie Leute nennen mid) am Ende roh unb haben fo empfindliche und 
feine Sinne, daß fie mit ihren Frauen leben Kahr für Jahr und Kinder 
zeugen und niemals deffen inne werben, was fie tim." 

Nah diefen Worten ging er mit dem Meifter durch den Saal 
und ſuchte einen ſchönen Play für „Sie”, und beide überlegten, wie 
die Statuen gedrängter aufzuftellen wären, um Raum zu fchaffen für 
bie Kommenden, die reichlich folgen würden ... 


Und fo geſchah e8 aud). 

Es war nod) feine allzu lange Zeit vergangen, als ihm ber alte 
Bilderfaal nicht mehr genügen fonnte. Es war ihm umertrüglid), ben» 
jelben Raum zu teilen mit dem Bater und mit den Frauen feines 
Vaters, er ſchien fid) wie bebrüdt und gleichjam eingeengt in feiner 
Unerfättlichkeit fid) auszubreiten, er fehnte fid) nad) einem Zufluchts⸗ 
ort, von bem er fagen konnte: bier bin id) jelbjt und ganz für mid) 
allein, hier ftehen meine Bilder, bie Bilder meiner rauen unb meiner 
jungen Mädchen. 

Und darum ließ er fid) ein neues Bilderhaus erbauen in mitten 
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feines Parles, das weitaus größer war als jenes frühere, unb ließ fid) 
affe Statuen feiner Frauen hinüberjchaffen unb ſchmückte auh ben 
neuen Saal big zur gebrüngten Füle. 

Denn immerfort nach kurzen Zwijchenräumen erging ein neuer 
Aufruf in das Land. Und jedesmal erwählte fid) der Prinz ein ſchönes 
Weib und täufchte ihr das Märchen vor, fie würde ihn erlöfen, fie 
allein, und ſchmiegte fid) an fein erfornes Opfer demutsvoll und Hein 
und fpielte feine Rolle immer trefflicher mit madjjenbem Geſchick, fo 
dag ihm viele glaubten, ba er mit jedem Mal an Fertigkeit gewann. 

Er (dürfte ihr Vertrauen gierig in fid) ein wie etwas ihm Bers 
fagtes, nie Erlebtes und jog fid) niemals fatt an diefer glaubenspollen 
Liebe der Betrogenen, denn er blieb immer nod) im Imerſten vers 
ſchloſſen und gepanzert wie zuvor und [tieB mit ausgejucdhter Sicher- 
heit den ſchlanken Dolch in ihren Jubelruf der brünftigften Entladung, 
daß fie im hoͤchſten Augenblid ber Luft verröchelten. 

Co ftarben alle feine Bräute in ber erften Nacht unwiderruflich wie 
nad) einer Regel. Und jedes Mal erjcholl im Morgengrauen die entjete 
lichte Muſik; denn raftlos mar der Pring bemüht für jedes neue Mal 
ein anbre$ Donnerwerkzeug zu erfinden, ba$ noch betäubender und 
ſchriller ingen follte als alles andre je zuvor. 

Und bei der Probe jedes neuen (hrie er in das wirbelnde Getos: „Ich 
bin der Spieler und das Inſtrument und fchließlich auch die Melodie, 
die werben ſoll — doh find mir alle Saiten ſchon aerjprimgen !" 

Am Morgen aber, wenn bie TZodes-Symphonie erflang, dann fang 
er häufig biejen Tert dazu: „So will id) weiterjchreiten ungehemmt 
und bringe allen, bie fid) mir vertrauen, ein ungeahntes Glück und 
einen frühen Tod. Wer will fid) mir vergleichen? Ich fege feine Leben 
in die Welt. Ich führe fie hinaus um Feuerbrand der Luft und enbige 
das Leben und bie Lebensqual; wer milf fid) mir vergleichen!" 

VI. 

Durch Blut und Greuel ging es weiter im Vernichtungsrauſch 
des Unfruchtbaren. 

Doh immer öfter drängten fid) die Tage ber Ernüdhterung bas 
zwifchen, und da gewann ber Prinz allmählich die Erkenntnis: 


257 


Wie febr er fid) aud) mühte feinen Abenteuern andre Deutungen 
zu geben unb in Gedanken und Gefinnungen vom Vater abzuweichen 
— im Sclußerfolg der Taten blieb er bod) dem Bater unausbleib- 
lich glei. 

Er hatte fid) mit feiner Frau verbunden, um immer Prinz zu 
bleiben als Abichluß und Vollendung feines Stammes und nimmer- 
mehr durch eine Vaterfchaft nod) eine Weiterfolge zu ermöglichen, wie 
es fein Bater jo erbeten hatte —: und dennoch fam er nicht mehr 
108 von ihm: Er war nur immer mehr hineingejprungen in bie Wefensart 
des Vaters, je mehr er fid) von ihm zu trennen meinte, und hatte 
feine „eigne” Lebensbahn erft dann befchreiten können, nachdem er eine 
neue Kraft hinzu gewonnen hatte, die aus ber Reihe ber Gefchlechter 
ausgeftrömt mar auf den lebten Erben. 

So ftanb er wieder unter frembem Bann, trog feiner eingebildeten 
Celbftberrfid)feit, und fchritt den Weg, den andre ifm beftimmt. 

Vergeblich tönten feine Klagen in die Leere, fo febr er rief und 
ſchrie: „Ich fuhe mich, das Einzige und mir Gehörige, mein eigenes 
und unberührtes Sch. Wo fol ich mid) nur fuchen, mo bin ich denn, 
wo bin denn ich, menn all mein Tun und Sein von andern ftammt! 
Wo bin id) wirklich ſelbſt?“ 

Das fand er nicht heraus. 

Und er erzitterte in feinem Widerftand aerfnidt und tappte wie 
ein Blinder um fid) ber unb wütete unb wühlte fid) in eine Raſerei 
hinein und Spann fid) gräßliche Gebanfennege aus, wie er dag ganze 
Schloß, bie Stadt und alles Land im weiten Umfreis ringsherum 
vernichten und in Trümmer ftürzen könnte, um alles Fremde loszu⸗ 
werden und von fid) zu ſchleudern und wenn es ſchon nicht anders 
ginge, mit fid) felbft. 

Doh follten viele Opfer gleicherweis mit ihm ben Tod erleiden 
und fo beichloß er für den legten Abend ein unerhörtes Feftbanfett 
zu geben und alles Volt zu laden. 

Jetzt fam e$ ihm zu ftatten, daß er feine Zeit fo häufig dazu 
angewendet hatte, um allerlei Mafchinen und Vorrichtungen von ganz 
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abfonderlicher Art in Tätigkeit zu ſetzen, bie er fid) irgendwie zurecht 
gebadjt und mit erfinderifchem Geiſt erfonnen hatte. 

So war erft kürzlich die Vollendung einer umfangreichen, viel vere 
äzweigten Leitung abgeichlofjen worden, die verhindern follte, bag bie 
Stadt in der Bedrängnis einer feindlichen Umgürtung ohne Waffer 
jet und bie zugleich beim Ausbruch eines Brandes bie fänftigende 
Flüffigfeit im reichen Maß zur Stelle fchaffen folte. 

Doh neben biefen großen Leitungsröhren liefen andre Kleinere, 
bie einem völlig andern Zweck entiprachen, ber jo geheim zu Halten 
war, daß alle Männer, bie am Werke mitgeholfen hatten, am legten 
Löhnungstag den Tod erleiden mußten. Denn diefe Heinen Leitungen 
enthielten eine Art von unten, die einmal angezündet weiter glimmen 
foten und in geräumigen Gewölben enbigten, die voll von Pulver 
unb von andern Sprenggemengen ber zündenden Erlöfung harrten. 

Die Vorratsfammern ber Zerjtörung waren dicht gefät und unter- 
wühlten fajt die ganze Stadt. Die Lunten aber liefen in8gelamt in 
einem Zurmgemad) zufammen, worin genau die Wege und bie Längen 
aufgezeichnet waren, bie ber Funke einzufärlagen hatte, jo bag es möglich 
war, burd) eine richtig abgemefjene Aufeinanderfolge der Entzündungen 
zu gleicher Beit die Pulverminen in der ganzen Stadt zur Erplofion 
zu bringen, fo daß wohl faum mehr etwas andres übrig bleiben mochte 
als ein großer Trümmerhaufen. 

Das war aud) eine von den Schußvorfehrungen des Prinzen, um 
für den Tall, daß eine unausbleibliche Eroberung zu fürchten fei, den 
Feinden feine allzugroße Beute zu ermöglichen ober aber im alle 
einer Sffteuteret und Vollsempörung den ganzen Stadtteil, ber bie Ungu- 
friedenen und Widerhaarigen umfchließen würde, in die Luft zu ſprengen. 

Er hätte wohl am liebjten irgend einen ungeheuren grunderjchüt- 
ternden Vulkanausbruch ing Werk gefegt, um biefen ganzen Grbbalf 
zu vernichten und aus feinem Fundament heraus zu fchleudern, um 
wenigftens für einen kurzen Augenblid das Wifjen einer nie erlebten 
Macht in fid) zu fühlen und fo befeligt in den Tod zu (pringen, ftatt 
überall bie Enge, bie SBebrüngtbeit feiner felbft und bie verruchte Über» 
macht der fremden Dinge unb der Außenwelt vor fid) zu jehen. 


259 


Das war ihm aber nicht erreichbar und fo mußte er fid) wohl 
damit begnügen, feine Pulverfammern zu entzünden. 

Er ging in feinen Turm hinauf, wo fid) üt einem ruudgewölbten, 
weitausladenden Gehäufe, deffen Wände mit Metall verkleidet waren, 
die Leitungsenden fnapp beifamen fanden in dichtgebrängten, nachbar= 
lichen Reihen. 

Er zündete zuerſt bie fieben längften €unten an, die in den äußer- 
ften Bezirken endigten und ftieg dann auf bie höchfte Zinne und 
ipähte in das Land und fab den Himmel blutig rot erftrahlen und 
dachte faft verächtlich: Wenn erft die Dämmerung herabgejunten ift, 
dann wird mein Fenerflammenfarbenfpiel den Horizont erhellen viel 
herrlicher und mächtiger, als diefe Sonne im Berglimmen je vermag. 

Und er genoß im vorhinein den Xnblid, der ihn beim Untergang 
der Stadt erfreuen folte. 

Er wurde aber bald aus feinen Phantafien aufgewedt burd) ein 
Gelärme, das fid) vom Eingang feines Parfes näherte. 

Es waren feine Gäfte, bie er fid) für diefen Abend eingeladen hatte. 
An alle Untertanen war der Ruf ergangen und einen ganzen Tag vers 
fünbet worden in der Stadt. 

So ftrömten fie um bie beftimmte Zeit in fröhlichem Gebrünge burd) 
bas weite Tor, das fie mod) nie fo gaſtlich aufgetan erjchaut, und jeder 
war beftrebt, fo rajd) er fonnte, an ben Ziichen Pla zu finden, bie 
reihenweis in lichten langen Streifen aus der Dämmerung ſchimmerten. 

Darüber waren viele Lichter angezündet in farbigen und fchillernden 
Laternen. 

Der Prinz fah in den Part hinab mit feinem bunten feitlichen 
Gewoge und lächelte und war ein forglicher und viel genauer Feuer⸗ 
wächter auf bem Turm; bod) weil er fah, e8 wäre mod) ein wenig 
Beit, bevor bie erften Pulverlammern zur Entzündung tommen würden, 
begab er fid) Hinab in das Gewühl und tran! dem Bolte zu. 

Die Leute waren ohne Maß erftaunt und lobten feine reiche Gajt- 
lichkeit und feinen leutjeligen Sinn und wußten fid) vor Ausgelafien- 
heit und Freude nicht zu faffen. 

Er (ditt die Reijen ab wnd neigte fid) nah rechts unb links 
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unb nidte freundlich und gerührt nah allen Seiten, indes er rief: 
„Auf euer Wohl! ich trint euch zu, ihr guten Leute, ich Hoffe, daß 
wir und in Zukunft friedlicher vertragen werden, vielleicht von heute 
Abend fchon, meint ihr nicht aud) ? Auf euer Wohl, id) trin? euch au". 

Zu gleicher Zeit erhob fid) feine auserlejene Muſik zu einem fhau- 
rigen Terzett, anfchwellend von drei Seiten feines Partes. Sie dröhnte 
auf und bonnerte wie ein Zitanentuf zum Untergang. . 

Nun lief er eilig in den Turm hinauf, um niht zu fpát zu tommen 
daß nicht am Ende gar der eine Stadtteil vor dem andern in den 
Himmel flöge. 

Er brachte rajd) die legten Runten für das Schloß, den Park und 
jeinen nächſten Umkreis zur Entzündung. ‘Dann warf er nod) im 
weiten Bogen feinen Becher, den er unverſehens in der Haft des Augen- 
blides mitgenommen hatte, in den hellen, Iufterfüllten Freuden-Garten, wo 
ein Hochgebrülf auf feinen Namen jid) erhoben hatte und kein Ende fand. 

„Ich trin? eud au!" rief er hinunter. „Es befomm’ euch wohl! 
So habt ihr wenigiten8 bie legten Augenblide eures Lebens froh ver- 
bradjt! Und alle diefe Freuden dankt ihr mir!" 

Zu feinen Worten aber flang bereits das erfte Krachen aus ber 
legten SSorjtabt an fein Ohr, indes die Augen fchon den Glanz der 
Feuergarben fahen, die Hell und ſprühend in die Nacht verglühten, 
wie ferne feftliche Raketen. 

Bald aber war der Ernft des Schönen Schaufpiels offenbar, als 
fid) daS Unheil der Zerftörung aus den fernen Grenzbezirfen allmählic) 
immer näher an das Herz der Stadt heranfchob unb fid) zu einem 
hellen Feuerring zuſammenſchloß, ber wie ein ungeheurer Wall von 
Glut und Dampf, Beigatmenb aufgebäumt und lodernd überglängt, 
die Dunkelheit zerriß und fih in fura bemejjnen Pauſen fchauerlid) 
verengte wie eine tötliche Umarmung. 

Die künftliche Muſik erftarb, die Erde zitterte und fpielte felbit 
zum Todestanz ein Stüdlein auf. 

Der Pring warf feine Arme hoh empor und fchnellte fid) von feiner 
Rinne in den leeren Raum und weitete die Arme wie beraujd)t und 


261 


fuhr mit einem Schrei ber Luft hinunter in den flaftertiefert Abgrund, 
ber eben jett vor feinen Füßen auseinander brad) —: 

Ein lautes donnerähnliches Gedröhne und ein langgezogener Auf- 
ſchrei vieler taufend Menſchen balte fih zum gräßlidy gellenden Zu- 
fammenflang, dann folgte nod) ein Stöhnen und ein auf und nieder 
ſchwellendes Gehen! der Sterbenden vermifcht mit kleinerem Gepolter 
von einigen verjpätet aufgeflognen Minen. Und alles eingehüfft in eine 
dichte undurchdringliche Verfinfterung ber Luft, bie atemraubend und 
beflemmend glühte ... 

Als ſich der Schutt, die Erde und der Mauerſtaub ein weniges 
geklärt, war weithin alles flach und ausgeglichen wie ein großes Trüm- 
merfeld, nur Hin und wieder praffelten die legten Feuerbrände und 
glojten fort und glommen viele Stunden wie fromme Tyadeln eines 
ftillen Grabes und warfen einen ſchwachen Widerjchein in den geftirnten, 
lichterfüllten Himmel. 


Leben / von Ludwig Seifert. 


Du glaubteft, bag wir Duft und Süßigfeit 
Des Lebens läſſig fpielend uns gewinnen dürfen, 
So wie die Kinder in der Erntezeit 

Die Früchte, bie am Weg fie finden, fchlürfen. 


Doh Beute ſahſt du deinen Frevel ein, 

Da endlich bid) der Schönheit Kraft berührte, 
So jüß und fehmerzlich wie ber Morgenfchein 
Das Auge fchmerzt, dag lang nur Dunkel (pürte. 
Nun weißt du e8 — uns ijt nur eine Wahl: 
In falter Dämmerung beifeite ftehen, 


Verſchmachtend in ber Sehnfudht Glück und Qual 
ALS Schatten um des Lebens Tore gehen — 


Und diefes: Niederknieend in bie Flammen tauchen 
Iu tiefer Demut vor ber heil’gen Glut 

Und glühend fid) im großen Rauſch verbrauchen 
Wie SOpfermeifraud) vor des Herren Blut. 
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(gez. von May v. Efterle.) 





Muſiktheoretiker Robert Mayrhofer (Briren) 


Tag im Berglühen / oon Hans Kiene. 


Zum Sterben legte fid) ber Sommertag. 
Man jchmücte ihm das Bett mit roten Rofen, 
Die Fluren brachten ihre Herbitzeitlofen 
Und mande fpäte Blume aus dem Hag. 


Die Dichter fangen ihm bie fchönften Lieder, 
Die Maler malten ihn im legten Glanze, 
Der Mufitus fchrieb in Verzüdung nieder 
Das Thema einer traurigen Romanze. 


Auf der gewohnten Abendpromenade, 

Da blieben viele Stadtbewohner jtehn, 

Und fchöpften von des Sonnenmeers Gejtabe 
Xn armer Gier und riefen: „O, wie fchön!" 


Nur id) allein trat leer aus  Cterbelager 
Mit fei$gebemmtem, feierlichem Schritt; 
Und aus be8 Sommerabends glühem Auge 
Die legte Schönheit trinfend jtarb id) mit. 








Brirner Chronik IX. (Der König in der Ginjamfeit). 


Der König ging in bie Ginjamfeit. Er lebt hoh droben in den 
Bergen in einer Almhütte, abgejchieden von ben Menſchen. Er hat fid) 
vor feinen Freunden und vielleicht and) vor fid) felber in die Cin- 
ſamkeit geflüchtet. 

Ein jd)lediter Menſch nun könnte derart fprechen: „Diogenes wohnte 
in einem Faß, Auguftinus ging in bie Wüfte unb der Kaifer Napoleon 
ſaß auf Elba. — Gs ift alles (d)on dageweſen, — jelbit bie Schlußpointe.“ 

Ein guter aber wird fid) diefe Stelle aufichlagen: 

„Das. typijd)e Leiden des Neformators, und feine Prüfungen — 
die fieben Einfamfeiten. 

Er lebt wie über bem Zeiten: feine Höhe gibt ihm Verkehr mit 
den Ginjamen und Verfannten aller Zeiten. 

Er wehrt fid) nur mit feiner Schönheit. Er legt feine Hand auf 
das nächſte Jahrtauſend. Die Liebe nimmt zu mit der Unmöglichfeit 
mit ihr moblautun." 

Die Worte find mum allerdings von Friedrich Nietiche, und der 
Abſtand ift zu groß, als daß fie haargenau hier eintreffen follten. Und 
fo mengt fid) üt die Zragif ber Weltdichtung ein flein wenig Ironie 
der Kleinbürgerlichkeit. 
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Immerhin, man hat eim Herz und fühlt ein Meitleiden mit bem 
Mann auf einjamer Höhe, um deffen Herz fid) nun langfam bie ehernen 
Feſſeln der fieben Ginjamfeiten legen. 

Erfenntniffe ftehlen fid) vielleicht in feine Seele ein, Bitterniffe ber 
Berfennung frefien an bem faftigen Idealismus feines Geijte8 und 
drohen, bie ungeftüme Kraft aufzuzehren. Neid und heimliche Miß- 
gunjt (teer auf und rütteln an den Wurzeln deg neuen Zeitalters. 

Er legt feine Hand auf das nächfte Jahrtaufend, unb indeſſen zers 
rinnt unter feinen Fingern die Zeit, bie Möglichkeit, mit feiner Liebe 
wohl zu tun, und — da8 Geld. Da regt jid) etwas wie Empörung 
in ber Volfsmenge, denn e8 wurde an ihr Heiligftes gerührt. Freiheit, 
Ruhm und Leben, alles hätten fie jid) gerne rauben laffen, nun aber, 
ba noh das Geld dazu fam! Und bod) hätte e8 nur zu ihrem Beſten 
fein follen. Wie gemein bod) die Menge ift, bie jo eklig am Realen klebt! 

Im Thronſaal fetber jtehen fie auf, ber Geift des Pöbels macht 
(id breit, häßlich, Höhnifch; mit erhobenen Armen ftürzen fie gegen 
den Königsftuhl und rufen aus übelriecyendem Mund zu den Ohren 
des Herricher8 empor: „Du bijt eigenmugig, du fennjt nur deinen 
eigenen Geldfädel. Du ftürzeft unjere Kinder in Not und gibt fie der 
Armut preis." 

Was foll ein König tun, ber feinen Völkern fo fremd geworden? 

Er wollte bod) ein Volkskönig fein und juhte jid) Männer aus 
bent 33olfe, bie er an feinen Thron ziehen könnte, um fie zu feiner 
Größe zu erziehen. Und nun muß er einen um den andern wieder 
wegichiden, denn fie find gar fo dumm. Dann aber werden fie ges 
häſſig gegen ihn, fühlen jid) gefrünft in ihrem Eigendünfel, fie, bie bod) 
nur er aus dem Staub der Alltäglichfeit, von der Straße aufgehoben 
hat. Der Krämer wird bald wieder fein färbig Tuh und Heiligen- 
bilder verkaufen, der Wirt reicht fchon lange feinen Gäften Speis und 
Zranf und der Schriftgelehrte füllt die Spalten feiner Zeitung mit 
den Taten des Königs, an denen er feinen Anteil mehr haben darf. 
So wurde ihr Herz verbittert, dag ſchon zuviel von der Süßigfeit des 
Herrihens und des Ruhmes gekoſtet hat. 

Und jetst, ba fie wieder unten liegen, heben fie gegen den Thron und 
reden von Eigennuß, fie, bie bod) felber bie Eigennüßigften geweſen 
wären, wenn das Gebulb|piel nur länger gedauert hätte. 

Das mag traurig ftinmen, fiebenmal traurig, inmitten der fieben 
Einjamteiten. i 

$Ob er auf feines Daches Binnen fteht und mit vergnügten Sinnen 
auf das beherrichte Briren hinunterſchaut? Ich bezweifle e8. Gerade 
zu feinen Füßen baut man an einer Heerjtraße nah einem entlegenen 
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Bergdorf. Die Sahe war fo jdjón ausgedacht und ber Weg hätte im 
romantijden Windungen ben eigenen Befig zu einem großen Ganzen 
verbinden follen. Da famen wieder ein paar Nörgler bagmijd)en, und 
die ganze Arbeit war umjonjt. Er muß die Straße bauen, wie jene 
wollen; heute freut ihn wohl das Ganze nicht mehr. 

Oder, e8 füme einer und ſpräche: „Bor Jahren brannte in biejer 
Stadt eine ganze Straße nieder, und unjere Häufer verfanfen in ben 
Flammen. Damals gaben milde Leute viel Geld für uns in beine 
Hände, damit bu e$ unter ung verteileft. Gib ung nun heute von 
jenem Gelde, denn wir find in Not und die Zeiten find arge geworben.“ 

Was follte er jagen zu biejer Geldgier der Menge, bie bod) nichts 
weiß von ber Wonne ber fieben Einſamkeiten? 

Dber e8 füme ein anderer unb fpräche: „Warum geftatteft bit e$, 
dag die Maurer und Handlanger alfo die Schönheit unfrer Stadt 
mit Füßen treten? Warum läffeit du ſolche Scheußlichkeiten von Häufern 
bauen? Was werden bie Fremdlinge fagen, die unſere Straßen durch⸗ 
wandern? Du wollteft bod), daß Fremdlinge zu uns kämen und fid) 
wohl fühlen in unjern Mauern!” 

Inmitten feiner fieben Einfamfeitn mochte er jid) mit feiner 
Schönheit wehren, aber ma$ wollte er vor diefen tun? 

Dder e$ ftellte fid) einer zu feinem Thron: „Du bijt ein Nads 
abmer, du bift fein Eigener, du tuft nur, was fchon Andere vor bir 
taten. Du haft den Drang des niedrigen Volles ausgenugt, feinen 
Hang zur Religiofität. Du Haft den Haß unter die Bürgerjchaft ge» 
worfen, du haft mit dem Frieden der Völker in niedriger Weile ge» 
jpielt und alles nur zu deinem eigenen Nuten.“ 

Und ein paar andere kämen berzugelaufen und riefen: „Du bift 
ein Tyrann, du haft dem Volle die Freiheit geraubt. Du lachſt and) 
jegt nur über unfer Wort „Freiheit.“ Doch höre, bu: Gehört nicht 
auch jenes hierher, dag den Völkern bie Begeifterung und Liebe gibt 
zu ihren Stónigen? Man hat von Fällen gehört, in denen fih Fürſten 
ihr eigenes Grab gruben, burd) Mißachtung diefer Wahrheit.‘ 

Er aber lächelt, und ihre Worte prallen ab, wie Sonnenftrahlen 
von einen Silberjpiegel. Er atmet frei, denn feine Liebe wächſt mit 
der Unmöglichkeit, mit ihr wohlzutun. Was Hat er mit jenen gemein, 
die über ba$ Geſtern nie hinauskommen, er hat feine Hände bod) ſchon 
auf das nüdjte Yahrtaufend gelegt! Hartmann. 





Berichtigung. Jn Karl Echofleitners Novelle „Prinz Blaubart‘’ (Heft 7) ift auf ©. 215 
nad) „Ihr feid mir treu‘ zu ergänzen: „O wäre bae Rebendige mir aud) fo treu!” Auf ©. 219 
ift ftatt „Du biſt bae Befte meiner Seele” richtig „Bette zu leſen. 
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Urteile über den „Brenner“. 


I V. Widmann im Berner „Bund“: Eine Tiroler Zeitschrift. 

eit einiger Zeit geht uns aus Tirol eine im ersten Jahrgange laufende 
Halbmonatsschrift zu, die den glücklich gewählten Titel „Der Brenner“ 
führt und in ihrem eigenen Verlag zu Innsbruck erscheint. Von dem 
schönen Berg, dessen uralte Straße (wie die neuere Bahn) Nord- und 
Südtirol verbindet, hat sie den Namen, bei dem man aber gern auch 
ans Brennen denkt, an ein Entbrennen für Schönes und Gutes, an 
Flammen, die aus heiliger Glut emporlodern und ebenso an die ver- 
zehrende Kraft, die dem Feuer eignet und wohltätig wirkt, wenn sie 
Schlechtes versengt. Dieses Glühen nun sowohl wie dieses Sengen 
finden wir in den uns bisher zu Gesicht gekommenen zwölf Heften 
der von Ludwig v. Ficker herausgegebenen, im Format bescheidenen, 
in den Gedanken kühnen Zeitschrift. ...Im Ganzen ist „Der Brenner“, 
wie man aus alledem merkt, eine Kampfzeitschrift der jüngeren Ge- 
neration, die in Kunst und Kultur durch lebensvolle Anschauungen 
manches Veraltete beseitigen will, aber vor dem Echten, sei es alt 
oder modern, Ehrfurcht hegt. ... So viel sehen nun unsere Leser, daB 
wir uas Tirol nicht mehr als einen dunkeln Fleck auf der literarischen 
Landkarte zu denken haben, ja, daB dort, abgesehen von den ein- 
zelnen Dichtern und Künstlern, die diesem kernhaften Volksstamme 
von Zeit zu Zeit geschenkt werden, nun auch das eingesetzt hat, was 
man eine litérarische und külturelle Bewegung nennt. Und ihr Organ 
ist die neue Halbmonatsschrift „Der Brenner“. 


Pester Lloyd Ein junges Blatt, das aber mit einer scharf um- 
rissenen, prágnanten Selbständigkeit in das Geistesleben der Gegen- 
wart tritt. Es steht wie ein geschlossener Block auf und läßt erkennen, 
daß es eine Phalanx bilden will wider alle unlautere Beeinflussun 
in Kunst und Kultur. Und so groß dieses Vorhaben ist, die Zeitschri 
zeigt in wenigen Heften schon, daß sie ihm gewachsen ist, denn sie 
wird von Männern geschrieben, die sämtlich durch ein eigenartiges 
Können in der deutschen, besonders aber in der Tiroler Literatur da- 
stehen. Der „Brenner“ ist ganz danach angetan, sich wie ein Keil in 
das Literaturwesen der Gegenwart zu schieben. 


Heinrich Mann ... Empfangen Sie meinen herzlichen Dank für die 
Sendung Ihrer so interessanten Zeitschrift una besonders für den mir 
ewidmeten Aufsatz. Darin stehen, wie mir scheint, viele ungewöhn- 
ch tiefe Dinge. Jedenfalls ist es eiher der besten, die über mein 
Buch erschienen sind. ... 


Beiblatt der Zeitschrift für Bücherfreunde (Leipzig). ... ebenso 
(verdient Beachtung) der äußerlich recht unscheinbare, dem Gehalte nach 
aber überraschend gute ,Brenner*, eine Tiroler Zeitschrift; die mitten 
in den Bergen einen mitunter recht schweren geistigen Kampf kämpft. 


Der Volkserzieher (Bertin). Von den Alpen her grüßt die natur- 
kräftige und streitbare Stimme der Halbmonatschrift „Der Brenner“. 
Ein Blatt von kernhafter Eigenart, mehr als irgend eine schön istige 
Zeitschrift, die bisher im deutschen Sprachgebiete erschien. Ein tüch- 
tiges Häuflein von prächtigen Männern tritt mit allen Kräften dafür ein. 
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Sec drennet 


Il. Jahr. Innsbruck / 1. Oftober 1911. Heft 9. 





Wie wir leben / von Carl Galíago. 
(Ein Kapitel zur Entftehung des Selbjtgefühls). 
Hugo Neugebauer in bejonberer Wertigägung gewidmet. 
7 Roe rüjfing im Gebirge. Weſſen Seele hörte je genug bie Ber- 
: ZN à heißungen feiner Melodien? Die meine gewiß nicht; fie ift 
LEIDEN immer wieder zugänglich feinem machtvollen, die Seele durch— 
braufenden Sang. — Die Luft ift voller Vogelſtimmen. Es geht ein 
id)mebenber Jubel um, der einen aufrichtet und mitzwingt zum Fluge. 
Wer weiß, was einen hochhebt? Aber man fühlt fid) emporgehoben 
— emporgedehnt unb entfaltet fih hoch in die Luft wie eine Baum- 
frone — und beginnt zu blühen. Und blüht in Tönen, bie fid) los- 
löſen und durcheinanderwirbeln um die welligen Hügelhänge, die vom 
Walde herniederziehen wie friiche Truppen, bie die Schöpferfraft des 
Lebens ſelber ausgerüftet und abgelanbt hat, feine Wiedergeburt zu 
fünden und auszufchütten über die Hefte abgelegten und verwelften Lebens. 
Wenn id) das mitanjebe, einfam am Waldrand oben aufragend, 
— vor mir das fonnenbeglänzte Tal von langen Bergzügen um- 
ſchloſſen, die ale noch fchneegefrönte Gipfel und Kämme tragen, — 
der Hügelhängjchwellendes Grün wie ftrogenb von Lebensſäften, da- 
zwifchen das dunkelwarme Braun der frijd) gepflügten Acer, und da 
und dort nod) ein pflügendes Gefpann: das Weiß der Rinder (harf fid) 
abaeid)nenb vom dunklen Wiejenglanz der Hänge, ber bligende Pflug, 
um ihn der Bauer mit Weib und Kind, — und wieder ba unb dort 
ein Mann mit weitausholender Gefte Samen ftreuend, und Weiber 
mit grefíffarbiger Röcken und hellen Kopftüchern jätend und Delfenb, 
und Kinder jauchzend, Spielend, zuſchauend, — wmd über alles hin ba 
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imb dort daS Auffteigen ber Feldlerchen in ben leicht und frohbewegten 
Srühlingshimmel, — und bie frifche Süße des Maientages fid bem 
Abend entgegenbreitend — dem Trühlingsabend, ber die Bergland- 
haft bejpült wie ein Linder buftenber fand) — wie ein Segen, ber 
feine milde Gewalt auf jedes vereinfamte Dafein gießt: — wenn 
ich das alles mitanjebe, kommt eine warme Freude in mir aus, bie 
immer wärmer und lauter wird und bald fchon eim Jubel ift und 
dem fuftgetriffer der Qerd)em nah in bie Höhe fteigt . . . . 

So fchlägt fid) unfer einer zuweilen aus den Borgängen ber Lands 
ſchaft Luft und Gemeinjamkeit. Es frifcht einen auf. Man lehnt fid) 
an das Gejdjaute wie an eine neue Sicherung. Das Gefühl wird da- 
bei Selbitgefühl. Daß man das Verjüngte und Ruftvolle um fih her 
wahrnimmt, macht einen felber verjüngt und Iuftvoll. Daß man das 
Schöpferiiche um fid) Ber wahrnimmt, macht einen felber fchöpferiich. 
So wird man rod) felber Frühling. 

So bünfe aud) id) mich zuweilen Frühling — ein Frühling vom 
Gebirge her, unb vermeine, wenigftens auf vereinzelte Menſchen, wie 
ein folcher zu wirken. ES Debt gewaltig mein Selbftgefühl. Und läßt 
e3 bod) wieder [djanfenb und fchwebend gleich einer Stimmung. 
Was e8 feft und dauernd hebt, — was e8 bei mir eigentlich ent- 
fteben ließ, ift ein Anderes — Intimeres — Berfönlicheres, das id) 
ein wenig dartun will. 

& 


+ 
% 


Wenn ich zurückdenke, was mich zum Schriftfteller machte, muß 

id) fagen: Der Bruch mit bem Konventionellen. Die Liebe mag ihn 
herbeigeführt haben; fie ift am Grunbe aller guten Dinge. Auf ihren 
Wegen findet fid) das Gold nicht, fo rofig golden fie aud) fchimmern. 
Man findet ein Anderes, Befleres auf ihnen: ben Ausbau feines 
Ichs Es ijt vielleicht die härtefte und leidvollſte Arbeit bei aller 
Ruft: aber e$ geht, menm man nur tut, was mon in fid) vorfindet, 
— immer mehr nur mehr dag tut. Es rüdt einen immer ferner 
allem Konventionellen. Und das ift das Koftbarfte: e3 nähert einen 
fij felber — feiner Unabhängigkeit — feiner inneren Frei⸗ 

heit. Die hodt vielleicht in allen Menſchen aber vergewaltigt unb 
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im finfterften Berſchließ. Das Konventionelle ift ihr tüdifcher unb grans 
fame Hüter. 

Go fühlte it) wohl bereits zu Beginn meines Schriftftellerberufes, 
Dieſes Gefühl ift feitdem nur gewachien und fraftoolfer geworben, 
ausgeiprochener und reifer, Harer in ber Form und in den Geften, 
vertrauender zu fid) felber, fieghafter — zuverfichtlich über jeden Sieg 
hinans. Denn Siegen ift miht das Höchſte; höher ift: Herrchen ohne 
zu fiegen. 

Das Konventionelle ift die Rüge, die den Platz der Wahrheit eine 
nimmt, — das Taliche, das das Ehte verdrängt, — das Unlautere, 
das fid) fir Rauterfeit cusgibt. Wer (id) bem Konventionellen ans 
vertraut, ift der Betrogene, — wer fid) ihm zugefellt, hilft mit be 
trügen, — wer ihm verfallen ift, deffen JH iff völlig verfallen. Auf 
ber Ruine bes eigenen JHI erfteht das Gebäude der Konvention. Wo 
ba Ich nod) genug lebt, tritt e8 fid) nicht ab, Grit das verfallene 
Cd erfanbett fid) Rehte ein gegen feine völlige Preisgabe — 
erhandelt fid) fein IH von außen per. So Fleidet das Konventionelle 
Sflavenatt in Herrentradgt, — fo unterbinbet e$ am Menichen das 
Menſchentum. 

Dat Konventionelle ift nicht ba8 Konſervative. Dieſes ift nur eine 

feitgelegte Form eines Ichs, das behütet wird, — bie übernommene 
Form eines Ichs, das fid) am ficherften in bereits begangener Bahn bes 
wegt und f am beiten in Zurückgezogenheit erhalten läßt. Das 
Konventionelle ift hier gegenjüglid): e8 fat fett Ich zu behüten, 
fewbern über ein Ich wegzutäuſchen; e3 ift aufdringlich; es drängt 
fh übern(l vor und befiehlt — nud macht aufmerffam auf lanter 
Cdi, bie nicht ba find. Es friftet feine Erifteng aus ſolcher Täuſchung 
— aus folder iyutjdumg. 
— Das Konventionelle ift wie ein Hund am Stalitor der Sittlich⸗ 
feit, ber olles anbelft, was auf eigen Fuüßen fteht uud geht, we 
er 23 num gewahr wird; — ber ein Wahrgenommenes umſo mehr 
anbelli und angeifert, je jelbftändiger nnb freier 48 im feiner Gangs 
ett ifj. — — — 

Se mag neben bem Zug zur Sonbjdjoft meine Abneigung gegen 
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alles Konventionelle mir meine LXebensweife geprägt haben und mehr 
nod): auch meine Art als fchöpferifcher Schriftiteller. Deam id) fand 
das Konventionelle überalf herrichenb vor, auch in den Dingen ber 
Kunft. Das war meine größte Enttäufchung, eigentlich meine einzige. 
(Alle anderen fchreibe ich meinem Wachstum zu.) ES fchien mir un⸗ 
möglich, daß auh in der Kunft das Ehte von bem Unechten ver- 
drängt und erjegt werden könnte. Bis id) begriff: e3 wird nicht 
verdrängt — nicht erjegt, nie und nirgends verdrängt nod) erfegt; 
e$ wirft noh, wo e8 (djeinbar verdrängt und erjegt ift; e8 wirft 
für fid) in der Stille. irgendwann und irgendwo und an irgend- 
wem wird e$ gewiß noch feine Beitimmung erfüllen. ‘Daß e$ verdrängt 
werden fann, zeigt, daß feine Zeit noh nicht ba ift, — daß e$ er- 
(e&t werden famm, zeigt, daß e3 mod) nicht begriffen wird, — daß 
e8 warten fann, zeigt, bag e8 von Dauer ijt. Denn ficher ermadjje 
jeder wahrhaft echten Schöpfung noch ihre Genießer. Ihre Zahl mag 
fid umfo fangfamer mehren, je jchöpferifcher ein Wert ift. 

Sun(tmadjer werden nie unter den wahrhaft GenieBenben fein, 
aud) nicht, wo fie Kobende find; fie loben nur nah. Wer Kunft 
macht, ift unfähig Kunft zu genießen. Der Glaube der Kunftmacher, 
daß fie die Kunft in der Hand haben, ijt Aberglaube. Was fie 
in der Hand haben, ift nicht Sunjt, mur Beleg für die Ohnmacht 
folder Hände gegenüber der Kımft. Ausgeftredt nad) biejer find 
foíde Hände freilich. Aber an feinen Beruf rühren ſoviele Unbe- 
rufene wie an bie Kunſt. 

Hier fegt wieder mein Perjönliches ein: meine Erfahrung mit 
der deutichen Kunftjtadt als folcher. Sie Bat bie entwideltfte Kunſt⸗ 
made. Das Kournaliftiich-Philifterhafte burchfeucht ihre künftlerifchen 
Unternehmungen. Sogar ber „Simplizijfimus" ift niht ganz frei 
davon. Ich mittere darin, daß er — der fonft alles verhöhnt — 
dieſes jonrnaliftiich-philifterhafte Machthabertum nie verhöhnt, etwas 
von ber Bequemlichkeit des Philifters, ber fid) ba8 näch ſte Unge- 
mad) vom Leibe hält. Ein Karl Kraus in Münden hätte viel- 
leicht anders handeln müffen. Freilich frägt fi: Ob bie deutſche 
Kunftftadt ben Menſchen Kraus ermöglichen würde? Ich glaube nicht. 
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Daß das Echte fid) ausſetzt unb angefeindet wird, gehört zum Echten. 
Aber die heutige Bodenbeichaffenheit der deutichen Kunſtſtadt entzieht 
bem Echten unangefeindet bie Qebensjüfte, wo e8 fid) nicht rechtzeitig 
ihren Einflüffen verfchließt. 

Man fpricht oft Wien biejelbe Korruption zu unb mir perfönliche 
Abneigung gegen München. Meine Abneigung ift gewiß perjönlich. 
Aber das Korrupte wirft erft forript, wo e8 Anfehen heiichend und 
herrſchend auftritt. Das ijt in der deutichen Kunjtftadt viel mehr der 
Tall als in Wien. Ihr fehlt am Standort alle Gegnerídjaft. Ans 
maßung und Dünkel fchalten in ihr viel ungeftörter, und anjtatt 
sreiheit geht zumeilt 2yred)feit um. Man fehe nur nad) ihrer gang- 
bariten Preffe, nad) ihrem Karneval, nad) ihrem "Dirnentum. 

Sh befenne Hier germ, daß id) mid) einjt um die Hirth'ſche 
„Jugend“ bemühte. Sie war ung Tiroler Schriftjtellern bie nächſte 
gutzahlende Zeitfchrift. Sie fpielte fogar Gönnerſchaft für tirolisches 
Schaffen. So fandte ich ihr meine beiten Hleineren Gedichte. Oft 
und oft. Warum aber fand nie eines Aufnahme — nie? — Weil 
id) nicht Hineinpaßte. Die Herren mußten jo handeln. Der Werde- 
gang des Blattes verlangte e8 fo. (X8 ijt heute bereit$ cine tons 
ventionelfe Inſeraten⸗Zeitſchrift ohne fünjtferijd)e Führung und Fühlung 
— ohne Färbung in tertlidjer Hinficht. Eine Zeitfchrift wird immer das, 
was bie Hände wert find, bie fie halten, mag fie nod) fo groß und 
veriprechend anfangen. Hier waren Runftmacherhände tätig. Das Er- 
gebnis: fie findet nod) Künftler, weil fie gut zahlt, und mancher 
mag ihr verpflichtet fein. Zur Ehre rechnet fid) heute ihre Gunjt fein 
Künjtler mehr. Sie bildet die Kunft, ba8 Handwerk, aus neben 
ber Geichäftlichkeit. Sie bringt gefülligen Unterhaltungsitoff, zumeift 
für flachſte, konventionelle Verfaſſungen zugefchnitten — aber fein 
zugeichnitten. Alles geglücte Dilettantifche gehört ihr an alg Grund- 
element. Ein Sünjter mag jid) zuweilen noch in fie verirren. Daß 
wahre Kunft und wahres Menichentum einander bedingen, ift ihr 
unverftändlih. Echte ganze Menfchen und Künſtler gehören nicht in 
fie hinein und gehen auch nicht gut in fie hinein — auch nicht mit 
ihren fleinjten Schöpfungen; fie befänden fid) darin wie Augen unter 


213 


14 Vol. 3 


einem Haufen Flitter und Tand. — — Verſteht mahnniı, wie es unfer 
einen zu fid) beftärkt, bag man in Derartiges nit Bineinpafte, — 
wie e$ in einem hebt das Selbfigefühl? — 

Noh einmal fam ich in letter Reit mit ber deutſchen Qunft- 
ftabt in Berührung: burdj das Unternehmen „Licht und Schatten.“ 
Dem. anlündigenden Schreiben nad) konnte man meinen, etwas zu 
erleben, ba9 ber Kunft als folder dort aufhelfen wolle. Es (dien 
mir nicht mehr verfrüht. Der Honorarjag war glänzend. Und ba 
fid) mir das Sichumſehen⸗müſſen nad) Verbienft oft jehr aufbrüngte, 
anternahm ich ben Verſuch, bel diefer neuen Runftzeitfchrift unters 
Qnfommen, Ich (anbte Gedichte und Profa. Wieder umfonft! ES 
ward fat überall etwas beanftändet. Ich verfuchte zu verbeſſern, traf 
e3 aber nicht; id) ward beirrt dadurch, baf ich bie Verbefjerung 
im Sinne eines Publikums vornehmen follte. Das liegt einem 
umſo weniger, je mehr man Künſtler ijt. Dies fei hier betont. Wo 
wirfíid) Mangelhaftes ijt, wird ein Künftler eine DVerbefferung in 
feinem Sinne aud) immer finden — zumeiſt fofort. 

Ein ausgebildete Kunftmachertum aber füllt den Geichmad mit 
feinen Wucherungen, bie Tonventioneller Art find. In „Licht und 
Schatten" gehen diefe Wucherungen ausgiebig um. Die Ankündigung 
der Zeitichrift in einer „Runfte und Bücherſchau“ weift fie bereits 
auf, wenn aud) noch verhüllt. Es lieft fid), nachdem meite[ten Kreiſen 
„das volle Verftänbnis für künftleriichen Wert” zugeiprochen und „bie 
fhwerverftändlichen Exzeſſe eines tyranniichen Subjeltivismus" ver- 
worfen wurden: „Die Abficht, im unparteiiicheften Sinne bem großen 
Publitum reime Kunftgenüffe zu vermitteln, ließ den Kreis der 
bichterifchen Mitarbeiter fo weit als irgend möglich ziehen, fo daß alle 
Könner, die alten wie die jungen unb jüngften, ohne Unterſchied ber 
Richtung zu Wort kommen." 

So ftreut man tem Publikum Sand in die Augen, nachdem man 
ibm vorher Buder ums Maul geftrichen hat unb verfpricht, ihm reine 
Surftgenüffe burd) Könner zu vermitteln. Kann man denn Kunſt 
burd) Nur⸗Könner vermitteln, — und ift das große Publikum 
reiner funftgenü[je fähig? — Ich beantworte beides mit nein. Alfo 
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aud) Hier wieder Phrafe, Trug, großmaulige unerfüllbare Abfichten, 
die entweder einem Unwähleriichen oder Unverftändigen entiprungen find. 

Ich weiß nicht, ob Herrn Hanns von Gumppenberg bie zitierten 
Säge zuzufchreiben find, gewiß bod) färbt eine derartige Reklame auf 
ihn, a[$ Herausgeber der Zeitſchrift, ab. Daß er felber, ber einftige 
Humorift, in ihr mit Gedichten auftritt, deren Ernft einen fühlen läßt, 
wie erzwungen er hergeichleppt umb aufgefarrt ift, vermag dag Ab- 
färben nicht aufzuheben. Gewiß ift im auch zu wenig flar geworden 
ber Unterſchied zwiſchen Könner und Künjtler, mag er in allen Kunſt⸗ 
machenſchaften unfer einem aud) ungemein überlegen fein. ES madıt 
mir aud) per(tünblid) den Ausichluß von Auffägen, bie über Kunft 
und Künftler Aufichluß geben wollen: fie untergrüben gewiß den Stand 
der Zeitjchrift. Das Verjournalifierte ihrer „Abſicht“ träte zu jer 
zutage. Der Herr Herausgeber fog vielleicht bod) zulange „Münchner 
Neuefte Nachrichten” Luft ein, um unangefräntelt von widerlichem 
Journalismus bazuftehen. Ya bag er fie fo lange allzu vertraut 
einjog, läßt vielleicht ſchon auf Welkheit feines Menſchentums fchließen. 
Wenn auch hinausfanfart wird: „Alle namhaften deutjchen Künjtler 
und Dichter find zur Mitarbeit an der neuen Zeitfchrift gewonnen“, 
fo geht noh nicht einer ber Nambafteften mit feinem Wejentlichiten 
in fie hinein. Tyranniſcher Subjektivismus“ oder fonft ein „Schwer: 
veritändliches" für das große Publikum würde ihn daran hindern. 
Plag mag ja fchließlich jeder einmal finden, aber nicht für feine 
Eigenart, — und aud) Große haben ihre flachen Stunden. 

So habe id) wieder Perfönlichites angebracht. Man wird fagen: 
perfönliche Empfindlichkeit. Dann (efe man danach, wie viel Anhaltendes 
den wenigen einfachen Worten innewohnt. Es muß bod) etwas anderes 
da fein, das fid) fühlbar maht: — das Tum der Herren Unternehmer. 
Sie follen niht Run ft machen wollen! ch felber will mid) ja nur für 
Derartiges unmöglich maden. 

Man prüfe nur fo eine Zeitfchrift genauer. Ihre Beiträge eint 
ein innerer Mangel: fo verjchiedentlich fie fid) aud) gebärden, [ie 
fagen nur innerhalb einer Grenze aus. Das Konventionelle ijt 
die Grenze; e$ ift zugleich jenes, was fie dem großen Publikum ge- 
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läufig machen foll. Es ift bie vermeintliche Freiheit einer folen 
Zeitfchrift: daß fie aud) Laſter und Übel, mo fie konventionell anf- 
treten, üjtbeti[d) würdigt. Hier tut fid) die Kluft auf amijd)en einer 
folchen Zeitjchrift und dem fchöpferifchen Künftler: ihm ift das einzige 
affer — das einzige Übel das Konventionelle Ihm ift bie 
Kunft Zuflucht für Menihentum. 

Aber wo jo ein fonventionelles Kunftunterneymen am Künſtler⸗ 
begriff ftrauchelt, erjett es ihn durch Könner. Und alle Könner finden 
an folhem Unternehmen ihren Gönner. Ein Könner verfteht eben fein 
Handwerk: das Zufammenfügen der Worte ihren Geräufchen nad; er 
Bat Ohr dafür. Denn die Worte werden ibm nur von ihren eigenen 
Seräufchen bewegt. Den Künftler bewegt dag Geräusch der Seele — 
ihr leifefter Flügelſchlag. Oft erfajd)t er das Wort dafür gleichlam 
im Sprung, fo reif fällt e8 ibm zu; oft aber muß er mühjam zu- 
warten, big er es findet; denn er hört nicht bem Gierüujd) der Worte, 
er legt das Wort den Gerünjd)e nah, bie bie Seele bewegen. Am 
Könner bauen Ohr unb Gejdjiidlidjfeit das Wert, am Künftler einzig 
bie Affelte — die Bewegungen der Seele: fein Menſchentum. Freilich 
hat auch das Sunjtmerf feine Oberfläche — feinen Schein. Dort 
begegnet auch der Künſtler dem Könner. Auch das Unechte Dat 
an ber Oberfläche das Ausfehen des Echten. Auch gemachtes Gold 
glänzt — aud) gemachte Perlen ſchimmern — auh gemachte Dias 
manten funfeln. Aber ihre Kraft — ihre Stoffart — ihr Entitehen 
ijt ein völlig Verfchiedenes. Der Könner Bat eine Leere auszufüllen, 
der Künftler em Chaos aufzuſchließen — aus ihm zu jchöpfen — 
in e3 einzudringen. Im fehlt nur eines: das Konventionelle. 

Und fo fommt e8 wieder über mih, was mich hocyhebt — was 
mid) emporredt und mit Genuß und Sicherheit erfüllt: Das Selbfts 
gefühl: Ich bin fein Könner! Jh komme niht zu Wort, mo 
alle Könner zu Worte fommen: viele Dutzende von beutichen 
Zeitgenoffen. Und e$ werden mir aud) meine Feinde zugeftehen müflen, 
daß ich nicht zu diefen vielen Dutenden gehöre. 

Was das Zuwortekommen betrifft, ift das Geſchick meiner 
Buverficht bereits entgegengelommen. Ludwig von Fider gründete bie 
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Zeitichrift „Der Brenner”, — gründete fie aud) meinem Schaffen, 
Cd) habe nur mehr zu trachten, dieſes Zutrauen zu verdienen. Und: 
daß ich mein Austommen habe. Welche Luft für einen Künftler- 
menjden zu leben: bag man midjté will als feine Kunft und 
fein Brot. 

* $ * 

So übe id) feit ungefähr zehn Jahren meinen Schriftitellerberuf, 
ohne ein anderes Ergebnis nah außen hin. Ich Habe bie ganze 
Zeit über (mit Ausnahme des Adolf Pichler-Stipendiums, dag mir 
einmal zuerfannt wurde) feine hundert Kronen für mein Schaffen 
eingenommen. Aber id) habe mich erjchloffen und eingenommen, und 
das Schauen mad) einem Ergebnis verliert fid) immer mehr. C8 
wird immer mehr ein Aufgehen in mih jelber — eine Luft und 
ein Sein mit mir fefber, als einem Ding, das fein Ende nimut. 

Menſchenvereinigungen, bie Gejellichaft, geſellſchaftliche Inſtitutionen 
liegen nicht mehr auf meinem Lebensweg. Nicht daß ſie mir länger 
im Wege ſtünden — ſie ſind meinem Tun kein Hindernis mehr —, 
aber wo ſie lagern, verlegen ſie einem doch manchmal die Ausſicht. 
Und ſo gewöhnt man ſich daran, ſich abſeits von ihnen zu beſcheiden. 
So iſt mein Leben ein Gebirgsleben geworden. Ich lebe es zumeiſt 
einſam in Streifereien und Betrachtungen. Aber dieſe Einſamkeit 
iſt nicht freudlos. Der Zuſtand langer Weile kommt nicht in ihr 
auf. Höchſtens in der Begierde ſich mitzuteilen: mitzuteilen und ab⸗ 
zugeben von allem an ſich und in ſich. Es iſt wohl der Hang nach 
Weibstum, der in mir nicht genügend Erfüllung findet. 

Oft tut mein Empfinden eine Raſt und träumt. Sonſt verweilt 
es beſchäftigungslos beſchäftigt und findet in Bäumen und Tieren, 
was es bei den Menſchen nicht findet, weil es in ihnen den 
Menſchen nicht mehr findet. Mit der wachſenden Jahreszeit wird 
auch meine Nachtruhe kürzer; meine Freude iſt es immer den 
Sonnenaufgang zu begrüßen. Die Geſellſchaft der Bäume iſt mir 
ungemein wohltuend. Wenn ich im Rund hoher mächtiger Lärchen 
lagere, ift mir, als umſchloͤſſen mid) lebende Rieſen, bie mir von 
ihren Kräften ſpenden. 
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Man fent mich in ber ganzen Gegend, wo ich lebe, ub fennt 
mih bod) niht. Man laht und tufchelt vielleicht aud) zuweilen, 
wenn ich vorübergehe, aber man ijt mir nicht abgeneigt. Die Weiber 
find geíprüdjig zu mir, die Mädchen mehr fchen. Wenn ich länger 
wo verweile, erkundigt fid) höchftens ber Seeljorger des Dorfes, ob 
id nicht Mädchen bei mir empfange. Man verneint e8 ihm. Doch 
der Schein ift gegen mich: man traut e$ mir zu. Mir fchmeichelt 
vielleicht folches Sutrauen. Sonft bleibe id) unbehelligt. 

Ich Schließe mich gegen Niemanden ab, aber felten vermag mid) 
wer aufzufchließen. Und es ijt bod) ber tieffte Genuß eines Menſchen, 
aufgeichloffen zu werden wie ein Tor von jemandem, ber zu ihm 
paßt wie ber Schlüffel ind Schloß. So ein Aufgeichloffen-werden 
von jemandem, bem man zugetan ift, wird ber Dienfchenfeele immer 
zum Iuftvollften Ereignis. Ich fehe darin wieder ein Berwachienjein 
von Seele und Geſchlecht. Denn das Geichlechtliche ift im Grunde 
überall das Aufichließende. Wo das Geſchlechtsleben feitgelegt ift, 
bringt e8 fid) um das &ujtoolfe dieſes Erſchließens. 

Daran mag e8 liegen, daß an uns bie gejetglid)en Bande ber 
Ehe fo leicht zerreißen. hre Rehte unb Pflichten nehmen ung vors- 
weg bie Luft des Erichließens. Wir find Rechte⸗ unb Pflichten-, 
Gebotes und Verbote Hafjer, mo wir ihrer noch gebenfen. Sie 
begegnen uns überall nur verwirrend und verlegend — uns, als 
madjenbem und jid manbefnbem Gejeg. Wenn uns ein Mädchen 
Weib wird, warum nimmt e$ uns bie immer wieberlehrende Luft 
des Erſchließens und Erſchloſſenwerdens — und ben Dant? unferes 
Machtgefühls, indem es ung Frau wird? Sind wir dann mod) 
ba$ Treibende imb Angetriebene, — tft e8 an uns noch die Luft 
unſeres Machtgefühls und unferer Unterwerfung, wenn Verpflichtungen 
ben Plag unferer Regungen einnehmen? — Wo gewahren wir nod) 
bes Weibes Willigkeit — unfere größte und wonnigfte Betdrung, 
ber wir lebenslang danten wollen, wenn bie Willigleit Gebot wird 
von außen her, — wenn fie Stellung — wenn fie Lohn Heifcht von 
außen ber? Diefe Geſetzeswirtſchaft von außen ber liegt um uns 
wie ein morfches Neg, in das unſere eigene innere Geſetzlichkeit be- 
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ftändig aufbredjenb unb zerreißend tritt. O wer uns mur Weib fein 
molte — nur Weib und fid) felber und ung nicht erniedrigen 
würde, uns Frau fein zu wollen! 

So müffen wir oft benfen: unjere rauen waren uns nod) immer 
nicht Weib genug. Da ift vielleicht Bier ober dort ein Geichöpf, uns 
insgeheim zugetan und ber Stunde harrend, uns feine Willigfeit darzu⸗ 
tun; und wenn e8 aud) nie dazulommt, fid) uns doch Dingebenb ber 
Seele nah: — es fteht unjerem Weibsbegriff näher. — So mag 
es in Hinblid auf Beftand auch bedenklich fein, uns Fran zu werden. 
Und wer e$ anftrebt und wird, muß allmählich fühlen, wie fein 
Anfehen bei ung Einbuße erleidet, — wie wir felber an Anſehen 
bei uns einbüßten. Denn dag 9(njeben der Welt erjtreben wollen, 
bedeutet ung: unferem eigenen Anfehen Abbruch tun. 

Wenn ein Mädchen ung Weib wird, ftehen wir uns wie offene 
Tore gegenüber, burd) bie wir gegenseitig hindurch follen im Verlauf 
des Lebens. Die Liebe Danbfabte unfer Gefchlecht, uns als Tore 
aufzufchließen. Es ift wie ein Blütenftand. Das iyrüdjtetragen fteht 
nod) bevor: das Sich-Auftun ber Seele burd) eim Leben hindurch, — 
ber gegenfeitige Gang in ung hinein. Wenn uns nun fo ein Mädchen 
rau wird, DieBe e8 uns: bie Früchte des gegenfeitigen Erſchließens 
für äußere Ausstattung verwenden, für weltliches Anjehen. Das Anfehen 
ber Welt aber untergräbt das Ansehen der Liebe. Und wer glaubt, fid) 
durch Liebe zu fompromittieren, hat die Liebe ſchon fo febr fomptos 
mittiert, bag fie ihm ficher einen Streich fpielt. 

Wo zwei fid) lieben, bedürfen fie einzig des Segens und ber Zu- 
ftimmung ber Natur und nicht ber Buftimmung des Gejege8 und bes 
Segens der Kirche. Was geht Staat und Kirche unfer Lieben an? 
Der Boden ber Fruchtbarkeit tft ein Innerliches; bie Kraft des 
Geſchlechtes ijt eim Annerliches; das Aufgehen des Samens ift 
ein Innerliches. Und die Liebe, bie beftimmend wirkt für alles Tun 
ber Tiefen, ift ba8 Innerlihfte — Was foll alfo von aupen her 
eine Regelung biefer Dinge? — 

Wo immer wir an das weibliche Geſchlecht als ſolches heran- 
treten, femmt unfer Gefühl nur zwei Formeln, bie ber Weiblichkeit 
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unfere Verehrung ausdrüden. Die eine: Ich liebe bid) jo fehr, dağ 
id) mid) bir ganz hingeben möchte! Die andere: Sch liebe dich nicht 
fo fehr, daß id) deine Hingebung annehmen dürfte! Sie werden 
uns von ber Sefchlechtlichkeit felber biftiert; fie enthalten bie Geſetze 
und Schranken unferer Sinnlichkeit. — Eine dritte Art wäre: daß 
bie Gefchlechtlichkeit nah außen hin in einem ausgejchaltet ift, und 
in der Folge dag weibliche Geſchlecht als ſolches aud) nicht verfpürt 


wird. — — Es mag für das imere Wachstum eines Menfchen 
ſprechen — für feine Wohlgeratenheit, daß er immer wählerifcher 
wird, — daß bie zweite Formel immer mehr in ihm in Aktion 


tritt. E8 mag ber Höhenzuftand fchöpferifcher Menſchen fein, alles 
Weibstum durch Aufgehen in ihr Wert erfegen zu können. — — — 

So denten wir! So (mifjen wir) haben wir unfer Anjehen 
einer Ganges und Gäbe-Welt gegenüber nod) mehr eingebüßt. Es 
fommt etwas wie Luft über uns, wenn mir daran denten. Wir 
fühlen: mam jtürzt ba$ Anfehen — bie Geltung einer derartigen 
Welt am gründlichiten (vorausgejekt, daß man Wert hat), nicht 
indem man fein Anfehen bei ihr fejtigt, fondern indem man fein 
Anfehen bei ihr ftürzt. Es ift ein Vorangehen ihres eigenen 
Sturzes, falls unfer Anjehen im Daſein bereit genug verankert ift. 
Darauf nur fommt e8 an. Ihm gegenüber ijt alle Welt machtlos. 
Wo das Leben als Leben auftritt, was fol da dag 9(njeben toter 
und erjtarrter Dinge? Das Dafein aber ijt ba8 Leben — das 
Rätſel des Dafeins. Wir leben diefes Nätfel: wir gehen immer 
mehr uns nach, wir gehen immer mehr in uns auf — und mijfen 
immer weniger, was wir find. 


* * 
* 


Und wieder ergebe id) mid) ber Stunde — gebe mid) ihr rüd- 
haltlos Hin. Eine Fiut von Leben ftrömt in mid) hinein. Die riefen- 
haften Lärchen jchwingen ſchwanke Lieder. Der Abend ſchaukelt fie 
auf feinem Schoß. Der Waldgrund Daudjt mid) an und fdjenft mich 
voll mit feiner Kraft wie einen Becher. Ein Glühen fammelt fid) in 
mir und ranft fid) um ein fimples Kind vom Lande. Ein Glühen, 
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das fid) in bie eigene Helle verſenkt. Es entfacht in mir bie lieb- 
lichſten Träume bis zum Schlummer der Nacht. Und morgen ijt 
wieder ein Sonnenaufgang. Barena, im Mai 1911. 





Hugo Neugebauer / AUbenteurerlied. 


Vielgefährdet, ohne Sorgen, 
Wagemut im heißen Blide, 

raft id), ratenb, was ich morgen 
mir für Schickſalsnetze ftride: 


Nege, grün und golden gleißend, 
von mir fefber aufgehangen, 
loden, wie id) fie zerreißend 
mag zu mir zurüdgelangen. 


Tag und Nadıt muß id) erzittern, 
bod) vor Wonne, nicht vor Schreden, 
finnend, wie id) vor Gemittern 
Leib und Seele foll bebeden: 


Wettern, die ich felbft beſchwöre, 
grollend mit des Donners Stimme, 
denn in allen Donnern höre 

id) den Hall von meinem Grimme, 


und in jedem Blitz erfenn ich 
meines Auges zornig Bliden 
unb im Wolfenbruch entbrenn id) 
mir die Glieder zu erquiden. 


Zrunfen tauml id) auf der Brüde 
lächelnd zwiſchen Tod und Leben, 
meinem launenvollen Glücke 

bis zum letzten Hauch ergeben: 
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ob id) fteige, ob id) ftürze, 

göttlich fad) ich jedem Tauſche, 
Lüftern nad) be8 Lebens Würze 
in des Blutes legtem Rauſche. 


Und in andern leb ich weiter, 
die gleich mir verfunfne Frachten 
und des Lebensichiffes Scheiter 
lächelnd, lahend nur betrad)ten! 


— Impreffion / von Otto Alſcher. 


rbeweglich, im Freskogemälde ber Wand ftand der Große, Wilde. 

$ Sein fahlbraunes Geficht, feine mafjige, in froftigem Blau 

FR gehaltene Geftalt Schienen hinter bem kalfigen Weiß, auf bem 

fie entworfen waren, zurüdzutreten, als wollten fie eine eijige Ferne 
zwifchen fid) und bem Beichauer laffen. 

Sm feinen Zügen ein Ausdrud rojenber, unenblidjer Wut. Jun 
feiner Fauſt eine Waffe, mit ber er hinausdentete, die feine Kraft 
emporriß, mie ber Ewigfeit zürnend . . . Jene Waffe, mit der er 
einen Menfchen getötet, an der Blut Hebte. Und fein Fuß griff zum 
Sprunge aus, fein Mund verzerrte fid) zum Schrei, dem Schrei 
überfchäumender Raſerei. Und bod) ergriff dies alles nicht und blieb 
fremd, denn in eine monumentale Ruhe der Zeichnung, in eine talte, 
burdjgeijtigte Farbe war ber rajenbe Ausdrud gebannt. 

Co ftanb der Wilde, als Leute den Saal betraten, um ihn zu 
befichtigen. 

Es war ein junges Paar, das läffig und zärtlich eingehängt 
heranſchritt. Sie jehr modern gekleidet, in fajt übernatürlicher Zier⸗ 
lichkeit, Hein und mit einer Ge[taft, bie e$ lächerlich machte, daß 
auf dem Haupte fold) mächtiger Hut jap, deffen Federn wie hilflos, 
nad) Gleichgewicht juhend, wippten. Er aber groß, breit und gewöhnt 
fid) und mit bem Ausdrud eines mieberfüuenben Stieres. Mit einem 
ſchwankend zur Schau getragenen Selbftbewußtfein, ba8 mit ber Über- 
madjt fatter Trägheit im fteten fampfe fag. 
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Sie beſchauten den Wilden. Phlegmatiich er, mit unbejtimmten 
Verdanungsgedanten; in einer halb (djmadjtenbem, halb boshaften 
Bofe fie. So bejdjautem fie den Wilden, begriffen ihn aber nicht in 
feiner gefeflelten Wucht. Schauten nur mit träger Neugier und jud 
ten nad) etwas, das ihre Intereſſelofigkeit ab[tumpfen follte. 


Sie fagte ein paar verlorene, fpöttiich fein follende Worte, dann 
blidte fie augenzwinfernd wieder auf dag Gemälde. Bis fie plög- 
lid) bie Mächtigfeit des Wilden empfand und ftaunte. Doh weil 
dieje Mächtigfeit ihr das Denken unterband, der Große ifr kleines 
Wejen nicht gelten laffen wollte, aber trot feines rafenben Ausdruckes 
unbewegt blieb, lachte fie plöglid) laut aus fid) heraus. Lachte, weil 
dies die einzige Möglichkeit war, fid) der eigenen Eriftenz wieder be- 
wußt zu werden; lachte, um ihre Kleinheit geltend zu maden. Er 
aber ftaunte weiter über bie Sprunghaftigfeit des andern, über bie 
Ungebärdigfeit feiner Kraft, über die gigantische Größe feines Bornes. 
Und ftaunte aud) über das muskulöſe Zuchttier. Weil aber fein Stans 
nen zu Neid wurde, fid) fein eigenes Wefen gierig vorbrüngte, lachte 
aud) er, wurde aud) er ganz Fein in feinem Lachen: der Mann fei- 
nes Weibes. 

Dann wandten fid) beide rajd) ab, eilten in einer fonderbaren 
Haft davon, fie an feinem Arm hängend, mit fofetten Bewegungen 
fih jchleppen laffenb, er aber maffiger auftretend als vorher, dem 
Wilden zum Zroge... oder um ihre Heiterkeit zu verbergen, wie 
fie beide dachten. 


Nah den beiden Jungvermählten fam ein Mädchen mit feiner 
Mutter an das Freskogemälde heran. Die Mutter hatte gefärbte 
Brauen und Tippen und burd) Maſſage mühjfelig verwiichte Falten 
im Geficht. Das Mädchen nur ein blaffes Rot auf den Wangen und 
dunkle, jebnenbe Augen, die feel auf alles Glückliche jaben. Sie hielt 
den Kopf leicht zurückgeneigt, bie Lippen ein wenig geöffnet, als dürfte 
fie. Und ihre heimlich ſehnenden Blide glitten über die Bilder weg, 
langſam, abmeijenb und in fid) verfunten. So trafen fie den Wilden. 
Maßen ihn erft in einer müben, refignierten Starrheit, dann mit 
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verborgenem Auffladern. Und wurden immer gejammelter, lechzten 
mit bebenden Griffen, mit einer ungeftümen Zrunfenbeit. 

So ließ das Mädchen bie ftarlen Schultern, bie breiten Qenden 
und ben harten Naden auf fih wirken: das unbeugjame Haupt, bie 
biutdürftenden Züge des Angefichtes. Und aud) im ihr ftieg etwas 
Sraufames auf, eine dürftende Wildheit. Sie dachte jid) den Rafen- 
den ihr zu Füßen als fllavifch Liebenden... Wie fie ihn fnedyten 
würde, big er fid) zornig au[büumte. Ihn wieder diefe vernichtende 
Naferei überfüme, wachſe unb fih bereit mahe auf fie zu ftürzen. 
Sie zu zerbrechen, bie e3 wagte, feinen Zorn herauszirfordern. Und 
wie dann eim zitternd flehendes Wort ihn zum Innehalten zwingen 
würde, eine einzige Giejte grenzenlojer Hingabe ihn vollends um Ber- 
zeihung flehen ließe. Die fie ihm daum durch ihr unendliches Liebe- 
dürften gewährte. 

Bor deg Mädchens Blicken verjan? alles, fie fah nur fid) beide 
als Qiebenbe, und zwiſchen ihren Lippen ging fura und haftig ber 
Atem. Wie aber ihre Trunfenheit an der Grenze anlangte, erwachte 
jie, öffnete weit die Augen und fah bie abmeijenbe, hehre Größe des 
Wilden. Da wurden ihre Blide gehäffig. 

Ein Syüngling, ber ein Künftler war, folgte ihnen. Er blieb über- 
rajdt jtefem, juchte jid) den beiten Standpunkt zur Betrachtung des 
Wilden aus, um mit einem Blid alles zuſammenfaſſen zu können. 
Und daun ftaunte er: über den harten Anja der Schatten, über bie 
Wucht der Farbe, dag Brutale des Entwurfes. Und er ließ fid) in 
einem ber Korbitühle nieder und begann zu finnen. Begann zu jehen, 
unb Ideen wuchſen in ihm im überjtürgenber Menge auf. Große, 
fraftlohende Ideen und Entwürfe zu einem Kunftwerf, burd) das er 
bie Menſchen geißeln wollte ob ihrer Schwäche. Und doch wieder 
jolite es ein Werf werden, in bem er das Donnernde deg Begriffes 
Menſchheit zufammenfaßte in einem einzigen Schrei, in einer Farbe, 
einer Linie. Einer Linie, die an bieje8 bewegte, maßlos wmollende 
Feſthalten deg Stiles anflänge, in dem der Wilde gehalten war. Eine 
Landfchaft follte e8 werden... nein, ein Känıpferpaar. Zwei Dien- 
ſchen voll verzehrender Mordluft, bie fid) bekämpfen, ohne fid) töten 
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zu fónnen, Die Linie ſollte e$ ausprügen, mie machtlos fie find: 
bie durchgeiftigte, falte Zeichnung ber Machtloſigkeit. Doch bie Farbe 
dazu im grellſten Kontraft: fchreiend, blutend. 

Da würden fie alle ftaunen — fid) felbft follten fie fehen, ihr 
Cdjidjal. Wie fie ringen, wie die ganze Menjchheit vingt und fid) 
zu befreien verfucht, zu vernichten. Wie jeder ben Nebenmenſchen töten 
möchte, geijtig, jeelifh, materiell, um Raum zu befommen in 
der großen Xebensenge. Und ſehen follten fie, mie doch jeder nur für 
die Erhaltung aller biutet, wie fid) der Menſch unter Mordgelüften 
fortpflanzt.... Ja, bie eifige Linie, die lodernde Farbe! Alle ftün- 
den davor und fchöpften Selbitmord daraus. 

Der Sünjtler wirft dem Wilden einen Blick der Liebe, des Mit- 
fühlens zu und geht mit gejenftem Haupt und ins Grenzenlofe fhau- 
enden Augen weiter. 

Eine Zeitlang bleibt der Große, Wilde allein. Jn feiner monu- 
mentalen Ruhe verharrend, bie nicht ausartet, bie aber durch ihre 
Starrheit fo gewaltig ergreift. — — — 

„sch bitte dich, Ellen, du vermagft auh feiner Blamage auszu- 
weichen.“ 

„Übertreibe bod) nicht gleich alles.” 

„Ja wenn du das nicht einfiehlt, daß bir mich, einzig mid) blof- 
ſtellft durch deine Art, Ungeſchicklichkeiten zu begehen." 

„Inwiefern tat ich dieg?” 

„Aber um Gott! empfinbejt du denn nicht die Kläglichkeit, mit 
dem Baron über Dinge zu reden, die außerhalb deines Horizontes 
liegen? Und noh dazu über diefes, bieje8 Thema!" 

„Ich wüßte nicht, warum id) gerade über Houfton Chamberlains 
Grundideen nicht reden foll, da ich bod) feine Werte tenne!” 

„Du madjt mid) nervös, fiehft du denn nicht das Verfängliche 
ein, wenn bu bei deinem Ereifern durcdhleuchten läßt, welche Geſetze 
bezüglich deiner Abftammung zu gelten haben? Du bijt bod) mir 
Rüdfichten (dulbig." 

„Ach, nicht jeder findet darin eine PBloßftellung.“ 

Langjam nähern fid) die beiden dem Wilden, bleiben unbemuft 
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vor ihm ftehen, wie von einer unfichtbaren Macht angezogen, und 
ftarren ihn geiftesabweiend an. 

„In deiner Familie ift man freilich) nicht fo fehr darauf geaicht, 
ſcharfſinnigen Menſchen zu begegnen. Darum verlange id) eben, daß 
du zurüdhaltender bift, und menn bir wieder jemand folh eine Falle 
ftelít, fei vorfichtiger. Die Subjeftivität muß bod) aud) bei bir ihre 
Grenze haben!” 

Tortwährend muftern fie den Wilden. Sie feufzen mandymal, 
taften mit ihren Gebanfen wie im Nebel umher, und es überfommt 
fie ein fonderbares Gefühl, deffen Urſache fie nicht erfennen. Dod 
mod) immer in feinem Ärger verfunten fährt er fort: „Du ftammft 
aus einer Familie, in der man glaubt, der Reichtum fpreche für bie 
Bildung. Wir aber wurden mit ber Pflicht der höchſten geiftigen 
Bervolllommmung geboren. Darum glaube ih, mußteft du, als bu 
bie Ehe mit mir eingingft, die Notwendigkeit erkennen, zugleich ein 
anderes Weſen anzunehmen. Bitte alfo feine Rückfälle mehr, feine 
Nüdfälle mehr!‘ 

Mehr und mehr zieht fie der Wilde in feinen Bann. 

. . . „Übrigens follten wir heute in bie Oper gehen. Doch e$ 
wird ſchwer möglich fein. Es ift foft rüdfichtslos, dağ man bie 
beiten Opern immer dann anfett, wenn wir anderweitig plaziert find. Es 
ift rüdfichtslos! . . . Ja, fold) eine Oper ift bod) etwas Herrliches. 
Da vergißt man alles Niedere, was ber Tag in fid) jdliegt. Alle 
Erbärmlichkeiten . . . und daß man eigentlich fein Leben beffer [eben 
folte. . . Fühlft du nicht aud) fo, Ellen?" 

„Ich finde mein Leben ja durch bid) ergänzt." 

„sa, du, aber ich, ih. . . Conbetbar, diefe Wirkungen ber Mufit 
— bod) wozu ftehen mir hier? ... Ga, id) wollte bir mod) 
(aget — ja, bie Muſik bringt uns ganz merkwürdige Gebanfen — 
bod) wozu verweilen wir hier? Gehen wir bod) weiter!" 

Sie muftern nod) eine Weile ftumm den Wilden, bis fie fiğ 
von feinem Anblic® tremen. Mit einem Seufzer er, gebanfenperforen 
fie. Dann wendet er fid) nochmals zurüd, als überfüme ihn eine 
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Erinnerung, als entfinne er fih plößlich einer Empfindung, bie er un⸗ 
erflärt von fid) geftoßen. Und fie fchreiten weiter, langjam, als bes 
dauerten fie etwas Verjäumtes, das ihnen eine Ahnung unmwieberbring- 
lichen Glückes brachte. 


Der Große, Wilde fcheint mehr und mehr in feiner monu- 
mentalen Ruhe zu erjtarren. Dämmern finft, das florend alle Farben 
ineinanderfließen läßt. Aber der Wilde redt fid) nur nod) mehr 
daraus empor, fein Denten wird immer furchtbarer, riefenhafter- 
As wenn er all bie Menichen zerichmettern wollte, die vor ihm 
erichienen. Die Menſchen, die in ihrer Sleinfeit am feinen großen 
Bern herantraten. 





Der Heine Pierrot / 
von Bernhard Zülg. 


Du Heiner Gaukler, deine Kinderaugen 

Sind mad) und groß vom allzuvielen Wiſſen, 
Dir find bie Menichen und bie Welt &uliffen — 
Du weißt, daß fie bei Tage wenig taugen. 


Du weißt. Und bod) magft du nicht jubeln und niht Hagen, 
Du reitet kühn im Meorgenlicht zur Tränke 

Und holft des Nachts bie Mutter aus ber Schänte 

Und füfrjt fie taumelnd in den Wanbderwagen. 


Am Abend fpielft du deine armen Streiche, 
Doh alle Länder ziehn auf deiner Reife 
An bir vorbei al$ wären's beine Reihe. 


Du ſchauſt mit einer Heinen Engelsmiene, 
Und bennod) ftreicheln deine Augen leije 
Den ſeidnen Schuh der welfen Colombine, 
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Die Nacht Des Herodes / 
von Rihard Smekal. 


— manchen Augenblicken empfand auch er es, tief drinnen 
PN in feinen Gemüdjerm, wenn er rajh aufftörte und am das 
ER ME Fenſter trat, er Herodes, der Qyubomüer, König ber Juden. 
Weit imb heil lag die Naht über bem 9Balafte und über bem 
Hügelland, das aus dunkeltief fid) verlierenden Sümpfen amftieg. 
Das Sternenlicht fchien aufgelöft in einer gelblich webenden Atmos- 
phäre, die aus weichen Mondfchein geiponnen war; faum, daß em 
paar einzelne Silberpunfte erfenmbar wurden, auh nur für eine turze 
Spanne Beit, unb fid) bann wieder verloren. 

Schal und eklig bünfte den König bie Flauheit biefer Nacht; 
e$ war faft nur das Zwiſchendunkeln zweier Tage, ein Nachlafſen 
der allgemeinen Grelle, ein unbeftimmtes Verweben neuer Liht- 
quelen. Die einzelnen Teile des Balaftes ftanden durch ftürfere ober 
ſchwächere Schattenflächen wohlgezeichnet im übrigen Dahindämmern 
und Verfließen; und bod) fag etwas Aufreizendes in biejer unenb- 
lichen Stille, bie fid) überall ausbreitete. 

Wieder ging Herodes zurüd in die Hintergründe feiner Gemächer; 
er merkte, daß die rubinroten Ampeln auszuziſchen degannen und 
daß fid) bie rötlichen Schatten immer mehr jammelten und fchloffen ; 
irgend eine Vorftellung fam ihm entgegen, bie mit Blut in Ru- 
(ammenbang war; aber er fchüttelte fie bald ab, indem er lange auf 
das fable Gold der Wandverkleidungen und das Silber der Geräte 
ftarrte; e8 war wie ein einziges Verblaffen und Erftiden überall. 

Dann raffte fid der König auf: c8 mußte eine Veränderung 
vor fid) gehen; vielleicht follten die Ampeln neu gefüllt werden; er 
rig an bem leinernen Vorhang ber Türe, bie nach den Gängen 
führte und fchrie in den finjteren Raum; aber e8 hörte ihn niemand; 
denn er hatte im Verlaufe biejer Nacht bie Diener aus feiner Um- 
gebung fortgejagt; er wollte nicht immer diefe lauernden Sklaven⸗ 
augen zwanzig Schritte um ftd) miffen. Und fie hatten gehorcht und 
fi in den anderen Trakt des Palaftes begeben. 
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Wieder fchritt er zurüd zu den Hellen Lichtei njd)nitten der 
Tenfter feines Schlafgeniadhes. Wenn er hinunterfchrie, würden fid) 
wohl hundert Beine mit einemmale in Bewegung fegen. Aber indem 
Herodes einen Blid Hinaustat, tam aufs neue diefe ohnmächtge Wut 
über ihn, bag das Land und die Hügel und die Gebäude fo un- 
befitmmert und verftändnislos dalagen, als ob niht aff bie8 aud) 
in ba$ laftende Cdjidjal verftridt fei, ba8 ihn, den König, gefangen 
hielt. 

Drüben gingen gerade einige Wachen burd) das enge Tor, um 
andere abzulöfen; ihre kupfernen Helme bligten für Augenblide auf, 
die Waffen und Wehrgehänge bewegten fih; jedoch man hörte feine 
biejer Bewegungen, ba8 Gerüujd) der Schritte erftidte im [oderen 
Sande, ber bläulicyweiß überall ausgebreitet fag. Dann hielten bie 
Soldaten an uud ftellten fid) bie Mauer entlang, während die dort 
gemejenen abzogen; und waren mit einemmale eingefügt wie uralt 
ererbte Standbilder, mie unbewußte Architekturftüce. 

Von jenfeits flang in langen Paujen das bumpfe Brüllen ber 
gefangenen Königstiger herüber; e8 wanderte in verhallenden Echolauten 
von einem Hofe zum andern und zerbrad endlich aud) in ber 
Monotonie diefer Nadıt. 

Herodes vergaß fein Begehren und ftredte fid) erjd)üpft auf das 
Lager. Aber feine feiner Bewegungen fonnte ihm dazu verhelfen, eine 
gewiffe Ruhe oder Abtötung zu erhalten; er rüdte von einer Cage 
in bie andere und hoffte Schon in einem einfchläfernden Dahind ämmern 
feinen Wunsch erfüllt zu (eben, als ihn wieder etwas auftrieb. Und 
dann jag er minutenlang, fein Haupt tief über feinen ſchweren 
edigen Körper gebeugt. 

Plötzlich jap er in einer Ede etwas auffunfeln und in einer 
andern Ede etwas anderes; und irgendwo in einem Metallipiegel ſah er 
im verfladernden Scheine der Ampel fein eigenes Bild in blut- 
rünftiger Verzerrtheit; das fonnte er genau erkennen, daß die Augen 
wie Mörderaugen fchienen und daß an den wirren Strähnen des 
Haares das dide Blut fid) verflebte. Und mit einemmale jab er fein 
Gefid)t nicht bloß aus dem einen Spiegel, fondern aus all biejen 
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unbeftimmten Funkelflachen und überall traten ihm bie aufgeriſſenen 
Augen entgegen unb über ber niederen faltigen Stirn ba8 ſchwarz⸗ 
rote Gefíedjte, Und jest erfannte er erft, bag auf bem Haupte nod) 
ber ſchmale filberne KRönigsreif (ag, und er fühlte, mie er brüdte; 
umb nicht blog bie Laft am feinem eigenen Körper glaubte er zu 
fpüren, anh bie all diefer Schädel, die ihm entgegengrinften und 
bie ebenfalls mit bem laftenden Symbol verfehen waren. Er wollte 
e$ von fid) tun, bod) die Hände waren ſchwer und rührten fid) nicht. 
Aber der Reif brüdte immer tiefer an die Schädelwände und [rof 
fid) gegen das Gehirn durch und Hammerte fein ganzes Bewußtſein 
zufammen zur einzigen Vorftellung: Mörder. . 

ndem die Flammen vollftändig verzifchten, famen die blau- 
ſchwarzen Schatten heran und burchwehten eifig da8 Gemah: Herodes 
wollte fid) gegen diefe neue Folter wehren, jedoch pergeblid). Und 
mußte von neuem immer an bie erlofchenen Spiegelungen feines 
eigenen Bildes benfen, unb ba er fie nicht (af, fchienen fie ihm mod) 
viel grauenvoller. Dabei fam er ftet8 an ein Gefid)t, an bem er nicht 
vorbeilonnte, ba$ haften blieb und ihn minutenlang ängftigte, wußte 
et doch nicht, mo e$ lag; e8 war dasjenige, mit dem ber Mordbefehl 
von feinen Lippen gefommen war. Und von neuem durchriefelte ihn 
das zwielpältige Gefühl, aus dem jenes Enticheidungswort hervor- 
gequoffen, die duntelfüße Erinnerung an mwollüftige Nächte, bie er 
fi bei jenem Weibe erfämpft Hatte und die Furcht, bag das Cr» 
[ebni$ aud) einem andern aufblühen könnte, dem Sieger, der ihn 
jelbft aus diefen lebendigen Weiten vertreiben wollte in dag enge, 
dumpfe, eritiddende Tal des Todes. ($8 würgte etwas in feiner Kehle, 
gerade wie damals, als er voll Argwohn und Mißtrauen das Wort 
als dunkles Geheimnis in das Ohr jenes Mannes gebrüdt. Und 
jett erfannte er deutlich, daß biejer zu fchwad) geweien und jener 
andere auch, hof fie es alle nicht hatten behalten können, diefe Heinen und 
Heinlichen Kreaturen; unb (o mußte e$ jedesmal fommen, daß das füßeite 
Gift, ba$ er aug feinem eigenen blutenden Herzen genommen, aus 
bem Innern diefer löchrigen Gefäße herausbrady; daß e$ aus ihnen 
heraus geeitert war wie ein böfes Gefchwür und deutlich) vor ber 
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Königin geftanden, audj wenn fid) ihr Mund nicht bewegt hätte, 
Und wieder fah er ihren Blid, als fie angeklagt war und ihren 
ganzen Stolz in fid) preßte; und er fah aud) jenen andern, als fie 
Hinausging in das Ende... 

Herodes wollte aufſchreien, fo grüplid) bentfid) fanden jene 
Phantafien vor ihm, bod) er vermochte nur zu röcheln wie bie 
Hunde, wenn es zum Sterben kommt. Endlich entglitt das Bild 
für einen Augenblid und er fand die Kraft, ben Reif aus bem 
wirren Haar zu wühlen: er ließ ihn willenlos zur Erde fallen. In 
einigen Sprüngen rofíte das filberne Spangenwerk zur Wand und 
flappte dort helfflingend nieder; ber Ton des Auffallend bünfte ben 
König wie die Botichaft einer Erlöfung. 

Draußen in den Gängen waren nunmehr die Diener unb Knechte 
verfammelt; und fie ſprachen von Mariamne, der Königin; daß diefe 
gut geruht babe und ins Bad ginge; und daß fie zu Mittag ihre 
Löwen auffuchen wollte. 

Herodes Dordjte auf; er wußte genau, daß diefe Ge[prádje un- 
finnig feien umd daß er fie felbft befohlen habe; und doch adjtete er 
darauf mie auf eine verblaffende Wirklichkeit; menn e8 auch für ihn 
nicht anders möglich war, warum follten diefe Sklaven und Rüpel 
das gleiche Leid mitgenießen, wie er dachte. Wie eine Art Eiferſucht 
war e$, feine Umgebung von bem Zuftand auszufchliegen, ber ihn 
beherrſchte; darum hatte er fie auf diefe Weile aus der Sphäre feines 
Schmerzes hinausgedrängt. 

Und indem er fid) wandte, blendete eine heftige Helle feine 
brennenden Augen. Der weite, gelbe Morgen fam über das Meer 
und die Ebene; wieder bünfte den König bie feierlid)e Stille zu 
ffjredíid) und die Sklavenftimmen taten ihn wohl. Endlich aber 
(forie er in den Nudel, bag man ihm ein Wanderkleid bringe, denn 
er wolle über Land. 


Dieſes Bruchſtuck bildet das Eingangslapitel einer Novelle „Die zweite 
Mariamne.” 
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Paniſche Feier / von Earl Dallago. 
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(Un Hugo Neugebauer für „Faun unb Nymphe”) 


«m offne Tiefe drängt vom Saum 
ber Welt mein Blut. 

Das Sein begräbt den Schein. Den Raum 
burdjjtrümt bie Flut 


erwachten Lebens, ſpült im auf 
den Trug der Welt 

hinweg und ſpürt Verhangnes auf, 
das ſie erhellt. 


Die Wirklichkeiten endelos 
das Herz ſchon ahnt, 

wie ſo die Flut im Weltenſchoß 
ſich Wege bahnt. 


Und jedem Ding die Grenzen nimmt, — 
daß ſeine Art 

der Tiefe zu noch mehr verſchwimmt, 
das Aug gewahrt. 


Der Tiefe, bie kein Menſch erfaft, 
die Frucht entquillt, 

die alles in mir lädt zu Gaſt, 
was ungeſtillt. 


Ein Glück, das jäh in mir erwacht, 
mich beben läßt, 
ob auch vom Herdentrott verlacht, 


ich ſchreit zum Feſt. 


Ich ziehe alle Engen aus 
al$ Cprojje Pans 
und breite fene Gluten aus 
heiligen Wahns. 


Schon jpomt ein Glühn mid) ſcheu zur Tat: 
nachtglanzerhelft 

ber Menſch in mir Hochzeitlich naht 
ber Nymphe Welt. 





Innsbrucker Kunſtſchau IX. 


Anton Colli. Mädchenkopf, Doppelporträt „Das Brautpaar“. 
Zwei ganz verſchiedene Verſuche, das Problem des Porträts zu löſen. 
Der erſte macht einen angenehmen Eindruck, aber eher als echter 
Lenbach, der zweite iſt eigener, wirkt aber nicht angenehm. Colli 
läßt jetzt feine Geſtalten aus einem myſtiſchen Dunkel emporiteigen 
und beleuchtet nur den Kopf deutlicher. Das Glanzlicht auf den 
Stirnen, gewaltſam geſteigert und meiſt falſch ſitzend, iſt das Hellſte 
im Bild. Die Lichtquelle iſt ganz unbeſtimmbar und die Formen 
find wenig herausmodelliert, manches Zufällige ift als weſentlich be- 
handelt, und dem Ganzen fehlt die einheitliche Wirkung einer ſtarken 
Viſion. Der Ausdruck der Geſichter ijt gezwungen und mastenhaft, 
wie nad) Wachspuppen — trotzdem gewiß ſeeliſche Vertiefung ange- 
ſtrebt iſt. Man erwartet, ähnlich wie bei Goya, das Grauen vor 
den rätſelhaften Hintergründen der menſchlichen Seele herauszuleſen. 
Aber Collis Kompromißart wagt ſich nicht ſo weit hinein und gibt 
uns bloß die Methode ſtatt der Erfüllung. Es iſt wahrſcheinlich, 
daß Colli, während er ſeine Arbeit zu verinnerlichen glaubt, nur nach 
einer neuen bequemen Formel ſucht. 

Fachlehler K. Scheiblbrandner. Drei Aquarelle „aus ſeiner 
Ferienmappe“. Durch unvorſichtiges Hantieren eines Papierhändlers 
mit „Ferienmappen“ (jedes Kind weiß, was dag ift) geriet eine der- 
ſelben in die Hände eines Fachlehrers. Die Folgen wären nicht ab⸗ 
zuſehen geweſen, wenn nicht der Wetterſturz und das Ferienende 
Bereingebrod)en wären. Immerhin beläuft fid) ber Schaden, den bie 
unfchuldigen Worübergehenden erleiden, auf drei Aquarelle. Alfo 
Vorſicht mit „Ferienmappen“ ! 
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Hugo Grimm und Martha Strele. Kollektivansftellung im 
Ferdinandeum. Grimm ift der Maler der jeelenvollen Jünglings⸗ 
romantif. Seine Phantafie arbeitet mit mehr ober weniger iber- 
liefertem Stimmungsrequifit und bat feine große Spannweite, aber 
fie ijt echt und überzeugend. Farbige Erlebnijfe mug Grimm poetiſch, 
mandmal big zur Fabel, fteigern, um genügendes Unterfommen für 
die Fülle feines Gemütes zu finden. Das bedeutet feine Überlegenheit 
uud ift fein Zeichen bejonberen Mutes, aber e8 ijt Eigenart. Er 
kann nicht anders. Sein ſchöpferiſches Leiden ift ein etwas pedantiicher 
Weltichmerz, ber eigenfinnig Troſt abmeijt. Seine ted)nijd)e Meiſter⸗ 
fchaft, bie feinen Einfällen, ja fogar auh feinen Naturjtudien ſtets 
gemadjjen ift, maht ihn felbftbewußt und fruchtbar, aber auh bor- 
fid)tig und zum gejchworenen Feinde alles Problematifchen, bedenten- 
[o8 Gewagten und Unzeitgemäßen. Doch gerade biejer fachliche, 
philiftröfe Zug erichließt ihm die Herzen. Er wird fid) über Mangel 
an echtfärbiger Bewunderung — insbejondere von Frauen — nie 
zu beflagen haben. — Seine Schülerin arbeitet temperamentvoller 
unb realiftiicher, fonft aber noch ganz fopierenb, Nur bie Köpfe 
find weit beffer als bie ihres Meifters. Schade, daß fid) Beide 
fo wenig mit graphijchen Künften beichäftigen, bie ihrem Weſen 
eblere$ und geid)meibigere8 Ausdrudsmaterial bieten würden, als die 
Olfarbe. — Im gleichen Raume ijt eine 1809er Gruppe zu fehn. 
Vor biejer Art flizzenhafter Holzfchnigerei befällt uns eine gräßliche 
Zandesüblichfeit. Keine der Figuren ift das Holz und bie Schneid' 
wert. Das Ganze ift lüppijd) und flüchtig zufammengeftellt und 
beflext, ohne Einheit und Kompofition, nur gerade für das Publikum 
hingeſchmiſſen. Für jedes „Hausinduſtrie“⸗Geſchäft zu Ichlecht fand 
e$ im Landesmufeum Unterlommen, wie mandjer andere Schmarrn. 

Erna Mofer. Drei Studienköpfe, wie fie in den Münchener 
Malſchulen täglich gemalt werden, wenn Fleiß und Talent zuſammen⸗ 
wirken. Mehr als bie Beſonderheit ber Lehrmethode läßt fid) vorläuſig 
nicht aus ihnen herausleſen. 

Mar von Eſterle. Zwei Porträts. yn bem einem ijt ein etwas 
ſchläfriges Geficht mit einem hemmungsloſen Freimut hingeſetzt, ber 
für Efterle geradezu  umdjarafterijtijd) wäre, wenn bieje farbig und 
plaftiich gleich lebendige Schilderung niht von einem boghaft fidjermben 
Humor durhfegt wäre. Das Gelbjtbilb — wie alle im Affelt ent- 
ftanbenen Selbftbilder etwas verzeichnet — ift tiefer und Tonzentrierter. 
Daf der Kopf dunkel auf hell gefegt ift, wirkt wie abfichtliche Ber- 
hängung. Und bod) fpricht aus den Zügen das unheimlich Verhaltene 
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(gez. von Mar v. Efterle.) 





Sofef 9Bembaur der Jüngere. 


eines glüfenben Impulſes ganz deutlich. So entſteht ein feelifches 
Celbjtbilb, unbewußt, mit nervöſen Pinjelichlägen aufgebedt. Dazu 
fommt nod) ba8 vorherrichende Blau, dag man von ben Winter- 
lanb(djaften her als Lieblingsfarbe Eiterles fennt und das hier als 
farbige8 Dämmerlicht wirft, während beim anderen Porträt die 
ganze Harmonie auf gelb gebaut ijt. Bon der technifchen Unbe- 
holfenheit be8 legten Porträts ift nichts mehr zu ſehen. Was Eiterle 
fid dort erplagt hatte, gelingt ihm bier auf den erjten Grid). 

Albert Plattner. Herrenporträt. Ein Bild, welches vergeblich 
zu beweifen verfucht, bag es nicht ohne künſtleriſches Intereſſe ge- 
malt fei. Es wirft beängftigend banal und tadellos, wie jedes Pe- 
mühen um Routine und Anjehen. Hoffen wir, daß ber Meijter fid) 
feines Zemperamente8 befinnt und ber Lodung diefer Art Volllommen- 
heit widerſteht. 

Benedikt. 





Herr von Hoffensthal und — ich. 
I. 
Maria Himmelfahrt, 4. September 1911. 
Lieber Herr von Fider, 


ih beglich heute die Note über bie bisher bezogenen Brennerhefte, fende 
aber Heft 7 mit ber Bitte zurüd, mir bie Beitjchrift nicht weiter guzu- 
ihiden. — Sd reife in einigen Wochen nah Japan und fere erft 
Herbft 1912 zurüd, 

Vielleicht ift Dalago, ber mir und vielen anderen jede Freude an 
Ihrer im übrigen tüchtigen Zeitjchrift verdirbt, bi8 Herbft 1912 endlich jo 
weit im „Wu Wei“, baB er nicht mehr fo confuje8 Beug jchreiben „tut.“ 

Diejen füftlidem Fal vorausgefegt würde ich den Brenner wieder 
abonnieren. 


Sn China, mo id mich auf meiner Reife aud) aufhalten muß, werde 
id) mid) genau fiber den Einfluß ber tirolifchen Literatur auf bie chineſiſche 
informieren und Ihnen darüber im einem Auffag „China und ich“ berichten. 

SH Hoffe ähnlich innige Bufammenhänge zwifchen Chinefern und 
ZTirolern zu finden, wie fie Dalago jhon nachgewieſen bat. 

Vielleiht klingt „China und ich” ein wenig zu bejdeiben, aber aud) 
der große Dalago hat nidjt „Ich und Laotſe“ fonberm rührend bemütig 
„Laotſe und Dallago“ gejchrieben. 
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Sm Cui: 

Sperren Sie enblid) biejem Narren Ihre Spalten. Dann fam aus bem 
Brenner mühelos das Blatt werden, das Sie und viele Freunde Tirols 
wünfchen. Mit beiten Grüßen Jhr Hans v. Hoffensthal. 

ll. 


Innsbruck⸗Muhlau, 11. September 1911. 
Herrn Hans von Hoffensthal, Maria Himmelfahrt. 
Sehr geehrter Herr, 

Ihre geichägte Mitteilung, daß Sie ba8 Abonnement des „Brenner“ 
abaubeftellem wünfchen, bitte id) Sie, falls e8 nicht ſchon gefchehen ift, ber 
Geichäftöftelle bekannt zu geben, ba id) mich mit ber Regelung abmini- 
ftrativer Angelegenheiten nicht befajje. Aus demfelben Grunde muß ich es 
mir verjagen, von irgend weldhen Bedingungen Notiz zu nehmen, deren 
Erfüllung Ihr Wiederabonnement in Ausficht ftellen könnte. Ich Habe 
wichtigere Biele im Auge zu behalten, und al8 Abonnent fteen Sie mir 
— bag ift wohl ſelbſtverſtändlich — nicht näher al8 jeder andere Abonnent. 
Was Sie von Dalago Halten (e3 fchiene mir erft bedenklich, wären 
Sie anderer Meinung über ihn), geht mich weiter nicht? aum. Ihre fcherz- 
Bafte Zuficherung aber, Sie würden fih in China genau über den Einfluß 
der tirolifhen Literatur auf bie chinefifhe informieren und mir darüber 
in einem 9uffag „China und ich” berichten, nehme ich mit bem gebührenden 
Erftaunen über dag befcheidene geiftige Format fofdjen Hohnes zur Kenntnis. 
Denn nidjt8 vermag die Enge eines geiftigen Horizontes empfindlicher blof: 
azuftellen als ein Wig, den ber nádjftbefte Flachkopf ebenfo gut treffen und 
wahrſcheinlich beifer pointieren würde. Die plebejifdje Dürftigfeit Ihrer 
Ironie maht e3 aber einem bdifferenzierter empfindenden Menſchen völlig 
unmöglih, Ihren Ernft genieBbarer zu finden ald Ihren Humor. Sa, er 
wird fid) gerade dort eines Deiterem Lächelns nicht erwehren können, mo 
Sie — mit Ihrem Wig fláglid) zu Ende — ausdrüdlich ernft genommen 
werben wollen. Ich geitehe daher, mit ber Emballage gönnerhaften Wohl- 
wollen? ebenfo wenig anfangen zu fünnem wie mit dem humorhaften Kern. 
«d banfe für beides und wünſche midjtà weiter ald Ihrem Scherz mie 
Ihrem Eruſt künftig gleich weit entrüdt zu fein. Da ich aber feinen Grund 
Babe, Ihren guten Willen in Frage zu ftellen, umb ich wie Sie ber Meinung 
bin, daß Sie im Sinne vieler einheimifcher Ehinefer das erlöfende Wort 
gefunden haben, indem Sie Dalago einen Narren nennen, fo gedenfe ich 
Ihr Schreiben in einem ber nächſten Hefte zu veröffentlihen und den Fall 
mit jenem Humor zu erörtern, ber in foldjem Fällen dringend geboten ift 
und ber allein im Stande ift, den Unterfchied zwiichen Wit unb öder 

Frozzelei deutlich zu machen. Hochachtungsvoll Ludwig von Fider. 
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II. 


Hotel Hofer, Anton Friedl, Oberbozen 
Klimatifher Höhenort 1200 Meter 
Oberbozen, 13. September 1911. 
Sehr geehrter Herr, 
mein Brief an Sie war ausbrüdlid für Sie allein beftimmt, unb barum 
proteftiere ich höflich dagegen, bag Sie ihn veröffentlichen. 

Ich hatte nicht bie Abſicht, mein Urteil über Dalago anderen ald Ihnen 
zu fagen, und Hätte aud) Ihnen nichts darüber gefagt, wenn ich gewußt 
hätte, dağ Sie Ihre einftigen freundſchaftlichen Beziehungen zu mir fo un- 
vermittelt ignorieren. 

Wenn Sie das Bedürfnis Haben, fid über mid) im Brenner auszu⸗ 
laffen, fo ift das Ihre Sache. 

Dagegen verwahre ich mich beftimmteft dagegen, daß Sie private, 
Ihnen als ehemaligen Kameraden allein augebadjte Äußerungen in bie 
Öffentlichkeit bringen und dadurch zu Öffentlichen Kränkungen maden. 

SH mag Dalago ald Menſchen ſehr gerne und babe dies oft und 
oft betont. €8 wäre nun gar nicht in meiner Abficht, einen mir ſympathiſchen 
Menſchen zu beleidigen. 

Ich hoffe, daß Sie, and) als Qeraus$geber einer Beitichrift, zwiſchen 
einer privaten umb Öffentlichen Äußerung unterfcheiden wollen. 

Mit Hohadtung ‘Hans v. Hoffendthal. 
* 


Ich unteridjeibe mit Vergnügen. JH komme mur zu einem 
anderen Reſultat als Herr von Hoffensthal. Ich finde nümlid), daß 
fein fritijder Geheimerlaß eben nur jomeit und nur folange, als er 
im Berborgenen reipeftiert zu werden hoffte, Anlaß zu Verftimmung 
bot, während bie Veröffentliyung das Peinliche der Sahe mit einem 
Schlag in Heiterfeit verwandelt. 

Herr von Hoffensthal ijt zwar —  nadjtrügli — fo zuvor» 
fommend, feiner Aeußerung über Dallago ben Charalter einer 
Kränkung zuzutrauen. Und er möchte einen Narren, ben er als 
„Menichen” Bodjdjágt, um alles in ber Welt nicht öffentlich be» 
leidigen. Bloß insgeheim —: Womit Herr von Hoffensthal nun 
allerdings ein prinzipielle Taktgefühl verrät, dag nad) Gebühr ges 
(fügt zu werden verdient. Aber er nehme die Cadje nur nicht 
tragifcher als fie ift. Denn das Bemerkenswerte feiner Kundgebung 
liegt, fomeit Dallago in Betracht kommt, natürlid) nicht im ins 
vektiven Wortlaut feiner Ironie — einer Ironie, bie zwar feinem Narren, 
wohl aber jedem Tölpel Ehre madjte — es liegt ausſchließlich in 
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ber Hemmungslofigkeit, mit ber er jid) mitten in einem epileptifchen 
Humoranfall als geiftige Inſtanz aufjpielt, bie unfereinem auf die 
Beine helfen möchte. Und das Bedeukliche ijt die Unbedenklichkeit, 
die Herrn von Hoffensthals Humor ermächtigt, mir die ernfte Weifung 
zu erteilen: ich möge einem Mitarbeiter, der ihm und überhaupt 
den vorgejegten literarifchen Behörden bieje8 Landes nicht genehm 
ijt, die Deffentlichfeit einer Zeitjchrift entziehen, die außer Land 
Beadhtung findet, unb ihm damit bie Reſonanz des Schaffens, bie 
Möglichkeit des Wirkens unterbinden. Kurzum: Der Zwed ijt ernft 
zu nehmen, nicht die Mittel. Und nicht das Unbedadjte ber mifi 
glüdten Form — das Wohlbedachte ber mißglüdten Abficht macht 
Herrn von Hoffensthals Epiftel für den „Brenner” drudreif. llmjo 
drudreifer, ba diefe Abjicht in eine fadenjcheinige Sorge um das 
Gedeihen diejer Zeitfchrift eingewidelt ijt, in eine Sorge, die nichts 
— nit einmal mehr den Abonnementpreis — fo[tet und folglich 
feinen Helfer wert ijt; denn daß fid) eine Zeitichrift „mühelofer“ 
durchiegen liepe, wenn man mit billigen — vielleicht gar koſten⸗ 
loſen — Ratſchlägen ihre Spalten füllen könnte, diefe Einjicht braucht 
mir niemand nahe zu legen. Am wenigften Herr von Hoffensthal, 
der einem Pubiifationsorgan, das fid) weit mehr durch Unbeftechlich- 
feit der geiftigen Ausſchau unbeliebt a[8 burd) beftechende Honorar- 
ausfichten verdient zu machen wußte, nicht (onberlid) Beachtung 
(denfen jofíte. Er berufige fid) alfo. Er überfchätt bie Tragweite 
feiner Anmaßung. Solange diefe den Schuß ber Disfretion als eine 
jelbftverftändliche Vorausſetzung beanfprudjte, mochte fie berechtigt 
fein, fid) aggreſſiv zu fühlen. Ins Licht der Deffentlichkeit geftellt 
bat fie nur mehr die Kraft, die eigene Ohnmacht zu entblößen. Ihr 
geijtiger Nährvater unterlaffe e8 daher, bie einleuchtende Rüdficht 
auf die eigene Perſon mit ber durdhfichtigen Rüdficht auf ben Menfchen 
Dallago zu bemänteln. Er fühle: diefe Rückſicht übe id), indem id) 
Herrn von Hoffensthals private Rückſichtsloſigkeit jener Deffentlich- 
teit anvertraue, bie fid) bisher wohl über das primitiv Menfchliche 
Dallagos, niht aber über das klimatiſch Höhenmenjchliche des Herrn 
von Hoffensthal ein Urteil bilden fonnte. 

Wenn id) bem Tone feiner beiden Zufchriften trauen darf, fo 
hat aber nicht nur der „Brenner” feinen bedeutendften Abonnenten, 
fonden ich perſönlich einen Freund verloren. Es müßte bemmad) 
bie. Beherztheit, mit ber ich durch Veröffentlichung diefer Korreſpon⸗ 
denz den Verluſt zu einem endgültigen ſtemple, als ein Aft ge- 
wiſſenloſer Willfür erjcheinen. Und — wer weiß? — am Enbe find 
bie freundichaftlichen Beziehungen, in bie fih Herr von Hoffensthal 
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nadjtrügfid) flüchtet, gar eine Falle, in bie ich ihm gelodt Babe 
Eine Deutung, die umſo mehr für fid) hat, da ih nicht lengneu 
tann, mit Herm von Hoffensthal während des Dezenniums einer 
oberflächlichen Belanntichaft einige Briefe und gelegentlich aud) einige 
Worte gewechielt zu haben. Niemand jebod) weiß beffer als er und 
id, daß id) dabei die Grenzen eines höflicyen Entgegentommens nie 
weiter ausgedehnt habe, als der normale Zemperaturgrab. unferer Pes 
ziehungen e$ bedingte. In feinem Falle habe id) Herrn von Hoffens- 
thal mit einer jovialen Vertraulichkeit behelligt, bie — um fid) nicht 
bloßgeftellt zu fühlen — des Dedimantels der Diskretion bedürfte. 
Und wenn fih feine Briefe durd eine inhaltlofe Kürze empfahlen, 
während fid) bie meinen bird) das Gegenteil verdächtig machten, fo 
erflärt (id) bie8 ſehr einfach aus der parallelen Tatſache: daß bie 
Diftanz, die ihn mit mir verband, eben geringer war al8 die Diftan;z, 
die mid) mit ihm verband. Kann fein, bag Herr von Hoffensthal 
für diefe Tatſache blind war; möglich, daß er bie ungeidjminfte 
Offenheit, mit ber ich mid) — auf feinen Z8unjd) — über feine erften 
Bücher äußerte, nicht bloß als einen jelbjtverftändlichen Charafterzug, 
fondern als Ausdrud einer befonderen Wertſchätzung hinnahm. Dann 
aber, bünft mich, hatte er aus biejem Trugſchluß den rechten Schluß 
zu ziehen und hätte feinen guten Glauben nicht jelbjt desavonieren 
dürfen. Denn wenn jdon Herr von Hoffensthal dag unabweisliche 
Bedürfnis empfand, fid) über Wert und Unwert ber von mir ges 
leiteten Zeitſchrift augzulaffen, jo hatte er die fchönfte Gelegenheit, 
fi in ,famerabjdjaftlid)em" Sinn zu revandieren. Er durfte mir 
ruhig feine Meinung fagen. Audy über Dallago, felbftverftändlich. 
Ohne Umjchweife, ohne Wohlmwollen — ohne Verftändnis. Aber in 
einem Tone, der etwas von bem Anftand haben müßte, mit bem id) 
Herrn von Hoffensthal, folange er noh bidjterijd) etwas zu fagen 
hatte, meine Neverenz erwies. Statt deffen beläftigt er mid) aufs 
Geratewohl mit einer üben Wigelei, die felbft bem Ulkbedürfnis einer 
Faſchingszeitung zu banal er[djiene, und ignoriert fo ſelbſt nicht mur 
die freundichaftlichen Empfindungen, von denen er mid) blind be- 
feffen wähnte, fondern aud) bie taktvoll unverbindliche Haltung, mit 
ber id) ihm in Wahrheit ftetS begegnet bin. 

Und ijt verdugt, verfteht fid), wenn ich für feine Späße fein 
Verſtändnis zeige. Doch weit entfernt, fid) an den Kopf zu greifen, 
greift mir der Pſychiater (ber jtet8 ein bürftiger Piychologe war) 
gelafjen nad) dem Puls und diagnoftiziert: Er habe fid) in mir ges 
täufcht. Jh jei gar nicht fo harmlos, wie er dachte. Im Gegenteil: 
ich fei fogar imjtande, eine &emeinheit zu begehen: Vielmehr: ich 
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fei ſchon im Begriffe Das [affe er nicht zu. Er könne es nicht 
dulden, bag id) bem eigenenen Mitarbeiter, ber bod) ein fo fym- 
pathifcher Menſch fei, in meiner eigenen Seitidyrift einem Spott ang- 
fege, den biefer Kaffer — pardon: biejer Chinefer — nur privatim ver- 
diene. . . Das fei wider bie Regel und den Anftand. Mit einem 
Wort: Er proteftiere! 

Vergebens, wie er fiebt. Denn eritens erblide ich in Herrn von 
Hoffensthals Erklärung, feine alberne Verunglimpfung Dallagos fei 
nur für mid) allein beftimmt gemejen, eine Auszeichnung, die mir 
alg verantwortlichem Leiter biefer Seitid)rift nid)t gebührt; und ba 
id) überdies der Meinung bin, daB feine Weigerung, den Wortlaut 
feines kritischen Erlafjes vor der soffentfid)feit zu verantworten, das 
Unverantwortliche feines Vorgehens nur bekräftigt, fo trage ich fchon 
aus biejem Grunde fein Bedenken, Herrn von Hoffensthal vor jenes 
Forum zu zitieren, bem er mehr Rüdficht zu fchulden glaubt als 
mir. Zweitend aber hat Dallago natürlich) nichts dagegen einzu- 
wenden, daß Herrn von Hoffensthals freimütiges „Urteil“ über ihn 
aud) joídjem Anteilnehmenden befannt werde, denen der Unterſchied 
zwiſchen dem geiftigen Niveau eines Tonfujeit Narren und bem eines 
gemeinverjtändlichen Poeten nod) nicht geläufig war. Im übrigen ift 

von Hoffensthal trog feiner Überzeugumg von der ünzurechnungs⸗ 
fähigkeit Dallagos objektiv genug, Dallago8 warmberzige Begrüßung 
feines Erjtlingswerfes (die längft ihre Berechtigung verloren) aud) 
heute noch als eine fompetente Würdigung in Neklameprofpeften zu 
unverdienten Ehren zu bringen. Wie follte ba ber alfo Geehrte fid) 
lumpen laffen und auf ein ſolches Beifpiel ebler Selbftverleugnung 
hin nod) zögern, den Beweis Aquivalenter Weitherzigleit zu erbringen! 

Iſt bod) auf bieje Weile alles ausgeglichen und im fchönfter 
Ordnung! 

„Rührend bemütig" Bat Herr von Hoffensthal die Betonung 
eines Ichgefühls genannt, das fih, marktfern und einfam, zu einem 
altchineſiſchen Weifen in Beziehung fette, weil es deffen Art als 
tiefoermanbt, al$ Quelle reinen Menjchentums, als Halt und Sicherung 
für fid erkannte. Kein Wunder, daß ein Selbftgefühl von (o 
verlorener Eigenart das Intereſſe und bie Spottluft eines Piychiaters 
reizen muß, der als Poet die Herzen aller Badfiiche im Sturm 
erobert und der e8 in feinem Schaffen nicht bloß zur billigen 
Scdauftellung eines ftolzen Selbitbewußtfeins, jondern nachweislich 
bereits zur glänzend honorierten Glorifizierung feiner Unwider⸗ 
ftehlichkeit gebracht Dat. Aber da Herr von Hoffensthal feiner Spott- 
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Iuft aud) das Motto: „Warum als Dichter in bie Ferne fchweifen ?” 
unterzulegen fcheint, jo muß man ihm bod) zu verftehen geben, 
bag die fublimfte Miſſion der tiroliichen Literatur niht auf bie 
Dauer darin gipfeln tann, bie jungen Günje und bie Poefie auf 
bem Ritten zu hüten. Und wie treffend er mit „rührend bemiütig" 
die Art des Verfaſſers von „Laotje und id)" bezeichnet, wird einem 
erft fo recht bewußt, menn man fid) unverjehens bem dreijten Hohne 
einer geiftigen Herablaſſung preiögegeben fieht, der man e8 auf 
den erſten Blid anmerft, bag fie nicht nur Dallago, fondern Laotſe 
jelbjt mit einem Confuſius verwechlelt. 

Dieſe prinzipielle Einfiht bequemt fih |dj(ieBlid) gerne zu bem 
Zugeftändnis, daß ,, Dina und id" von Hans von Hoffensthal‘ in 
ber Tat geiftig bejd)eibener Klingt als ,„Laotfe und ich” von Carl 
Dallago‘. Denn das Mißverhältnis zwiichen China, dem großen 
Tummelplatz der Unfentimentalität, und dem fteifen JH eines portis 
(fen Herzenbrechers aus Tirol ijt zu grotesf, al8 daß nicht jeder 
Kundige fofort den unfreiwilligen Humor dieſer Zufammenftellung 
jpüren fofíte, Da aber Herr von Hoffensthal mum einmal in der 
glücklichen Lage ift, als wohlbeftallter Schiffsarzt in Länder zu ge- 
raten, denen fid) andere zeitlebens nur im Geifte zu nähern ver- 
mögen, fo gömme er Dallago ben „Anichluß” eines foldjen Armen 
im Geifte und trad)te, den eigenen fahrplanmäßigen nicht zu vers 
jäumen. Denn ob nun Herr von Hoffensthal dem fernen Often mit 
ober ohne geiftiger Ehrfurdt naht — ſoviel jtebt feft: Das nu- 
erbittliche Avifo „Patienten und Neugierigen ijt der Eintritt ver 
boten" prangt dort an keines Heiligtumes Schwelle, 


Ludwig von cider. 
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Karikaturen von Max Esterle 
Erste Folge. 
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Brenner-Verlag, Innsbruck. 
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Hans Bachgarten: Aus einem Schiffstagebuch (Zwei 
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Hermann von Pfaundler: Mein Himmele. Neue Gedichte. — 
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Am 1. Oktober erscheint 


Der Weckruf 


Alpenländisches volkstümliches Wochenblatt für geistigen und 
kulturellen Fortschritt, für Politik, Voikswirtschaft und Hunst 


Erscheint jeden Sonntag. Einzelnummer 16 Heller 
Abonnementspreis vierteljährig zwei Kronen 


Man abonniert: Verwaltung des , Weckruf", Innsbruck, Mandelsbergerstrasse 9 








„Observer“ 


Unternehmen für Zeitungsausschnitte 
Wien, I. Concordiaplatz Nr. 4 
Teiephon Nr. 1801 
liest über 3000 hervorrag. Journale in deutscher, französischer, 
englischer, italienischer, ungarischer, czechischer u. polnischer 
Sprache und versendet an seine Abonnenten Artikel und Notizen 
(Zeitungsausschnitte) über jedes Thema. Prospekte gratis 
und franko. 


Urteile über den „Brenner“. 


. V. Widmann im Berner „Bund“: Eine Tiroler Zeitschrift. 
eit einiger Zeit geht uns aus Tirol eine im ersten Jahrgange laufende 
Halbmonatsschrift zu, die den glücklich gewählten Titel ‚Der Brenner“ 
führt und in ihrem eigenen Verlag zu Innsbruck erscheint. Von dem 
schönen Berg, dessen uralte Straße (wie die neuere Bahn) Nord- und 
Südtirol verbindet, hat sie den Namen, bei dem man aber gern auch 
ans Brennen denkt, an ein Entbrennen für Schönes und Gutes, an 
Flammen, die aus heiliger Glut emporlodern und ebenso an die ver- 
zehrende Kraft, die dem Feuer eignet und wohltätig wirkt, wenn sie 
Schlechtes versengt. Dieses Glühen nun sowohl wie dieses Sengen 
finden wir in den uns bisher zu Gesicht gekommenen zwölf Heften 
der von Ludwig v. Ficker herausgegebenen, im Format bescheidenen, 
in den Gedanken kühnen Zeitschrift. ...Im Ganzen ist „Der Brenner“, 
wie man aus alledem merkt, eine Kampfzeitschrift der jüngeren Ge- 
neration, die in Kunst und Kultur durch lebensvolle Anschauungen 
manches Veraltete beseitigen will, aber vor dem Echten, sei es alt 
oder modern, Ehrfurcht hegt. ... So viel sehen nun unsere Leser, daß 
wir uns Tirol nicht mehr als einen dunkeln Fleck auf der literarischen 
Landkarte zu denken haben, ja, daß dort, abgesehen von den ein- 
zelnen Dichtern und Künstlern, die diesem kernhaften Volksstamme 
von Zeit zu Zeit geschenkt werden, nun auch das eingesetzt hat, was 
man eine literarische und kulturelle Bewegung nennt. Und ihr Organ 
ist die neue Halbmonatsschrift „Der Brenner“. 


Pester Lioyd Ein junges Blatt, das aber mit einer scharf um- 
rissenen, prägnanten Selbständigkeit in das Geistesleben der Gegen- 
wart tritt. Es steht wie eig geschlossener Block auf und läßt erkennen, 
daß es eine Phalanx bilden will wider alle unlautere Beeinflussung 
in Kunst und Kultur. Und so groß dieses Vorhaben ist, die Zeitschrift 
| zeigt in wenigen Heften schon, daB sie ihm gewachsen ist, denn sie 

wird von Männern geschrieben, die sämtlich durch ein eigenartiges 
Können in der deutschen, besonders aber in der Tiroler Literatur da- 
stehen. Der „Brenner“ ist ganz danach angetan, sich wie ein Keil in 
das Literaturwesen der Gegenwart zu schieben. 


Heinrich Mann ... Empfangen Sie meinen herzlichen Dank für die 
Sendung Ihrer so interessanten Zeitschrift und besonders für den mir 
gewidmeten Aufsatz. Darin stehen, wie mir scheint, viele ungewöhn- 
lich tiefe Dinge. Jedenfalls ist es einer der besten, die über mein 
Buch erschienen sind. ... 


Beiblatt der Zeitschrift für Bücherfreunde (Leipzig). ... ebenso 
(verdieat Beachtung) der áuBerlich recht unscheinbare, dem Gehalte nach 
aber überraschend gute „Brenner“, eine Tiroler Zeitschrift, die mitten 
in den Bergen einen mitunter recht schweren geistigen Kampf kämpft. 


Der Volkserzieher (Berlin). Von den Alpen her grüBt die natur- 
kräftige und streitbare Stimme der Halbmonatschrift „Der Brenner*. 
Ein Blatt von kernhafter Eigenart, mehr als irgend eine — 
Zeitschrift, die bisher im deutschen Sprachgebiete erschien. Ein tüch- 
tiges Háuflein von práchtigen Mánnern tritt mit allen Kráften dafür ein. 
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erscheint am 1. und 15. eines jeden Monats. 
Bezugspreis: vierteljáhrlich 2 K (Mk. 1:75), für das 
einzelne Heft 40 Heller (35 Pfennig). — Zu beziehen 
durch alle Buchhandlungen oder direkt beim Verlag: 
Brenner-Verlag, Innsbruck, KarlstraBe Nr. 4. Daselbst 


auch Anzeigen-Annahme und Geschäftsstelle. Anfragen 
und Zuschriften administrativen Charakters ausschließlich 
ebendorthin. Probehefte gratis. 
Schriftleitung: Innsbruck-Mühlau 102. (Tel. 2085/VI) 
Manuskripten ist Rückporto beizufügen. Einsendung von 
unverlangten Rezensionsexemplaren verbeten, da Rück- 
stellung in keinem Falle erfolgt. Alle Rechte vorbehalten. 
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empfiehlt korrekte Augengläser, Prismen-Feldstecher, Fernrohre, 
Höhenmeß-Barometer etc. — Photogr. Apparate neuester Kon- 
struktion, sowie alles für photogr. Bedarf. 


Ferd. Tschoner jun. 


Papier- und Schreibwarenhandlung 


Innsbruck, Maria Theresienstraße Nr. 34. 


Brief-, Konzept-, Kanzlei-, Packpapiere aller Art. Briefpapiere 
in Kassetten in größter Auswahl. — Schreibwaren- und Büro- 
Bedarísartikel. Schreibmaschinen: Continental-Kanzler, 
Vervielfáltigungs-Apparate. Füllfedern aller Systeme. 
Telephon: Nr. 22. Telegramm-Adresse : Tschoner Innsbruck. 
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Menjchendammerung / 
von Carl Dallago. 


ch habe e$ fatt in allem. ch mache nicht mehr mit — nichts 

mehr mit. Ich umgürte mein Dafein mit Wall und Graben. 
X 3) Ich laufende Linie in der Beit jchließe mid) zufammen, daß 
id) bin wie ein Kreis. Draußen liegen Menſchen und Dinge. Draußen 
dogmatifiert die Kirche, draußen verordnet der Staat, draußen Fläfft 
bie Gefellichaft, draußen beengen Sitte und Sagung Wachstum und 
Entfaltung, draußen durchzieht die Bildung als Maskerade die 
Welt, — draußen bläht fid) eine Preffe, ihre Anrüchigfeit zum 
Machthabertum aufgeputt, Suppferim und Hure in einem, bie Gier 
pon Markt und Philifter hätjchelnd mit ihren welfen Reizen, — 
draußen verdirbt bie brutale Fauſt der Zivilifation Menfchen und 
Dinge und maht fie verlogen, feige und tüdijd, — draußen be- 
herricht eine Einficht die Welt, zu jeder Schandtat bereit bei ver- 
ichlofjenen Türen und allen Verrichtungen dag Wort rebenb, bie 
mithelfen ertöten das innere Leben. — Draußen liegt die Dämmerung, 
wie fie ferferhaften Räumen eignet. Das Liht des Intellekts erhellt 
fie. G8 ift das Licht, das mit grellem trügerifchem Schimmer die 
feile Gejdjüftigfeit der Menſchen umzüngelt — ihre Suht nad) 
Erwerb und Gewinn. Es befundet mit ber eigenen Helle das 
Dämmerdunfel um diefe Menjchen — ihre räumliche Haft. Denn 
wo das Licht des Lebeng ein Dafein erhellt, verblaßt alle Leuchten 
des CWntelfeft8 wie Talglicht vor ber Sonnenhelle, — verfällt alle 
Wandung ber Einfiht und Berechnung. Das Räumliche öffnet fid) 
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und läßt einen frei. Und man findet unb beftaunt fid) und das 
Nichtendenwollen de Raumes um fid) und erkennt dort, wo das 
Licht des Intellekts noch den Raum beherrſcht und erhellt, ber 
Menichen Dämmerung. : 


g 
* 


Cd) bin mie entronnen aller Haft. JH fühle mid) nun frei Ih 
Babe mun Licht und Luft genug. ch habe mid) aufgetan, indem id) 
mich einfchloß. Indem ich im mich gehe, mad) id) mid) immer nod) 
mehr auf. Alle Wege von einem fort führen zur VBeräußerlichung. 
Und wer fih veräußerlicht, ferfert fid) ein. Die ganze weite Welt 
als Landichaft findet dann in einem feinen Pla mehr — feinen 
Widerhall. Die Seichtheit und Enge in einem fperren fie hinaus. 
Dann Bat man feine Landfchaft mehr in fid): feine Sonne — feinen 
Himmel — feine Berge — tein Meer. Alle Beichaulichleit — alles 
Träumen ijt einem abhanden gefommen. Man ijt nur mehr Be- 
idüftigung ober Langeweile, dabei von Pflichten und Rechten ange- 
füllt, die einem feine Nahrung find. Und ber Intellekt ift in einem 
Serríder. Man ift ihm überall untertan — fogar im Genuß. Es 
bejagt: man fucht feinen Vorteil nod) im Genuß und mijdt fo in 
alles Genießen ein Ungenießbares hinein; man tennt nicht mehr das 
reine Genießen, deffen Art ift: allen Vorteil von fid) werfen. Denn 
reines Genießen will volle jyreifeit. Und feinen Vorteil ſuchen, be- 
Hindert am meiften bie innere Freiheit. So ift man eben dort am 
finfterften eingeterfert, wo der Intellekt, der immer feinen Vorteil (udyt, 
obenan ijt Dort ift größte Veräußerlichung. Und Veräußerlichung 
ijt Verarmung. Meine Abneigung und Abwehr gegen die Herrichaft 
des Intellekts ijt jomit wohl begründet. Solche Herrſchaft bedeutet 
unfer einem bie größte Verarmung des Lebens — das eigentliche 
Abenddämmern am Menſchen, das einem Nachtwerden vorfergebt — 
einem völligen Verdunfeln des Lichts des Lebens: — Menfchennadht. 


* + 
* 


Aber id) milf eine Zeit nicht fchlechter machen, als fie ift. Es mag 
zu allen Zeiten das Dunfel vorherrfchend fein und ift doch nicht 
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imjtanbe, einem wahrhaften Leuchten aus eigenem ben Weg zu ber» 
legen, wo ſolches vorhanden ift. (£8 wird ſolchem Leuchten nur 
Anfporn, fid) fefter zufammenzujchliegen und fid) aufzutun nad) innen 
bin. Der gidtbur|t findet immer zur Quelle des Lichts und das 
Licht feine Wege, mag e3 außen herum nod) jo finfter fein. Eine 
Dämmerung — ja eine Naht um einen verhindert nod) nicht, daß 
die Gänge in fid) felber Hinein lichtuoll find. Man ift ba von 
anderen Dingen abhängig — von anderen Sonnen. 

Und fo fege aud) id) meine Wege fort, unbefümmert, was draußen 
umgeht. Es liegt außerhalb des Kreijes, der mein Dafein einschließt 
und nun meine einzige Behaufung ijt. Ye bunffer e3 wird um einen 
von den Menfchen her, umſo heller glänzt e$ vielleicht von innen 
heraus, wo die Landſchaft aufzuleben beginnt, ber man jid) oft 
glühend und mit allen feinen Nöten anvertraute und hingab. Ein 
Landſchaftsmenſch erlebt feine Liebe zur Natur — zur Landichaft 
wie die Liebe zu einem Weibe. Und es ijt das Stärffte an ihm: 
feine mädhtigfte Verankerung — feine größte Befreiung — fein tiefſt⸗ 
gehendes Unabhängigfein von Welt und Menſchen. Man pfeift 
wirklich auf alles von ben Menſchen — von den Übervielen her, 
weil einem ihr Geneigtjein ober Abgeneigtjein — ihre Ehrung oder 
Mißachtung ein völlig Gleichgültiges ift. Weil einem die Menjchen 
al8 Maſſe — als Gefellichaft — als Vereinigungen mit allen ihren 
Einrichtungen und Wertungen Außerlichkeiten geworden und ferne 
gerüdt find und die Wege nicht mehr zu freuzen vermögen. 
Wer wahrhaft fid) lebt, hält feine Sinne anderen Dingen geöffnet 
als den Anfchauungen und Obliegenheiten foldher Menſchen. 

Und id lebe mir — lebe nun mir mehr als je! Ich habe 
vielleicht von jeher dunkel und verſchwommen gefühlt — al8 williger 
Anhänger des Inſtinkts —, daß für jeden, ber in diefe Welt gejegt 
wird, als erftes und höchftes Gebot gilt: (id) zu leben. Es bejagt: 
Dem Gejegliden in jid) willig zu fein — fich aufzutun und fid) 
nadjaugeben, fo feine Beitimmung einzuholen und fid) zu erfüllen. 
Dies Gebot ift mir bis auf den heutigen Tag immer tlarer ge- 
worden, feine Wege immer beftimmter, vorgezeichneter, wahrnehms 
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barer, — das Riel immer mehr jid) verlierend, big es, völlig ein- 
gehend, felber Weg ward und mir, al8 einem Endlojen, fo fein 
Hemmnis mehr fegt. So lebe id) nun mid) — als Natur — als 
Welt — als ein Ding, das fid) nicht zuende begehen noch erfennen 
fajfert will, — als Behälter für alle die Wunder und Rätſel um 
mid — als Kameraden und Liebhaber diefer Wunder und Rätſel, 
— alg Liebenden des Weibes, des wrjprünglid) wohl Tieblichjten 
Wunders und Rätſels, — als begehrende tiefe Räumlichkeit für 
diejen wunderlichen Begriff Weib, — al8 Sudyenden und Glühenden 
nad) Weibstum, alg dem, was meiner Wejenheit noh immer am 
fühlbarften abgeht, — als Wiffenden um meine Unmwifjenheit und 
Unzulänglichkeit, die Wunder und Rätfel um mid) zu löſen, es fei 
denn bird) das Gefühl, indem id) in fie aufgehe. Es bedeutet: in- 
bem id) im mich aufgehe — indem ich mid) felber in alles Uner- 
flárbare hineinbreite und fo das Unerflärbare in mir ausbreite, bis 
mein Gefühl feine Beichaffenheit aufnimmt. 

So trage id) mich felber af8 Licht hinein in die Dinge und er- 
helle fo vielleicht bie Dämmerungen, die überall aufjteigen, wo die 
Menſchen am Werte find, ihr Menichentum einzubüßen. So leuchte 
ih aud) in mih hinein und finde immer beffer die Wege, bie in 
die Tiefe führen zur urjprünglidjen Ordnung der Dinge. Denn 
am Urfprung der Dinge berricht Ordnung: mo etwas entipringt, ijt 
etwas geordnet. Es ijt ba8 Leben des Waffers in Fels, Geröll ober 
Sand bereit8 geordnet, wenn e$ al8 Quell hervortritt. (8 ijt das 
Leben der Pflanze bereit8 geordnet, wenn der Same aufgeht. ES ift 
das Leben von Tier und Menſchen bereit8 geordnet, wenn e$ vom 
Mutterleib ausbricht. Das alles ift wahrnehmbar. Es nötigt einen, 
für allen niht wahrnehmbaren Urfprung ebenfo ein Geordnetfein 
anzunehmen. Es ijt gewiß ein georbneter Stand des Samens, der 
das Ei befruchtet, und e$ ijt ein georbneter Stand des Eies, ber 
Befruchtung annimmt. Es ift eine imere Kraft in einem geordnet, 
bevor Liebe in einem entipringt und Hingabe auslöst. Es trägt 
fiher alles Urfprünglihe in der Natur ein Geordnetjein im fid, 
das fid) nie ganz aufdeden läßt. Aber das Schauen — bie Kraft 
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des Gefühls vermag einen biejer urfprünglihen Ordnung ber Dinge 
näher zu bringen, wenn man nur erjt feine intelleftifche Anmaßung, bie 
den Menſchen von heute bereits al8 Gebrechen anhaftet, log wird. 

Man trete hinaus in die Natur — in die Landfchaft! Findet fid) 
nicht überall eine höhere — eine wunderbare Ordnung der Dinge: 
an jedem Baum — an jedem Halm — an jedem Gejdjóp[? Was 
hat ber Menſch dagegen aufgebradht? Man ermüge einmal: Was 
hat die Natur — was hat der urjprüngliche Stand der Landſchaft 
dem urjprünglichen Menſchen alles eingebracht, und was hat unjere 
Zeit — rein Äußerlicd) genommen — ihr dafür hinterlaffen? Man 
denfe an die unzähligen ausgerotteten Waldungen — an die Ber- 
unreinigung lieblichſter Täler durch Fabriksſchlöte — an dag 
Hineinftellen gräulicher Mietsfafernen in die Derrlid)fter Lagen der 
Berge — an ba$ Eingehen ftiller Gehöfte mit ihrer natürlich ge- 
pflegten Umgebung — an das Aufblühen fchreiend nüchterner Stätten 
für Menſchenſchwärme. Die Natur — die Landfchaft als folche 
ift fider nie von den Menſchen bereichert ober verichönert worden. 
Es find Heute nod) immer Gegenden, bie vom Menfchenzufluß vers 
ſchont werden, am erquidlichiten zu fchauen. Welche Weihe hat nicht 
ein Boden, den nie ober felten eines Menfchen Fuß betreten hat? 
Es berührt einen, al8 ob ihm andere — gleichjam vorweltliche 
Kräfte noh eigen wären. Dagegen find an jid) hervorragend jchöne 
Landftriche fo und fo oft (hon burd) Meenfchenanjiedlungen völlig 
verdorben worden. Wo ber Menſch nur als Intellekt — nur als 
Gewinnheiſchender Dintritt, wird alle Natur — wird bie Landfchaft 
geichändet. Was hat nicht Schon der Fluch ber Großzucht der Induſtrie 
an Landichaft und Menſchen angerichtet? Die Ordnung, bie ber 
rückſichtslos gemwinnjüchtige Intellekt fchafft, ift Verfümmerung an 
Natur und Leben. 

So entfteht in einem, wenn man noh Menſch genug ift, eine 
ungeheure Sehnſucht nad) einem urjprünglicyeren Stand ber ‘Dinge, 
— ja nad) feinem urfprünglichiten Stand — bem Chaos. Man 
(agt fih: Wenn die von menjchlicher Einficht gefchaffene Ordnung — 
die Welt, fo wenig taugt, was jeder Schritt in das Leben offenbar 
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mad), muß ba$ Urjprünglichere, zu bem das Heute wie ein Gegen» 
(ag ift, ein Zauglicheres fein. So ftellt man der heutigen Welt 
gleihfam das Vor⸗weltliche gegenüber — dem von menfchlicher 
Einficht gejchaffenen Sein das urjprünglihe Sein — das Chaos. 
Und man erfennt píógíid): Das Chaos enthält die natürliche Ord- 
nung ber Dinge. Erft unfer Unvermögen des Schauen — unfere 
Einfiht — unfer Verftehen, ba8 Mangelhafte und Ungzureichendfte 
an unà, mo wir e3 für Binlünglid) und nad) überall hin reichend 
wähnen, madjen diefen Stand der Dinge zum Chaos, — legen bie 
Verwirrung und Verirrung in uns, bie urfprüngliche Natur als 
Chaos zu empfinden. 

Das hört fid) wie eine Entdedung, entiproffen dem Gefühl. Es 
trifft unfer einen mit frohlodender Sicherheit und gibt einem eine 
neue dringende Aufgabe, würdig eines ganzen Lebens. Sie fol fein: 
Licht fein zu wollen — Flamme — Brand, das Chaos zu er- 
hellen, um einigermaßen wahrnehmbar zu machen feine hödhite 
Ordnung — feine natürlide Ordnung der Dinge. 


= s 
& 


Meine Gefühlserlenntnis überprüfe ich fo: Wo ber Menſch nod) 
fähig ift, redlich zu benfen, müßte er fih fagen: Ich glaube erft 
dann an eine von menjdjidjer Einficht geſchaffene beſſere Ordnung 
ber Dinge, wenn folche geichaffene Ordnung ein bejffere8 Gedeihen 
ber Dinge als ihre urſprüngliche natürliche Ordnung auslöst. Nun 
fteht bie Sache aber fo: Wir tommen mit unferer Cinfit gar nicht 
an bie urjprünglidye Ordnung ber Dinge heran: e8 ift ung daher 
unmöglich, fie zu werten. Wohl aber fönnen wir immer wieder 
wahrnehmen, bag die von Menichen geichaffene Ordnung nicht 
banad) angetan ijt, bie Dinge gedeilich zu geftalten, daß vielmehr 
viele Dinge durch ihr Beherrſchtwerden von Menſcheneinſicht ver- 
fümmerten. So vor allem ber Menſch felber. Eine ihm gewaltiam 
aufgehalste Ordnung hat fein Menichentum immer mehr beengt und 
eingezwängt, bis es ſchließlich im bie Formen feines Bebrüders 
aufging. 
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Wenn ih mir fo einen, ber geichaffenen Ordnung erle 
genen, Menfchen vor Augen führe — Mann ober Weib — finde 
id meinem Gefühl nad, daß nichts mehr an ihm an feinem rid) 
tigen Plag ift. Syd) mittere an ihm die zerftörte innere Gejetzlichteit, 
die ur|prünglid) jeder Natur eignet. So einen Menſchen hält und 
erhält nur mehr ein Äußerliches. Es macht ihn (d)manfenb wie Rohr 
im Wind, verwehbar wie welfes Laub, zerbrechlich mie Geſchirr; denn 
alles, daran er fid) Hält, ijt fo fchwanfend — fo verwehbar — fo 
zerbrechlich. G8 ift bie neue gejchaffene Ordnung; fie begrub in ihm 
bie urjprüngliche innere Gefetlichkeit und mit ihr ein natürlich Ges 
orbnete8 in ihm. Denn nur, wo dag innere Gefetliche noh in Kraft 
ift, erhält fid) bie natürliche Ordnung der Dinge. Demnach wäre 
ber Weg zu diefer natürlichen Ordnung ein Wachrufen — ein Aus- 
graben — ein Treilegen ber inneren Giejeglid)feit in einem. Sie nur 
ift aufzufpüren — ihr allein nachzugehen und alles, was fih ihr in 
den Weg ftellt, abzulegen oder zu überwinden, wenn in einem bie 
natürliche Ordnung wieder Dergejtelft werden foll. — So verlangt 
e8 mein Glaube. So verlangt es der Glaube an die Menfchennatur, 
ber den Begriff Natur bereit8 mit dem Begriff Vollendung verwach⸗ 
fen fein läßt. Wo die Natur am reinften ift — am Urfprung, ijt 
fie Chaos. Es trägt als ein Ewig-Urfprüngliches bie höchſte Voll 
enbung in fid: ihm eignet am reinften die natürliche Ordnung 
der Dinge. 

Ein djaotijdjer Baum — ein chaotifches Tier wäre immer noh 
Höchftes feiner Gattung. Der Begriff Züchtung im Sinn einer 
Einfiht wird an ihnen Verfümmerung. Es find aud) Bäume und 
Tiere, am bie feine weltliche oder menfchliche Einficht rührte — aljo 
gleid)jam vor-meltliche Bäume und Tiere — noh immer das Boll- 
endetite ihrer Art. Es müßte der chaotiſche Menſch — der vors 
weltlihe Menfch aud) ber Höhenmenſch fein. 

Der Begriff Welt im Sinne eines von ber Cinfid)t Beherrichten 
— eines erft burd) Einficht Geſchaffenen legt erft das Verfleinernde, 
das Veräußerlihende, das Beichränfende und Abgrenzende um 
die Dinge — um die Menfchen. Ein Durchbrechen biejer Welt ergibt 
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wieder den großen Anjchluß, das Wiedereintreten in ein Urjprüng- 
lich⸗Endloſes — in ein Bor- und Nach Weltlihes — in das Chaos. 
Bon Bier aus hineingeleuchtet in unfre Zeit — in unjre Wertung — 
in alle Dinge: Welch ein Umfturz ber Dinge! Weih ein Umiturz 
ber Werte — ber Wege wenigitens zu unjrem Wachstum — zu 
unfrer Entfaltung — zu unjrer Erfüllung ! 

Das fer vereinzelt Stehende der angedeuteten Richtung tut ihrem 
Wert und ihrer Nichtigkeit noch lange feinen Abbruch. Übrigens 
ipürte ein Eigenfter der lebenden deutichen Schriftiteller auf völlig 
anderen Wegen bereits Ahnlichftes auf. Karl Kraus fagt in feiner 
Heine-Schrift: „Kunft bringt das Leben in Unordnung. Die Dichter 
ber Dienfchheit ftellen immer wieder das Chaos ber." Fh höre e$ 
fo: Kunſt bringt die geſchaffene Ordnung, die nicht das Leben 
ift, in Unordnung. Die Dichter und Künſtler, bie Menih genug 
find, ftellen immer wieder die natürliche Ordnung ber Dinge — 
dag Leben — daS Chaos her. 

* * 
* 

Ih gehe nun daran, das Chaos in mir wieder aufzurichten. Die 
Überfattheit bis zum Ekel an aller geichaffenen Ordnung macht mir 
einen unbezähmbaren Hunger nah der natürlichen Ordnung der 
Dinge. Ich tradjte nun vor allem bie urjprüngliche Gejeglid)teit in 
mir bloß zu legen, damit fie wieder vollends in Kraft trete. Dies 
benfe id) zu erreichen, indem ich ungemein willig werde allen Re⸗ 
gungen ber Tiefe. Indem id) diefen Regungen nadjgebe unb ihnen 
Wege bahne, daß fie zur Tat kommen, wo fie Tat verlangen. Was 
aber wohnt mehr in der Tiefe al8 die Liebe? 

Und ih Höre in mid) hinein: ich vernehme deutlich ein Pochen. 
Es ijt wohl fchon lange Zeit über da, bald mehr — bald minder 
ftürmifh. Es Bat von mir DBefig genommen, wie ein Licht von 
einem Raum Befig nimmt, indem e8 ihn erwärmt und erhellt. Es 
ift die Liebe, Eine Liebe, die aug jeder Umzäunung hinaustritt. 

«d babe mid) dem Dafein angefobt unb angetraut, wie e3 fonft 
nur dem Weibe ber Wahl wird. Denn ih habe nod) immer niht am 
Weibe gefunden, was id) (udjte. Yd) habe noch nie ein Weib befeflen, bas 
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mir nur Weib fein wollte — nichts anderes. Jmmer verbarb mir 
die Ehe das Weib, daß e8 mir zur Frau wurde. Es ift dabei, als 
zertrete eine neugefchaffene Ordnung von außen her die natürliche 
Ordnung ber Dinge — hier bie ber Liebe. Und fo möchte id) vorerft 
in ber Liebe zum Weibe die natürliche Ordnung wieder heritellen. 
Das Dafein ift fo weit und endlos, und oft langt man mit fid) 
nicht aus, e8 zu umarmen — diefes ÜberweitsReichende — Nichtendende. 
Man begehrt feinesgleichen der Gattung nah als Smijdjenglieb — 
als Vermittlung, — man fehnt fid) das Unmeßbare und Ewige des 
Dafeins an fórperfid) Meßbarem und Zeitlihem aufzugreifen — 
das Unüberfehbare des Dafeins am körperlich Überfehbaren feftzuhal- 
ten: am faßbaren Weibstum. Es ift wohl das vergängliche Gleidh- 
nis, das das vergänglich Leibliche, das Äußere an einem, anftrebt 
und zuweilen nod) anftreben muß, aud) zur Handhabung und Cr. 
Öffnung des Inneren. — — 

Und nun: Habe id nicht jdon eim Kind aufgefpürt — ohne 
eigentlih auf der Suche zu fein —, fo wie man zuweilen ein Wild 
aufipürt, ohne bag man auf der Jagd oder Jäger ift? Alle Negungen 
meiner Tiefen laufen ifm zu. (8 ift wohl etwas feltiam verkörpert 
in ifm, was ich fchon lange als Geliebtes in mir trage: Ader, 
Wieſe, Wald, der weiche Wellengang ber nahen Almen. Es mag fein, 
daß, wenn man immerwährend und machtvoll bie Landichaft als 
Zriebfraft in (id) trägt, eine andere X riebfra[t, bie geichlechtliche, diefe 
Landichaft in einem Menſchlichen unterbringt, bem man gut fein 
möchte mit Taten und aud) gut fein fünnte bem Geſchlechte nad). 
Weibstum und Landichaft werden fo wie eines in einem. Ein Ber- 
liebter und Glühender in ein fo Vereintes wird man felber. 

Nun gilt e$, daß man (id) einem nicht vorenthält, aud) wenn eine 
Welt einem vorenthält, was in einem ift. Und das Begehrte ift in mir 
— lebt in mir; e8 bat im meinen Tiefen bereits Wurzel gefaßt. 
Ich will die Wurzelung emportreiben, wie ein Baum fein Geäft im 
Wachstum emportreibt. Ich fehe e8 als ein Gefetliches an, das in 
mir mad) wurde. Ich will ihm nad) Kräften die Wege freimachen, 
um in mir mit meinem Verlangen in natürlicher Weife zur Ordnung 
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zu fommen und das Chaos wieder herzuftellen — die Urjprünglid)- 
feit meines Weſens. 

Daß dies Gefeglihe aus der Gefchlechtsiphäre kommt, darüber 
ftaune ich nicht. Ich weiß das Gefchlechtlidye am weiteften in mid) 
hineinreichend und zugleich feine Fühler nach überall Hin ausgeftredt: 
fo läßt e$ einen gleichſam zuerft verkojten von allen Dingen. Es zieht 
das ganze Menfchentum hinterher mit allen Tiefen. Und feine 
machtvollſte Ausrüftung ijt nod) immer die Liebe. 

Schon geht eine große Neugierde mit mir, mie alles nod) tommen 
wird, nahdem id) nod) immer ftaune, wie alles fo gekommen ijt. 
Ich weiß mid) fo ficher, menm ich mir nachgehe, und fonft weiß ich 
nicht mehr, al$ daß id) willig fein werde biejer Sicherheit. Mag fie 
mich immerhin beliebig führen! Ich habe jedes Ziel verloren, feit- 
bem id) Weg bin, und ich fühle wie bieje8 Wegfein mid) immer 
mehr dem Chaos zuführt — wie e8 mid) der natürlichen Ordnung 
in mir immer näher bringt. Ich wüßte fonjt nicht, woher bie innere 
Tsrohheit füme für meine Wege, aud) menn fie zu nichts oder zu 
Miplidem führen. Die Wege müffen es felber fein, die etwas von 
Erfüllung in fid) tragen. Es ijt, als verlöre fid) auf ihnen alles 
Berlangen in Willigfeit. Man befigt förmlich, ohne zu befiken: fo 
frei fühlt man fid). 

Und darauf ſcheint e8 mir anzulommen: daß man fid frei 
fühlt, — daß man fid) berechtigt fühlt nach allen zu langen, was 
in einem ift — ja nicht nur berechtigt, fondern daß man fih ge- 
radezu ausgeftattet fühlt, (o zu tum, — daß feine Menfchen-Einficht 
mehr imftande ift, einem aus Abfichten Pflichten zu drehen. ‘Daß 
man trinkt, menn einen dürftet — bag man it, wenn man Hunger 
hat — daß man ausruht, wenn man müde ijt — daß man glüht 
und Treue hält, mo man liebt. Daß e$ (o von einem nah Kräften 
gehalten wird. Daß man felber al8 Menſch einer Welt den Weg 
verlegen hilft, die dem Dürftenden den Trunk — dem Yungrigen 
die Speifung — dem Müden ba$ Ausruhen — dem Liebenden das 
Glühen und Treuehalten verwehrt, weil man eben felber als Menſch 
ein Dürftender — Hungriger — Müder und Liebender ijt, — und 
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(o eine Welt mit dem vermeintlichen Segen ihrer burd) Hochkommen 
der (infit geichaffenen Ordnung Menſchen und Dingen oft 
genug zum Fluche wird. Daß man jo dem Gejeglichen in fid) leben will 
Tag für Tag. — Es ijt nod) immer das höchfte Untertanfein — 
die erlaudjte[te Folgſchaftsleiſtung — ber heiligfte Geforjam. Ich 
wenigiten$ habe nod) nie einen Grund gefunden, dag Geſetzliche in 
mir al nicht von Höhere al8 ber menſchlichen Einfiht in mid) 
gelegt zu betrachten. 

Und wenn ich einmal foweit bin in Tun und Laffen: hab ich da 
nicht bereit8 behoben alle Schädigungen am Menſchen, von der Herr- 
haft menjchlicher Einficht zugefügt? Hab id) da nicht bie Menſchen⸗ 
Dämmerung bereits durchbrochen — der Menihen Naht Hinter 
mir? — Fängt dann nicht jhon eine neue Dämmerung an — ein 
Morgengrauen, das langſam in Helle überfließt, wem der Menſch 
in einem al8 madjgemotbene innere Gefeglichkeit feine vor-weltlichen 
— alfo älteren Kräfte und damit auch älteren Rehte entgegenjegt 
einer falichen, Binfülfigen, burd) Einficht verfümmerten Welt? — 

Varena, im Juni 1910, 





Lieber Gaft / von Richard Smelal. 


(Einer Freundin zu eigen.) 


Cm den Herbit Läuft feine Sehnſucht, 
Reife Garben fchließt das Tor, 
Schwere Früchte trägt der Garten, 
Die nur ftill find, lächelnd warten, 
Beugt fid) eine Hand empor. 


Kommt ein golbenbrauner Shimmer 
Diefes Seins in unfer Sein, 

Lieber Saft in meinem Zimmer, 
Spürft du biejen lichten Schein? 
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Unſrer Hände fti. Verfchränten 
Lebt fo fromm in biejem Raum, 
Nur ein Da-Sein, tein Gedenten, 
Leiſeſtes Bewußtjein taum. 


Und die Kraft zum Abfchiednehmen 
Macht die Stunde füß und ſchwer, 
Ohne Zögern, ohne Grämen, 

Als obs fo beſchloſſen wär. 


Meine Tür geht nach bem Garten, 
Wo du leife lächelnd geht, 

Und in mir erwacht ein Warten 
Bis bu wieder vor mir ftehlt. 





— Drdal / von Hugo Neugebauer. 


W 

Der alte König beugte fid) weit vor, hielt bie knöcherne 
H Hand an das Halb ertaubte Ohr und mühte fi, mit bem 
— Blide das Dämmer zu durchdringen, in dag bie Ge- 
ftalt des Bauern tauchte. 

„Herr, auf dem Berge der Sehnſucht, ja, der Sehnſucht.“ 

Die Augen des alten Königs funkelten wie bie einer Kate unb 
feine dürren Finger frampften fid) um die Drachenköpfe der Armlehnen. 

„Bei Vollmond ?" 

„5a. Bei dem heißen Brunnen, wo e8 Frühling ift mitten im 
Winter. Unter dem blanten Hange, über ben man nicht jchreiten fann 
ohne anszugleiten. Wie gefegt fieht er aus, wie ein [rijd) gefegtes 
Schwert glänzt er im Mondlicht. Den famen fie herab zum Brunnen 
alle fid)eren Zrittes, weil ihre Sohlen nadt waren." 

„Wie ihre Leiber, nicht wahr?" 

„Muttergottes, Herr, ja, weil Jhr e$ gejagt habt! — Berzeih 
mir Gott die Sünde: ganz nadend.“ 
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Irgendjemand lachte. Es [tof in feiner Kehle nod) bie Heiferkeit 
von jener falten Nacht, als fie den Hang Dinab[tiege, ganz nadt, 
mit wunderlichen Dingern auf ben Arnıen. 

„Stil du dort!” herrfchte der Narr, ber auf bem Fußſchemel 
thronte. „Lach nicht, menn der König ernjt ijt." 

„Und einer führte fie?" fuhr der König fort. Es war fo [til 
nah der Frage, dağ man das Herz des Alten jchlagen hörte. 

„3a, Her. Ein Mann, traurig anzufehn, blaß um den Mund 
und mit Augen wie die Nacht. Er hatte um den Kopf einen Zweig 
mit braunem Laube und fang ein Lied, dag den Wind beichwichtigte. 
Und die Weiber jchritten auf feiner Fährte, eine nah der andern.“ 

„Und die Königin war dabei? Sagteft du nicht fo, Dann? — 
Kennft bu die Königin?" 

Er b(idte fo wild, daß ber Bauer zauderte. 

"Debent jedes Wort!” fprang des Narren dünne Stimme in bie 
Pauſe. „Dein Kopf figt nicht feft, er wadelt ſchon.“ 

„Du Bunter,” ſprang ein Hirt bem Bauern bei, „fein Kopf 
wadelt feit zehen Jahren, feit ihm der Bergichred in die Glieder fuhr.” 

„Weiter, weiter,” drängte ber König. „Die Königin war aud) 
dabei ?" 

„Herr, menn Jhr mir den Kopf fafjet —" 

„Ich ſchenke ihn dir." 

„Dann ja, Herr." 

„Wenn, bann!" rief der Narr dazwilchen. „Za mit der Zunge 
und nein mit dem Kopfe. Das gilt nicht, Haymon, gilt nit. Er 
lügt mit ja und nein. Laß ihn ftäupen.” 

„Dih lag ich ftüupen!" braufte der König auf. „Du aber fahr 
fort. Die Königin war aud) dabei?" 

„sa, Herr. Sie folgte bem Zraurigen auf den Ferſen. Sie trug 
auf den Armen ein unfichtbares Ding unter einem weißen Schleier 
wie die andern. Sie Hatte die Augen geichloffen wie die andern. 
Sie taten alles mit gefchloffenen Augen wie im Schlafe. Nur der 
Zraurige war mad." 

„Was taten fie?” 
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„als fie zu dem heißen Brunnen famen, ba warfen fie bie ein- 
gewidelten Dinger ins Waffer. Dann nahm der Traurige ben Kranz 
vom Kopfe, tauchte ihn ing Waffer und befprengte damit bie fchlafen- 
den Frauen.” 

„Da wurden fie mad), niht wahr?” 

„Rein, Herr, ba begannen fie zu tanzen. Und im Buſch war 
einer berjtedt, der Dub an zu pfeifen. Und fie affe tanzten nah feiner 
Pfeife, bie Weiber, und fchlugen mit bem Händen ben Talt dazu 
auf bie nadenden Schenkel. Und es war ein lautes Geffatidje in der 
toten Luft. Sie ftampften mit nadenden Sohlen ben Boden und e$ 
iprigte unter ihren Tritten auf, denn es ijt feuchter Grund um den 
Brunnen, Herr. Die Weiber tanzten und bie heißen Blafen ſprangen 
aus bem Brummen auf und zerplagten, daß es Tnallte Und bet 
Zraurige ftand mitten auf bem Waffer und hatte den Dampf um 
fih alg ein Gewand. Und rings um ihn wallten im Waſſer bie 
eiber von Säuglingen auf, bie waren gefotten wie Fiſche in ber Faſte.“ 

Ein Gemurmel lief die Wände des Sanles entlang mie Geftöhne 
von Schlafenden, bie der Alp drüdt. Aber die Wangen des alten 
Königs glühten und feine grünen Augen funfelten wie bie einer age 
im Dunkeln. 

„Als ein Gewand?" 

„3a, Herr. Und um feinen Kopf mar ein Heiligenſchein.“ 

Wieder lachte der Heifere hinter der Säule. 

„Schweig!“ freijd)te der Narr. , Serbrid) nicht den Bogen des 
Königs." 

„Ein heiliger Schein ?" 

„Sa, Herr. AS dag Haus ber Ausſätzigen abbrannte unter dem 
Bwergfiefergehode, weit draußen, wo die Weiden enden und bie Schafe 
fid) verlaufen, ba faf ich einen roten Schein am Himmel. Genau 
jo war der Schein um ben Kopf des Zraurigen, Herr.” 

„Und dann ?" 

„Und dann friegt id) den Wirbel in den Kopf, ben Schwindel, 
Herr, und fchlug platt auf ben Bauh und (af und hörte nichts 
mehr. Aber ber ba, ber Ern, ber kann Euch mehr berichten.“ 
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Der König minfte und ein Jüngling trat vor, faft noh ein Knabe, 
ſchlanken Wuchles unb mit feinen Giliebern, wie ein unter. 

„Bift du ber Ern, der bei Vollmond über die Dächer geht, Knabe?” 

„So fagt man, Herr, id) weiß e8 nicht." 

„Wellen Sohn bijt du? Du dünkſt mid) eines Edelknechtes Kind." 

„So fagt man, Herr, id) weiß e8 nicht." 

„Du fiehft aus, al8 wäreft du Lammans Sohn, des Treueſten 
ber Treuen. AlS bie Kraft meiner Jahre zu jchwinden begann, ba 
hieb er mid) heraus mit feiner blanten Klinge, die war (djartig von 
icharfen Hieben wie eine Baumfäge. Ein Knecht hatte mid) an ben 
Haaren gepadt von Hinten, der Tückiſche: Lamman aber hieb zu, daß 
des Feindes Fauſt an meinen Loden baumelte! Sein eigen Blut 
tranf Lamman damals fchmagend aus zwei Wunden im Gefidht. 
Und als er mid) geborgen hatte bei den Meinen im Lager, tat er, 
als wollt er fid) fchlafen legen. Er fchlief aber niht. Mit offenen 
Augen lag er und ftarrte in ben Mond. Und es war, als ob ber 
Mond fein Antlig verfteint hätte. Und als alles fchlief und fchnarchte 
im Lager, ftand er heimlich auf und brah auf der Wildfpur eines 
Ebers in ben diden Wald und Bieb fid) mit dem Schwerte einen 
Weg bis zu der Höhle ber Agila, der Jungfrau, bie nod) feinem 
Mann erfannt hatte. Er aber umarmte fie im Schlafe wie ein Traum 
und zeugte mit ihr einen Sohn, während Thoral, (ein Waffenträger, 
Wache hielt vor ber Windhöhle. Und als die Mutter das Kind ges 
boren hatte, barg fie e$ vor den Augen der Menichen unb fette e$ 
aus im Gebirge, wo e8 am wildeſten ijt. Eine Gemfenmutter fäugte 
e8 mit ihrem Bidlein (denn fie hatte zwei geworfen und eines war 
geftorben) und a[$ e$ größer worden war, ba agten e8 Adler mit 
dem Fleiſche von Gemjengidíein; ba lief e8, ein Wildes, nadt und 
tummelte fid) mit bem Sturm um bie Wette und die Wildweiber 
bes Gebirges nahmen es früh in die Arme mit Lahen. So gedieh 
e$, bi$ eim Jäger e8 hafchte und Binabtrug zu den Bauern im Tale. 
Pift du dies Kind, Knabe, der Sohn des Helden und ber Hexe?" 

„So fagt man, Herr, id) weiß es nicht.” 

Der König ſtaunte: 
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„Seltfam! — Auf der Leute Gerücht verläffeft du bid), unwiſſend 
jelber. Biſt bu ein Tor, Ern, bift bit verjehrt? Traun, ein Träumer 
bünfjt du mid)! — Wah auf!” — 

Der Knabe wandte das Haupt und blidte ben Alten groß an: 


„Heiſcheſt bu Kundichaft von mir, König, fo rüttele nicht an bet 
Pforte meines Schlafes. Scheu find meine Träume und bald ver» 
fcheucht, beleidigt von des Lebens Ungeftüm. Kurz faffe bid), König, 
denn ich weiß nicht, wann ich verftummen werde.” 

„So fag an, ift daS wahr, was diefer da gefagt hat?” 

„So ift e8, Herr.“ 

„Auch du Haft bie Königin gefehn ?^ 

„Ich habe fie gejehn und erfannt mit allen Weibern.“ 

Wie ein alter Waldbaum unter bem Hiebe ber Art erzitterte 
der König: 

„Wie meinst du das, Knabe, bu hätteft fie erfannt?" 


„Ich habe mit ihr getanzt, Mächtiger, zu der Flöte des Verbor⸗ 
genen. Im Walde mar ein Otaujd), über bem Waſſer Gewölk und 
ein roter Gana um das Haupt des Einfamen. Sie aber tanzte mit 
mir und tüpte mid) fiebenmal.‘ 

Der König atmete ſchwer. Der Narr aber fuhr auf: 

„Und der Mond, was fagte der Mond dazu, Knabe? War er 
nicht blaß vor Neide, mag?” 

„Nein, nein!‘ wehrte ber Jüngling mit Händen unb Bliden ab. 
„Richt bi$ zum Monde verfteige bid)! — Rühr mid) niht an, du —!“ 

„Stille!“ zifchte der König unb ftieß mit der Ferſe nad) bem 
Zwerge. ‘Der Narr verftummte, Hemmte beu Kopf zwiſchen die Kniee. 

„Siebenmal?“ bebte bie Stimme bes Alten. 

„3a, Herr, aber heilig, denn e$ war im Haufe ber Träume, Herr.‘ 

„Aber mie famft du hinauf?” forfchte ber König weiter. „Dieſer 
Gebückte fah bid) nicht. Er mar hinaufgeftiegen, um ein Schaf zu 
holen, das (id) verirrt hatte. Jm Buſche lag er und Hatte bie Augen 
überall, bid) aber fah er nicht.“ 

„Ich war gurüdgeblieber, Mächtiger, bei den Kleidern der Weiber, 
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daß bie Bergweiber fie nicht ftehlen follten. AlS fie aber ben Tanz 
begannen zu ber Flöte des Verborgenen, ba padte mid) der Wirbel.“ 

Der König erhob fid) und minfte. Alle gingen hinaus. Den Knaben 
aber bannte er mit bem Blide: 

„Ern!“ 

Er warf die Arme um den Nacken des Jungen: 

„Knabe, Sohn des Helden unb ber Here, bekenn, geſteh, deine 
Hände lagen auf ihrem Leibe, ſie lebte in deinen Händen, nicht 
wahr, ſie — lebte?“ 

Der Junge wand ſich unter den Griffen, entwand ſich ihnen, trat 
zurück unb ſtand eratmend. Der König wantkte, ſtützte fid) mit ber 
Linken auf den Kopf des Drachen: 

„Tot war ſie in meinen Armen! — Wie ein Fels lag ſie auf 
meiner Bruſt in trunkenen Nächten, als ich mich krümmte wie ein 
weidwundes Wild in Ohnmacht! — Von dir aber empfing ſie Leben, 
Knabe! Unter deinen Händen wachte ifr totes Fleiſch auf wie ein 
Sturm!“ 

Er tappte auf ihn zu, denn e8 war ftodfinfter im Saale, tappte, 
fapt’ ihn am Handgelenk, raunte: 

„zühre mid), Ern. Führ mid) zu ihr, hörft du? In der nüdjten 
Vollmondnacht. Ich muß fie fehn, tanzen ſehn, nadt. Ich Babe nie 
ihren Leib gefehn, bei Gott, niemals! Jh bin ihr Gatte, ja, vor 
Gott, aber nicht vor ihr, Knabe!“ 

Der Yüngling fchwieg. 

„Hörſt du, Knabe? — In ber nüdjften Naht. Mein Weib muß 
id) jehen, mein Weib, mein Weib! Ich bin ihr Gemahl, ich bin der 
König, ja. Hörft du, Junge? Alles Land ijt mein, alle Schlöffer 
find mein, alle Städte und Dörfer, alles Volk, alles Tier, aller 
Wald, alle Schäge unter der Erde unb im Meere, alle Schiffe: 
mein. Das alles fann ich geben, wem ich will. Alt bin id) und 
unfrudhtbar, fann mir den Erben wählen. Auf eines Knechtes Stirn 
tann id) den güldenen Reifen drüden, wenn id) — will. Alt bin id) 
und morjd) — und habe eine Königin jung und frifch. Fh habe fie 
nie erfannt, aber fie ift mein vor Gott. Ich muß fie erkennen heute 
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naht und fei e8 auch nur mit Bliden. Nimm mid) mit, Knabe, zu 
ihr, ich folge bir." 

„Wie fann das fein?” verfette der unge weih, „da ich ben 
Weg nidjt weiß? Ich folge meinen Träumen, Herr, aber hr, mie 
mögt Jhr mir folgen im Traume? Dunkel ijt mein lichter Weg den 
andern. Gebt mir Urlaub, Herr, denn nichts vermag ich für Gud, 
der Ihr mad) feid.” 

Da erfannte ber Alte feine Ohnmacht vor dem Knaben unb ent- 
ließ ihn mit Seufzen aus bem Saale, aber niht aus bem Banne 
der Burg. Denn e$ war in feinem Herzen ein Argwohn wad) ge- 
worden wider Ern, den Sohn deg Helden Lamman, der Mechel er- 
fannt hatte, ded Königs Weib, im Haufe der Träume. 
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Der Himmel brannte im Abend. Graue Wildgänje famen aus 
dem Brande geflogen gerade auf dag Schloß zu. Der König ſaß in 
ber Säulenhalle. Ueber das feberbraune und Iungenrote Gemürjel der 
Wade fletterte eine blühende Waldrebe zur verwitterten Brüftung, 
auf bie der alte König die Ellenbogen ftügte. Hoh oben am Sopfe 
der Säule hodte der Zwerg auf eines Greifen Naden, budte ben 
Pudel unter den Kämpfer und fpähte ſcharf gen Abend aus: 

„Ein halbes Stündchen noh, wenn der Wind anhält!‘ rief er 
hinab. „Ich fee fchon bie fchiefergrauen Mauern der Stadt. Pur- 
purne Rohe hüllt fie ein, die Steine fpringen vor Hite. Aber dag 
Schloß ift unbezwungen. Graland hält ftand mit feiner Phalanr. 
Sie ſchnüren ben eifernen Keufchheitsgürtel feft um die Qenben ber 
Jungfrau Burg. Wie ihre Schilder bligen!^ 

„Erfennit du Graland ?" 

„An feinem feuerfpeienden Löwen, Herr. Die ganze Hölle ſpeit er 
aus bem Rahen!” 

„Wader, wader, Grafanb! Halt ftand, Halt ftand, bu Held! Bald 
landen wir, fallen den Buben in den Rüden! Drauf und dran! 
Schlagt fie tot die Hunde! Wader, Jungen !^ 

Er war aufgefprungen, ftieß die Arme mit geballten Fäuſten in 
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die Luft, feine Baden glübten, bie alten Augen jprübtem junges 
Kampfesfeuer. 

„Sahte, fadjte! warnte der Narr. „Du ftampfft mir nod) dag 
Ded burdj! Der alte Drache fradbt in allen Fugen!” 

Der König erwachte und blickte verítórt um fid: 

„Wo — wo find wir?" 

„Zuhauſe,“ fiel e8 troden herab. Du haft ben Drachen gerwradt 
mit deinem jungen Ungeftüm, du alter Narr, haft ihm die Kielwirbel 
gebrochen: dort liegt er, bläht den diden, fchwarzen Bauh auf bem 
idimmernben Glimmerſande.“ 

Der abenbíidje Brand des Himmels war zu eimem jchmalen 
Saume zufammengefunten, der auf dem Meere ſchwamm wie ges 
ftoctes Blut auf Galle Auf bem Strande lag das Wrad eines 
großen fchwarzen Meerdrachen mit gebrochenen Rippen und verſtüm⸗ 
meltem $opfe. ($8 war das Schiff, auf dem der König die See be- 
fahren hatte, fieben Jahre lang auf der fchmerzlichen Suche nad) ber 
Braut feiner Träume, felbneunter mit Eban dem Narren, Hugo dem 
Dichter und fieben fchiffsfundigen Männern. Weit draußen bei Hegla, 
ber Inſel, wo bie Kinder mit weißen Haaren zur Welt fommen, 
war der Drache im Sturme gejcheitert, daß fid) drei nur mit Mühe 
hatten retten fönnen, an eine lofe Rippe des Drachen geflammert: 
Haymon der König, Eban der Narr und Hugo der Dichter. Auf 
einem fremden Schiffe erreichten fie die Heimat, aber die See warf 
ihnen den wraden ‘Drachen nad) und pie ihn auf den Strand mter 
dem Schloſſe. Nun hauften Bigenner darin und paarten fid) im 
Bauche des Drachen, wie Maden im Aafe mimmelnb. 

Der König rafte: 

„Schurke!“ fchrie er, bie geballten Fäufte fchüttelnd. „Du haft fie 
verraten, die Braut meiner Träume! Mit den Qtüuberm im Bunde, 
du Hund! Als wir auf Hegla lagen im Sande nad) bem großen 
Zanze der Wellen zwiſchen den blaffen Knochen ber Walroffe — 
Möwen machten die tote Luft ungeheuer mit ihrem Wehgeichrei um 
die gewürgte Brut — als wir bafagen im Mond auf dem Sande 
und ermattet jchliefen, da wähnteſt bu, id) jchliefe und fchnarchte wie 
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bie andern. Ich aber hatte bie Augen offen wie ber Mond und (af 
dich handeln mit bem Abgefandten des Meerungeheuers, fah bid) bie 
Braut meiner Träume um fchnödes Gold verlaufen, bu Judas! 
Und als id) dann fragte, von wen du das Gold hätteft, da logeft 
du, König Oger hätt e$ bir gegeben, ber Blinde, bem die Männer 
von Phoinikia entmannt haben auf den Binninjeln. O du SPeftbeule, 
fomm herab, bu Ungetüm, daß id) bid) würge, würge, du Judas! 

Er redte fid) auf die Zehen und ftredte die Rechte nad) dem 
baumelnden Beine be8 Narren. Der aber gof eine gellende Sade 
hinab, daß der König wie betüubt taumelte und mit ſchäumendem 
Munde Hinflug auf die harten, falten Flieſen der Halle. 

Da warf der Narr das Bein über den Kopf des Greifen, fprang 
wie eine Kae zuboden und frie mit fchriller Stimme: 

„Hilfe! — Zuhilfel — Der König — —!" 
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König Haymon jchlug bie Augen auf unb blidte erſchaudernd bem 
blaffen Manne ins Antlig: 

„D bu! — Wer hat bid) gerufen? — Hab id) dir befohlen, das 
Tor des Todes vor mir zu fchließen ?" 

„Ihr dürft nicht ſterben,“ erwiderte ber Arzt. 

„Dürft nicht?" höhnte der König. „Willſt du mir'$ verbieten ? 
Dem Könige befehlen, du Knecht ?" 

„Ich bin Euer Arzt.‘ 

„Und id) dein König. Laß mid) fterben!" 

Der blaffe Mann drüdte den Kopf des Alten auf das Kiffen 
zurüd, das an goldener Schnur über bie Otüden(ebne des eichenen 
Stuhles gefangen war. Dann blidte er hinaus in bie 9tadjt. Um 
das Drachenwrack brannten im Hufrund bie Zigeunerfeuer. Ein matter 
mildiger Glanz fchimmerte burd) das Duntel, bläulich gefäumte 
Wolken hingen wie Molke im Ather und zwifchen den Wollen fun- 
felten bie heißen Augen des himmlischen Gforpion$. Er hatte den 
Schwanz abwärts gewandt und träufelte Gift aus gejchwollener 
Drüfe in das Salz des Meeres, Aus einer Wolfe, gleich einer Fauft 
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gebalít, audte bie trumme Klinge des fiechenden Mondes wie bie 
Sichel, womit Kronos ben Vater Uranos entmannte, voller Mitleid 
mit ben Wehen der Erde. Jn der Luft aber gab e$ muchtendes Ge⸗ 
braufe: Wildgänfe raufchten dort oben meerher mit fchnellem Flügel⸗ 
ſchlag und heiferen Schreien. 

„Wehe! ftübnte ber greife König. 

Der Blaſſe lächelte: 

„Sie verkaufen dort unten ihre braunen Leiber um weiße Silber- 
linge, bie mannbaren Töchter der Zigeuner. Die weißen Silberlinge 
fingen in bem traubenblauen Haaren, um die braunen Naden ber 
feilen Wüftentöchter: Münzen mit ben Köpfen von aller Länder 
Herrn. — Ich fefe ein Paar aus bem Bauh des Drachen fchlüpfen: 
ein Knecht reicht einer Zigeunerin eine Münze mit Eurem Kopfe, 
Herr. Der Knecht bietet der Dirne den Kopf des Königs dar.” 

„Weh mir!” ftöhnte ber Greis. „Weh mir Unfruchtbarem, Ohn- 
mächtigen, wehe! — Im Rumpfe des Drachens wimmelt der Aus» 
wurf, um Rumpfe des Feuerdrachen, der mich mit fchneeleuchtenden 
Flügeln tragen folte zur Braut meiner Träume! — Tot ift bie 
Braut, im Meere verfunfen! — Und ber Knecht bietet der Dirne 
des Königs Kopf für — Liebe! — Haha! Haha!“ 

Der Blaffe neigte fid) raunend zum Ohre des Alten: 

„Wie der Himmel feid Jhr, Herr, wie der Himmel: unfruchtbar, 
feit Zeit Gud) entmannt hat, aber ber Himmel dennoch.‘ 

„Der Himmel!” Dóbnte ber König, „der entmammte, unbeweibte 
Himmel! — Was ſoll der Himmel ohne die Erde, was der Mann 
ohne Weib? — O diefe Arme, dieje Arme! Einft warf ich Darger, 
den Stärkften der Ctarfen, und hundert Weiber wurden fruchtbar 
in meinen Armen! — Nun wird mir die Luft zu fchwer, bie leere 
Luft! — Wehe mir, wehe, wehe!” — — 

„Was ijt das für ein Tier?” fragte der König unb redte ben 
singer gen Himmel. „Was ift das für ein Ungeheuer, das mid) 
anbligt mit liftigen Augen ?" 

„Es ift der Skorpion, err," gab der Blaffe zur Antwort. „Der 
Himmel nährt ihn an feinem Bufen, aus ben Brüſten der Nacht 
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faugt er fid) füße Milh unb fprigt fie als bitteres, fehrendes Gift 
über Land und Meer. Und wo ein Tropfe feines Giftes hinfällt, bie 
Stelle ift perffud)t mit dem Fluche der Unfruchtbarkeit.‘ 

„Unfruchtbarfeit!" ftöhnte der König: „Ohnmacht! — Unfrudht- 
batteit !^' 

Wie auf ber Folter wand fid) ber verdorrte Leib des Gireijes, fein 
heißer Atem bamp[te in die falte Luft, feine großen Augen rofíten: 

„Wie ber Himmel bin ich, fagteft bu'8 nidt?: von bem Jahren 
übermannt und entmannt, über die Erbe geworfen als tote Laft! — 
Und nähre einen bigigen Sforpion in der Wunde meines Bufens. 
Einen frefjenden Krebs, der mid) nicht einfchlafen läßt in den Armen 
bes Todes!” 

Der Blaffe lächelte graujam: 

„Wachet, Herr, wachet und betet. ‘Denn wer weiß, mas für 
Träume über Eure Seele geſchlichen kämen, wenn Jhr einfchliefet, 
den — Skorpion am Buſen!“ 

Der König redte fid auf und bligte den Blaffen an: 

„Teufel!“ fchrie er, bag e8 durch bie Halle gellte, „ih — ih — 

Der Arzt war zurücgewichen. Über fein Geficht huſchte Wetter- 
leuchten, fein Blid bedrohte das Auge des Alten — ächzend (anf 
ber König auf den Stuhl zurüd. 

Als König Haymon diefen Schrei ausftieß, erlebten ihn alle 
Menihen auf Erden in ihrem Marte und alle Tiere als dumpfes 
Erſchrecken, jchlafend ober wach, wie einen Stoß von unten herauf. 
Und ein Schwarm von Leuchtfteinen faufte durch die Luft mit Ges 
pfeife mie des Windes Laut, prafielte auf die Dächer ber Tempel 
unb Paläfte und verzifchte im Meere: 

„Wie reife Früchte fielen bie Geftirne oom Weltenbaume: Ban 
batte geichüttelt und büdte fid), bie Ernte zu leſen.“ 

So ſchrieb damals bie Sibylla von Nart in bas Sud) bes 
heimlichen Lebens. — : 

König Haymon Hatte ben Hünen Brut heraufholen laffen, der das 
unterfte Gefängnis bemadjte. Brut war taub und ftumm unb ges 
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horchte ber Gebärde. Bor das Gemah ber Königin hieß ihn ber 
König fid) ftellen und Wade halten vor ber Schwelle, daß niemand 
weder aus nod) eim jchlüpfe. Er felber aber wachte vor bem Lager 
feiner Gemahlin, gerüftet, ein nadtes Schwert vor fid) auf ben Knieen, 
das war von fieben heiligen Vätern gejegnet und gefeit wider allen 
böfen Sauber. Demm heute, Beute naht wurde der Mond wieder vol 
unb auf bem Berge ber Sehnſucht erjcholl Gefchrei von unfichtbaren 
Tieren und teufliiher Sput fhredte den Wanderer zum Gipfel, daß 
mande ba8 Augenlicht verloren von aufziichendem Blendwerk und 
andere zu rafen begannen und ihr eigen Fleiſch anftelem wie wilde Tiere. 
Und einer lüjternen Magd Hatte eines Schrates Shrei die Ohren 
zerriffen, bag fie des Zroftes der Menſchenſtimme barbte ihr Leben 
lang. Denn nur wer im Schlafe über die Dächer wandelt und über 
Abgründe fpringt im Lichte feines Traumes ohne 9(mgít, wird des 
heißen Brunnens anfichtig und des rafenden Tanzes. 

Als nun die Mitternacht nahe war und alles Gras von Taue 
jhwer und der Mond fo blendend weiß am Himmel hing, daß 
er bem Auge wehe tat, wie der Blid ber Sonne, Siehe, ba 
verſanken alle im Schloffe in einen tiefen Schlaf. Und als bet 
König aus dem Schlafe erwachte, da tajtete feine Hand nad) ber 
herabhängenden Hand ber Königin und er fühlte, bag fte falt und 
ftarr war wie bie einer Toten. Und er beugte fid) über fie, legte 
das dünne, falte Ohr an ihre volle Bruft und hörte ihr Herz nicht 
ichlagen. Und er näherte feine Wange ihrem Munde und fpürte tei- 
nen Hauch an feiner Haut. 

Da erhub er laut Gejchrei und Rufe um Hilfe und warf fid) mit 
affer Wucht wider die Türe, vor der Brut lag, ber Rieſe, wie ein 
Hund und fchnardhte, bag Geraffel aus dem weit offenen Ra- 
hen das Wimmern des Königs übertónte. Endlich erwachte Efo- 
mo, ber Kämmerling, ber Gelicher ber Weiber hörte durch drei 
verfchloffene Türen von Eichenholz; hindurch, und hörte den König 
winfeln. Und da er ein ftarfer Mann war, erfaßte er den Hünen 
an den Haaren, zerrte ihn von der Schwelle und drang ein zum 
Könige. Und fie rannten felbander burd) bie Säle des Palaftes, 
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(d)reienb nah bem Arzte, daß die Schlafenden aus ben Betten 
fprangen und die Weiber nadend aus ben Armen ihrer Buhlen 
fuhren und an die Fenſter rannten mit Gelreifche. Denn alle wähnten, 
das wilde rote Tier wäre ausgebrochen aus dem fteinernen Ringe 
des Derbes. 

Und Männer und Weiber und Kinder, alle rannten bem Könige 
nad) und Cfomo bem Kämmerling und riefen mad) bem Arzte. Und 
e$ gab ein heißes Gedränge Nadter und Halbbelleideter im Finftern 
unb ein wüſtes Geſchrei: 

„Sanatas! — Sanatas! — Sanatas!" 

Aber nirgend war Sanatas zu finden. In der Stube unter bem 
Zurmdade jedoch, hart unter der Sturmglode mit eingeroftetem 
Schwängel — denn hundert Jahre lang hatte bie G(ode gefchwiegen — 
unter verichränktem, murmítidjigem Gebälfe, woran bie Fledermäuſe 
hingen bei Tag und Spinnen ihre Weben geheftet hatten, von 
Balken zu Balken, Weben voller Holzitaub und fchillernder Mücken⸗ 
flügel, bie im Mondenicheine flimmerten, lag Lammans Sohn und 
ber Here Agila, der Knabe Ern, mit zuckendem Leibe. Und auf ihr 
Prunkbett geftredt, die nadten Brüſte mit den Händen prejjenb, 
[ag Mechel, die Königin, mit zudendem Leibe. Und auf dem Berge 
ber Sehnſucht tanzte bie beſeſſene Gemeine zu der Flöte des Verbor- 
genen und alle Büſche waren Geächzes voll. Und Leuchtkäfer Teuchteten 
mit Hufchenden Lämpchen über molfige Gefidjter. — — — 

+ 

9((8 nun bie Sonne aufjtanb aus dem Grabe ber Nacht und mit 
taufend weißen, heißen Zungen den Tau von den Gräfern ledte, ba 
reiften die Zweifel im Geifte Haymons des Königs zum Entjchluffe. 
Er berief unb verjammelte um fid) den Nat der älteften Edeln und 
entbedte ihnen bie große Not feines Herzens und bie Angft feines 
Gewiſſens. Und fie faßen lange beifammen und berieten das Mechte, 
bie einen mit fargen Worten, bie andern mit breiter Gejd)mügigfeit. 
Diejes mar der Schluß, ben fie endlich faßten: bag ba fein Menſch 
zu richten hätte, weil allzu dunfel wäre dag Krumme und (dier ein 
Schlich des böfen Feindes, fondern Gott follte richten, deſſen 3Blid 
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das Verborgene durchdringt und das Heimliche beleuchtet. Und fie 
warfen die Stimme des Rates auf das Ordal ber glühenden Schar. 

As mm Mehel die Königin vernahm, daß offenbar worden war 
ijr heimlicher Wandel im Fleifche der Träume und bie rote Sünde 
ihres blaffen Fleiſches im tiefen Schlafe auf dem Berge der Sehn- 
(udjt, ba erſchrak fie im Innerſten und erblaßte. Und fie (anbte ha- 
ftig Adin ihren Knaben zu Sanatas dem Arzte und tellte fid) trant und 
ließ niemand in ihre femenate, als fie allein war mit bem blaffen 
Manne, der alle Säfte und Kräfte kannte der treibenden Natur, ber 
Gifte in Heiltränfe und Heiltränfe in Gifte verwandeln konnte mit 
dunfeln, abgründijchen, unerhörten Worten, und redete ihn an und 
Iprad) : 

„O Sanatas, füßer Buhle mein, was fof nun werden aus mir, 
oa meine Sohlen wandeln follen über glühende Scharen jtatt über 
des Berges kühlen Tau? Wie fann id) die Probe beftehn, da Gott 
ijt, der da richtet? O Sanatas, füßer Buhle mein, fchon feb id) 
bie Otidtitatt vor mir im Gebränge des Volles und den roten 
Henter mit bem breiten Schwerte! Mit bem breiten, zweiichneidigen 
Senferjd)merte, dag Mechels zarten Hals abjchlagen fol von den 
Schultern, ben zarten, weißen Hals, den du gefüft Haft in mond- 
trunfenen Nächten, hundertmal gefüßt auf dem Berge ber unjterb- 
lihen Sehnſucht, Sanatas, füßer Buhle mein!" 

Aber Sanatas lahte: 

nO Mehel, Weib, wie töricht du doch bift, noch immer! Wer 
ijt denn der Gott, ber bid) richten wird? Der deinen Leib befigt und 
deine Seele, ich bin dein Nichter, Weib. Denn du bift mein, ganz 
mein! Und mein ijt alle Glut der Erde — des Himmels nicht! — 
aber ber Erde, Weib. Wäreft du nicht gezeugt vom Manne und 
vom Weibe geboren, id) ftählte deine Kraft im ber nüdften Neu- 
monbnadj in meinem Bade. Denn allemal, wenn ber Mond fein 
Licht verliert, taud) ih hinab in den Schlund des Veſuvs und 
fühle meine Glieder in bem glutflüffigen Marte ber Erde. O, daß 
bu mir dorthin folgen möchteft, Weib! O, daß ich bid) dort um- 
fangen fünnte in Liebe! Denn wiffe: wer da untergetaucht ift im 
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den Fluten des SPpropfíegeton, wer bie Taufe empfangen Bat. von 
ber Hand des Sanatas im Jordan des Abgrunds, ber ftirbt nicht, 
ber lebt bis ber Geftirne Schidfalsringe zerbrechen, unfterblich bis 
zum Tod ber Tode durch bie Urbrunft der Tiefe in Blut und Mart 
und Nerven!” - 

Er wandte fid) behende, beugte fih übers Kohlenbeden und blies 
bie Aſche von ber Glut. Sein blafies Geficht mar rot vom Wider- 
ihein. Er lächelte. Und bie Glut im Beden fnifterte. Es war ein 
[üfterne8 Gelicher im Kniſtern der glühenden Kohlen. Und er hob 
die bleihen Hände fegnend über bie Glut und bejprad) fie mit 
bunfeln, abgründiichen, unerhörten Worten. Dann griff er die größte 
Kohle aus dem Peden und ließ fie rollen in ber Höhle feiner Hand 
und lachte und hauchte fie an, bi» bie rote weiß wurde wie bie Sonne 
im Mittag über ber Wüfte. Und er hielt fie dem Weibe hin. Und 
dag Weib nahm fie mit beiden Händen, hob fie bi$ vor die Augen 
und blickte ungeblendet durch den Glutglanz Tächelnd bem Buhlen 
ins Antlig. (Schluß folgt.) 





Verwirrung / von Ludwig Seifert. 


Und was da werden fann und bod) niht wird 
Und was ba war und bod) nicht mir gehört, 
Wie fremder Vögel banges Flattern jchwirrt 
Und meines Daſeins matte Stille [türt — 


Und alle Schöuheit, die nur fußesbreit 

Bon meinem Weg entlegen [odt und jchimmert 
Und doch wie Liht von Sternen fremd und weit 
Dur meiner Tage Dunfelheiten flimmert -— 


Und alle Schäße längſtentſchwundner Reiten 
Und Augen, welche Seligfeiten bergen, 

Und Lieder — Stimmen, bie uns leig geleiten 
Nah blauen Seen und nad) Wunderbergen —: 
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Dies ijt wie Geigentöne fremd und ſchauerlich, 
Die rings um mih bei Tag und Nacht erklingen, 
Das ijt ein Leid fo jüß und fürchterlich: 

Das ift der Satan. Das find feine Schwingen. 





Der Taltblütige Kommandant / 
von Paul Scheerbart. 


zer aijer von Madagascar Hatte fehr gut gefrüfftüdt, ob. 
EN (don fein Thron, fein Leben und fein Reih in allergrößter 
Gefahr ſchwebten — denn der Kaifer von Anam im großen 
Hinterindien führte Krieg gegen den Kaifer von Madagascar. Diefer 
jebod) mar in allerbefter Laune und ließ fid) burd) den militärischen 
Ungeftüm feiner Umgebung niht den Appetit verderben. 

Die Sade lag nämlich fo: zehn Meilen nürblid) von ber Haupt- 
ftabt des Reiches lag im herrlichften Sonnenſchein die Feſtung 
Klambimbo. Auf ber refidierte ber taltblütige Kommandant Mr. 
Chefterfield. Der hatte gejagt: „Keine Unruhe, Majeftät! Meine 
Feſtung Klambimbo ift uneinnehmbar — wenn aud) taufend Luft- 
flotten von den Anamiten gefandt werden." 

Auf diefe Erflärung legte der Kaifer von Madagascar großen 
Wert und dachte nicht an Unruhe. 

Bon ber anamitifchen Seeflotte war zudem nichts zu hören und 
nicht8 zu fehen; man glaubte bereits, fie fei von SOrfanen in Grund 
und Boden gejchüttelt worden. 

Ehefterfield rechnete aber gar niht mit der Seeflotte ber Anamiten. 

„Was?“ rief er zu feinen Offizieren, „geht uns in unjerer modernen 
Zeit bie Seeflotte an? Mit der Luftflotte des Gegners hat man zu 
rechnen — mit anderen Dingen niht. Gegen bie Luftflotte haben 
wir uns zu fchügen. Und id, Klambimbos Kommandant, werde e$ 
(don verftehen, mid) und bie Meinigen vor den anamitifchen Luft- 
teufeln zu ſchützen.“ 

Alles rief Bravo. 


Tons 
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Man freute fid) tagelang über bie überlegene Sicherheit bieje8 
modernen Soldaten. 

Und alles ging wie bisher feinen gewohnten Vergnügungen und 
Beichäftigungen mad). 

Es war allerdings febr warm. 

Aber die Sonne leuchtete, und Schattenhöhlen gabs überall. 

Dean lebte zumeift in der Nacht, in ber e$ kühler wurde. 

Eine Auguftnadht war auf Klambimbo, das diht am Meere fag, 
für Kommandant und Offiziere jehr ereignisreich. 

Cheſterfield hatte alle feine Kanonen — bejonber$ aud) die Strand- 
fanonen — tüchtig mit Pulver laden laffen. Alles war fchußbereit. 

Die Soldaten fchliefen neben ben Kanonen, nur die Wachleute 
wachten überall. 

Chefterfield wandelte gedankenvoll in goldftrogender großer Uni- 
form auf den Wällen unb Baftionen feiner uneinnehmbaren Feſtung 
umher. 

Das Meer fag bunfel in ber Tiefe und fpiegelte die Sterne. 

Dann ging fern im Süboften bunfelrot ber Vollmond auf. 

Der Kommandant rief einen Wachmann zu fid) und fagte zu ihm 
vertraulich: 

„Nun (age, mein Sohn, was tuft du, wenn die feindliche Luft- 
flotte in Sicht fommt? Wie lautet deine Inſtruktion? Sage mir 
alles ganz genau, denn mir ſchwant, dag wir im biejer Nacht ein 
friegerifches Ereignis zu erleben haben. ch bleibe natürlich ganz 
faltblütig, denn ich weiß, was bie Feitung Klambimbo wert ijt. 
Das haben ja bie legten Manöver offenbart. Nun aber will ich, 
daß auch affe meine Untergebenen Taltblütig bleiben — fo fühl — 
wie einft ber alte Güjar von Rom. Na, davon verfiehft du ja nichts. 
Alfo fage mir, was bir deine Inſtruktion gebietet. Sprich ganz un⸗ 
verzagt — fo recht fühl." 

Chefterfteld Ereuzte die Arme über ber Bruft unb ftanb in na- 
pofeonijder Haltung Bod) oben auf feinem Wall und bfidte ins 
Meer — mitten in den Vollmond hinein, ber auf dem Waſſer einen 
langen gligernden Streifen ſchuf. Der alte General warf feinen 
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Schatten Hinter fid) über bem breiten Feftungsgraben bis aum nächften 
Wall, der höher aufragte als der, auf bem Wachmann und Komman- 
bant zufammen plauderten. 

Der Wachmann ſprach: 

„Wir laſſen zunächſt alle Scheinwerfer hin und her flitzen und be⸗ 
leuchten die ganze Luft. Dann ſuchen wir Deckung und geben auf 
elektriſchen Wege Feuer nach oben. Die Ingenieure haben alles 
vorzüglich vorbereitet. Uns kann nichts paſſieren. Wir ſind unſerer 
Sache gewiß, kaltblütig von oben bis unten und kennen unſere In⸗ 
ſtruktion.“ 

„Ein Teufelskerl!“ murmelte ber General und ſchritt mit bligenden 
Augen weiter. Er hatte das Gefühl, daß er's mit tauſend Welten 
aufnehmen könnte — nicht einmal die Marsmenſchen flößten ihm 
Furcht ein. 

Da fchrie der Oberlotfe Bod) oben auf dem großen Ausfichtsturm 
durch die ftille Mondicheinnadt : 

„Die Quftflotte fommt! Die Luftflotte tommt! Auf! Auf! hr 
Schläfer, zum Kampf erwacht! Still ift bie Naht! Und laut ift der 
Krieg Aber nod) lauter ijt der große Sieg!" 

Das rief er mit fingender Stimme wie ein Muezzin auf den 
Minarets von Kairo, denn Madagascar liegt aud) im Orient. Und 
man darf nicht vergeffen, daß fih dieje ganze Kriegsgeichichte auf 
einer Feſtung abjpieít, bie ebenfalls im Orient liegt. 

Der Gejang des Oberlotfen war jedenfalls ganz genau ber In⸗ 
ftruftion entipredhend und vom Kommandanten eigenhändig ausge- 
arbeitet, um ber Befagung Deut unb taltes Blut einzuflößen, wenn 
die Stunde ber. Gefahr und ber großen Tat herannahte. 

Die Stunde war gelommen. 

Die Anamiten fauften auf flinter Luftflotte heran, der Mondfchein 
verriet das Herannahen. 

Nun fam alles in Bewegung. 

Die Scheinwerfer traten in Funktion. 

Und fie Hatten affe möglichen Farben. 

Und fie fladerten und flammten. 
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Rechts und Links gingen fie bligfchnell Bim und Ber unb fchoffen 
über die Meereswellen, färbten fie blau, rot und grün, zogen fid) 
wieder zum Ufer zurüd, (prigtem wieder zur Höhe ihre LTichtgarben 
und glühten und fladerten jo heftig hin und Ber, bag bem Feinde 
ganz Angft und bange werden mußte. 

Iun all diefem Lichtgewirr, burdj das fchon verichiedene Kanonen⸗ 
ſchüſſe dröhmten, ftand der Kommandant Mr. Chefterfield in großer 
goldftrogender Uniform auf der höchften feiner Baſtionen ganz ruhig 
mit untergeichlagenen Armen da und blidte Taltblütig ohne jede 
Dedung ber feindlichen Luftflotte entgegen. 

Diefe blieb ganz dunkel, Leinen einzigen Scheinwerfer ließen bie 
Aeronauten aufleuchten. 

„Wir,“ fagte ein alter Wachmann, „beleuchten fchon genug, fie 
haben's nicht mehr nötig, zu beleuchten. Aber fie wagen's nicht, 
nüfergufommen." 

„Das wagen fie nicht!" rief Chefterfield, und Zränen ber Be- 
geifterung roliten ihm über beide Wangen, die braun waren — 
von ber orientaliihen Sonne gebräunt. 

Und dann ſchwenkte tatjächlich die ganze feindliche Luftflotte nach 
Süden ab — ber Haupftadt von Madagascar zu. 

Da brüllte die ganze Feitungsbefagung fo ftürmijd) Bravo und 
Hurra, daß bie alten Feitungswälle erbebten. 

Der Kommandant mußte fid) auf einen Feldſtuhl fegen, er war 
einfach erichüttert. 

„Einen foldyen Sieg!” rief er, während ihm die Tränen immers- 
zu aus den Augen ftürzten, „babe id) tatjüd)lid) nicht für möglich 
gehalten.” 

Ein jüngerer Wahman reichte bem Kommandanten fein Taſchentuch. 

Und dann gab'$ zweitaufend Freudenſchüſſe; der Feind war 
vor der Feitung Klambimbo zurücdgeworfen worden. 

Der Kommandant lieg den zehnten Teil feines Weinkellers den 
Siegern. 

Der Jubel erlojd) erft, als fid) die erften Strahlen der Sonne zeigten. 

* 


* 
* 
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Inzwiſchen aber Hatten die Anamiten die feindliche Hauptftadt 
dermaßen mit Dynamit beworfen, daß da alles durcheinander fiel. 
Wer nod) diefe Schredensnadht in ber Hauptjtadt überlebte, wurde 
von den Trümmern und Leichen auf der Straße dermaßen ergriffen, 
daß er zu vernünftigem Handeln auf Monate hinaus nicht mehr 
zu gebrauchen war. 

Mr. Chefterfield telegraphierte Siegesbepeichen an den General- 
ftab in ber Hauptjtadt, befam aber feine Antwort. 

Die Anamiten nahmen von Klambimbo gar nicht Notiz und 
trieben auf dem Lande die Kriegsentichädigung ein, was den Bauern 
wenig Freude bereitete. 

Ein greijer Kammerherr rief: 

„Warum nehmen Sie nicht die Feltung Klambimbo als Kriegs- 
entichädigung ?" 

Da lächelten bie Anamiten und jagten: 

„Feſtungen fónnen wir nicht gebrauchen.” 

„So wa$," (dri da wieder der Kammerherr, „ift bod) bloß im 
Orient móglidj. Feitungen niht zu brauchen !" 

Aber Mr. Chejterfield blieb faltblütig auf feinem Poſten, ber 
Feind wagte nicht einmal, fid) Klambimbo zu nähern. 





Des Narren Herbitlied / 
von Hugo Neugebauer. 


Es war ber Herbſt gefommen 
im bunter Narrentradit, 

fab ihn ang Herz genommen 
und ihm ins Aug geladht: 


„O Bäume, Brüder teure, 
und Narren mie id) felb, 
mein Kleid ift mie das eure: 
biutrot und fchwefelgelb. 


Es leuchtet wie der Often 
in Purpurrofenglut, 

bod) feine Rofen (proften 
empor aus Herzens Blut. 


Der Sonne Gold ift Frevel, 
womit ihr euh bebüngt, 
benn euer Gold ift Schwefel, 
der fonder Flamme jengt. 


Und wollte fid) wer wärmen 
an folcher Sonne Cei, 
e8 wär ein tiefes Härmen 
unb eine grimme Pein!” — 


Da idjüttelten bie Bäume 

bie bunten Blätter ab, 
entblößt bis auf bie Säume 
ftand Greis und Mann und Knab. 


„Ihr Narren, Brüder, wehe, 
was habt ihr da getan! 
Und hattet bod) nod) ehe 
ein jeds fein Nödlein an: 


ein Röcklein wie das meine 
(o luftig gelb und rot — 
nun jte) id) ba und weine 
ob eurer Blöße Not. — 


Du Narr, wozu die Träne! 
Um tote Narretei? 

Geh, werde du wie jene 

(o los und bloß und frei! 


Soliteft bid) aud) entkleiden 
ber eiteln Narrentracht 
unb affer deiner Leiden 
in Todes Winternacht.“ 





Innsbrucker Kunftihau X. 


Fachlehrer K. Scheiblhrandner will e3 zu einer ftändigen Rubrik 
bringen. Es kann aber feine Auszeichnung für ihn fein, wenn man 
anfängt, ftatt von der „Cholera in Benedig” vom „Scheiblbrandner 


in Innsbruck“ zu reden. 


A. Gfall sen. hat eine Landichaft fidjerlid) mur zu dem Zwecke 
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(gez. von Mar v. Efterle. 





Dr. Alois Böhm / oder das kunſtkritiſche Manna. 


ausgeftellt, um zu zeigen, bag bie Mafchine e$ beffer maht als ber 
Künftler. Herr Gfall hat nämlich einen Vergrößerungsapparat ers 
badjt, der es endlich ermöglicht, eine echte Photographie naturgetreu 
zu fopieren. Diefe Erfindung ſchafft mit einem Schlage die übers 
flüffigen Schwierigkeiten der Malerei ab und ebnet ber fommenben 
Volkskunſt die Wege. Der tyranniiche &ubjeftivi8mus Bat ausgefpielt. 
Jedermann ift in der Lage, feine Kunftgenüfie felbft zu erzeugen. 
VBorbedingung nur etwas freie Beit, eine 9njidjtsfarte und eine 
Schilddrüſenentartung. 

Hans Pindur. Porträt der Frau E. P. Was wollen die Herren 
Unterberger und Gächter mit dieſer unverſchämten Inſulte, jedem 
Künſtler angetan, der jemals im gleichen Fenſter ausgeſtellt hat? 
Was ſoll die dumme Grauſamkeit, einem ſo gänzlich unbefähigten, 
vom Malkoller geſchüttelten Pinſler die Eitelkeit aufzukitzeln? Wozu 
immer wieder beweiſen wollen, daß der beeidete Kunſtſachverſtand 
tiefer ſteht als der unbeeidete jeder „Platzgrampen“? Das ſteht ja 
feit. Zu bewundern ijt lediglich der Heroismus der Dargeſtellten, 
in einem fo fchredlichen Suftanbe fid) vor das Publikum zerren zu 
laffen. Aber banfenSmert ift er aud) nicht. 

Alfons Walde-Kigbühel. Fünf hübfche Aquarelle voll löblichſter 
Vorſätze. Die Zupfted)nif fteht den Bildern gut und ift geſchickt aus- 
genügt. Die Motive find einfach gewählt und in ben 3Boleur8 gut 
empfunden. Die Farben könnten nod) etwas reiner genommen werden. 

Julius Seidl. Zwei Landichaften. Strenge Studien eines Suchers 
von großer Selbftzucht, ber fid) vor allem bie Herrjchaft über jeine 
Mittel anzueignen tradjtet. Daher fommt der Willensimpuls mehr 
zum Ausdrud alg das tiefe Erleben. Himmel umb Wolfe auf ber 
Schneeftudie ijt febr gut geraten, das Gelb im Schnee etwas zu 
jchematifch verwendet. Aus der Pajtelltechnif ijt herausgeholt, was 
fie gibt. Der Maler hat fehr große Fortichritte gemacht und ftebt 
vor feinem nennenswerten techniſchen Hindernis mehr. Er fünnte 
jest beginnen feine feelifchen Hemmungen einzureißen und feine bes 
grenzte Einfeitigkeit zu fuchen und zu betonen. Benedikt. 


Beridtigung. Fn bem Gedicht Der kleine Pierrot” von Bernhard 3 auf G. 287 
des vorhergehenden Heftes muß ber erite ers ber weiten Strophe ftatt „Du weißt. Und doch 
md na nicht jubeln unb nicht flagen” richtig lauten: „Du weißt. Und magit nicht jubeln unb 
ni agen.” 
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„Observer“ 


Unternehmen für Zeitungsausschnitte 
Wien, I. Conccrdiaplatz Nr. 4 


Teiephon Nr. 1801 


liest über 3000 hervorrag. Journale in deutscher, französischer, 
englischer, italienischer, ungarischer, czechischer u. polnischer 
Sprache und versendet an seine Abonnenten Artikel und Notizen 
(Zeitungsausschnitte) über jedes Thema. Prospekte gratis 
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Urteile über den „Brenner“. 


i V. Widmann im Berner ,,Bund'*: Eine Tiroler Zeitschrift. 

eit einiger Zeit geht uns aus Tirol eine im ersten Jahrgange laufende 
Halbmonatsschrift zu, die den gewählten Titel „Der Brenner“ 
führt und in ihrem eigenen Verlag zu Innsbruck erscheint. Von dem 
schönen Berg, dessen uralte Straße (wie die neuere Bahn) Nord- und 
Südtirol verbindet, hat sie den Namen, bei dem man aber gern auch 
ans Brennen denkt, an ein Entbrennen für Schönes und Gutes, an 
Flammen, die aus heiliger Glut emporlodern und ebenso an die ver- 
zehrende Kraft, die dem Feuer eignet und wohltätig wirkt, wenn sie 
Schlechtes versengt. Dieses Glühen nun sowohl wie dieses Sengen 
finden wir in den uns bisher zu Gesicht gekommenen zwölf Heften 
der von Ludwig v. Ficker herausgegebenen, im Format bescheidenen, 
in den Gedanken kühnen Zeitschrift. .. .Im Ganzen ist „Der Brenner“, 
wie man aus alledem merkt, eine Kampfzeitschrift der jüngeren Ge- 
neration, die in Kunst und Kultur durch lebensvolle Anschauungen 
manches Veraltete beseitigen will, aber vor dem Echten, sei es alt 
oder modern, Ehrfurcht hegt. ...So viel sehen nun unsere Leser, daß 
wir uns Tirol nicht mehr als einen dunkeln Fleck auf der literarischen 
Landkarte zu denken haben, ja, daB dort, abgesehen von den ein- 
zelnen Dichtern und Künstlern, die diesem kernhaften Volksstamme 
von Zeit zu Zeit geschenkt werden, nun auch das eingesetzt hat, was 
man eine literarische und kulturelle Bewegung nennt. Und ihr Organ 
ist die neue Halbmonatsschrift „Der Brenner“. 


Pester Lloyd Ein junges Blatt, das aber mit einer scharf um- 
rissenen, prágnanten Selbständigkeit in das Geistesleben der Gegen- 
wart tritt. Es steht wie ein geschlossener Block auf und läßt erkennen, 
daB és eine Phalanx bilden will wider alle unlautere Beeinflussun 
in Kunst und Kultur. Und so groB dieses Vorhaben ist, die Zeitschri 
zeigt in wenigen Heften schon, daB sie ihm gewachsen ist, denn sie 
wird von Männern geschrieben, die sämtlich durch ein eigenartiges 
Kónnen in der deutschen, besonders aber in der Tiroler Literatur da- 
stehen. Der „Brenner“ ist ganz danach angetan, sich wie ein Keil in 
das Literaturwesen der Gegenwart zu schieben. 


Heinrich Mann ... Empfangen Sie meinen herzlichen Dank für die 
Sendung Ihrer so interessanten Zeitschrift und besonders für den mir 
gewidmeten Aufsatz. Darin stehen, wie mir scheint, viele ungewóhn- 
lich tiefe Dinge. Jedenfalls ist es einer der besten, die über mein 
Buch erschienen sind. ... 


Beiblatt der Zeitschrift für Bücherfreunde (Leipzig). ... ebenso 
(verdient Beachtung) der áuBerlich rechtunscheinbare, dem Gehalte nach 
aber überraschend gute ,Brenner*, eine Tiroler Zeitschrift, die mitten 
in den Bergen einen mitunter recht schweren geistigen Kampf kámpft. 


Der Volkserzieher (Berlin). Von den Alpen her grüBt die natur- 
krüftige und streitbare Stimme der Halbmonatschrift ,Der Brenner*. 
Ein Blatt von kernhafter Eigenart, mehr als irgend eine schóngeistige 
Zeitschrift, die bisher im deutschen Sprachgebiete erschien. Ein tüch- 
iges Häuflein von prächtigen Männern tritt mit allen Kräften dafür ein. 
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Sec Brenner 


II. Jahr. Innsbruck / 1. November 1911. Heft 11. 


Heimkehr ber Seele / von Carl Dallago. 


Gelünte der u wird müder und ftiller. Die 

Töne jenfen fid) in Tiefen ohne Widerhall. Es kommt ein 

eigener Friede auf, ber des Anfturms lächelt und ber 

Wucht der Klänge wie aller Erkenntnis, — ber nichts hat als ein 
bíeid)e8 Naufchen vor Stille, 

Bieles liegt in ihm begraben, und dag Andere Dat fid) ihm ge- 
fügig augejefít. Er breitet fih über Täler und Berge, legt fid) auf 
Almen und Waldung und verwifcht alle Spuren von Gerüujd) unb 
Nöten. Er hüllt mit feiner bleichen Helle in ein feltiames Dunkel 
alle Dinge. Er (dut fid) am mie ein großer Heimgang. — Und 
er wirbt um die Heimkehr der Seele ftarr und fteinern, fphinrartig 
und unentrinnbar. * " * 


Der Hauch der Dämmerung redet meiner Seele zur Abrüftung. 
Ihr Flug war weit genug, und umftändlich genug ihr Flattern. Allem 
Geläute der Landſchaft lauſchte fie willig und zog felber oft mit an 
den Glodenfträngen. Sie war wie ein Vogel, ber überall auffigt 
und alles zum Schwingen bringt, daran er rührt. — Und was fie 
alles an Erkenntnis ausfindig machte, das glättete fie und breitete 
e$ vor fid) aus. BZuguterlegt aber wird e$ ihr eine Laft — eine Bür⸗ 
be, und fie Dat feine Treude daran. Ihr Innerſtes und Eigenftes 
gehört der Stimmung. 

Wie machtvoll und gebietenb tritt diefe aber aud) auf im Bers 
gleiche zur Erkenntnis! Dabei kommt fie (anft und linde daher, oft 
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wie eim Hauch in bem zarteften Farben und Tönen. — Zuweilen 
fommt fie herangeflogen mit Schwingen, darin Melodien raufchen. 
Und fie fchreitet über alle Erkenntnis Hin, als wäre diefe nur ba, 
fie zu tragen. 

Die Stimmung ift ein geborener Herricher. — Wo fid) Grfennt- 
nis mühjam Wege babnt und fid) ans Liht ringt, fliegt bie Stim- 
mung Heran und breitet fid) über jene als dunkler Schatten ober als 
chimmernder Sommenftrahl, immer aber alg das Enticheidende für 
die Seele. — Wo bie Erkenntnis aufreizt zur Auflehnung gegen jeg- 
lihe Tyrannei des eibe8 und der Seele, beichwichtigt wieder die Me- 
[obie ber Stimmung alle Erkenntnis, brauft über fie und alle Tyrannei 
hinweg, felbjtherrlich und unbekümmert um ihre Siege. Denn bie Ge- 
walten der Stimmung wachjen wie die Mächte ber Seele aus bem 
Gewoge des Grenzenlofen — aus den Wellen des Beit- unb Raum- 
loſen — aus dem Weſen der Unendlichkeit. 

Damit bewahren wir uns unſre höchfte Unabhängigkeit. Damit 
nehmen wir der Brutusnatur in uns bie Notwendigkeit, fid) an jeder 
Art von Tyrannei — aljo auch bie Möglichkeit — fid) an Cäſaren⸗ 
größe vergreifen zu müſſen. 

* 


* 
* 


Wunderlich) weit und traumhaft er[tebt bie Nacht. Ihr bunfler 
Flügelſchlag ranujd)t um die Berge mit Silberjchwingen. Schwarz 
und maflig fauert bie Waldung. Der Himmel müdjft fid) hoch und 
endlos und wölbt fid) Dari wie ein ehernes Schweigen über die Welt. 
Und die Erde dunkelt immer mehr und mehr. — Tal drängt fid) 
zu Tal und Hang zu Hang. Alles will zufanmmenftehen und fid) 
aneinander fchmiegen als ein Daſein von müben Leibern und müben 
Seelen, bie ſchwer von Schlaf find und nur nod) ber Ruhe begehren. 

Ein Fröfteln rührt an meine Seele in ben heraufziehenden Schatten 
ber Naht. Sie fühlt fid) den Wanderungen und aller Umſchau abs 
gekehrt. Ein Hang zum Verweilen überfchattet ihr Empfinden. — 
Eine Müdigkeit, groß, ftil und farblos, fchleicht fid) im fie unb 
tropft in fie Regungen, bie ein Heimkehrbedürfnis — den Wunſch, 
fih zu betten in Dunkelheit und Verlorenheit — in ihr auslöfen. 
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Und e3 gleitet Stimmung um Stimmung von ifr, nahdem fid) 
alle Erkenntnis längſt verflücdhtet hat. Langſam neigt fie fid) bem 
Dajein zu: bem Dafein ber müden Leiber und müden Seelen, bie 
fo fchlafjchwer find und nur noch ber Ruhe begehren. Und die Seele 
will zufammengehen und zujammenftehen mit all dein Dunkel, dag 
um fie ift, — will fid) lehnen an diefe Dunkelheit und eins werden 
mit ihr unb mit dem Leuchten, dag von ihr ausgeht: mit den bleich 
idümmernben ruhenden Bergen und dem Gefunkel der Sterne. — 
Heimkehr der Seele. 

Und eines Tages oder in einer Nacht wird aud) für mid) bie 
Stunde fommen, ber id) heute nod) nicht denten mag: bie Stunde 
weltfern aller Stimmung und aller Erkenntnis, die Stunde ber 
großen Ruhe — des großen Stillftandes — der großen Stille, — 
die Stunde ber legten Heimkehr. Vielleicht erfüllt fid) darin erft 
dag golbjd)mere und tieflautere Unendlichleitsempfinden Giordano 
Bruno's, — und bu, o meine Seele, weſeſt dann erft eigentlich im 
Weſen der Unendlichkeit! ii 

Ich bin bis Hierher gewandelt meiner Seele zu willen — ganz 
Ohr für meine Seele, die ihrer Unabhängigkeit mit der ganzen Flug⸗ 
kraft ihrer Schwingen aujtrebt. Was ich alles in bie Hand nehmen 
mufte und nod) mehr vor's Auge, um alles ern[tlid) bejeben zu 
fónnen, — um e$ zu werten und als unzulänglich wieder fallen zu 
laffen! — Ich Habe mir gewiß feine Freunde erworben, bie ber 
Freundichaft bedürfen; denn jene wenigen Menfchen, bie mid) und 
mein Wert völlig in fid) aufzunehmen vermögen, — die in meinen 
Worten den Klang ihres Herzens wiederfinden, — deren Seele mir 
zueilt, find unabhängig genug, um meiner, als eines Freundes, 
entbehren zu können. 

Aber es gibt Freundichaften, ungejagt und unausgefprochen, bie dens 
noch mädjtig durch ben Raum wirken, — deren Wirkung ift wie ein aud) 
bes Beifalls und der Verwandtichaft ans Tichteren Fernen, der fid) dann 
einem wie angewehtes Glück zugefelit. Und id) beſcheide mid) mit biejem. 
Als Cüemann von ben Bergen her, denen id) immer näher rüde — 
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benen meine Seele immer näher rüdt, bin id) nicht verwöhnt in ber 
Ernte. Fels, ranger Boden, Mangel au Erbe, ein den wilbeften 
Stürmen ausgefeßter Stand und bie bünnere Luft laffen der nutz⸗ 
baren Fruchtbarkeit wenig Spielraum. Hier züchtet man fid) feltenere 
Blumen und Blüten als Seelengruß — als Herzensgabe für irgend 
ein Liebes, Annigvertrautes in ber Ferne, dad bann daraus bie 
ſtillen Waldwege und jähen Pfade, — die Gefahren, Kämpfe und 
Siege, — die wunderſamen Naftpläge und Ausblide einer ganzen 
Menichenfeele zu tlefen weiß. 

Und zuguterlegt möchte ich meine Ausführungen nicht al$ Glaubens- 
fäge genommen wiffen. „Wir würden uns für umjere Meinungen 
nicht verbrennen laffen; wir find ihrer nicht fo ficher. Aber vielleicht 
bafür, bag wir unjere Meinungen haben dürfen und ändern dürfen,“ 
fagt 9tiegid)e ungemein zutreffend. 

Alfo unfern Freimut anzubringen, handelt e8 fid) — unfern Frei⸗ 
mut, ber nie fret genug und nie mutig genug fein kann, wenn 
e$ die Unabhängigkeit unferer Seele gilt. 


* * 
* 


Wieder finde ich mid) allein im unendlichen Raum. Ein lauer 
Weit beipült meine Wangen. Schlanke, fchweigjame Lärchen ftehen 
um mih mit bochragenden Wipfeln. Wolkenkähne fchleift der Wind 
gegen Often. Eine große Wolle (d)mebt über mir: weiß, filbern, 
burdjjonnt, — ein Rätſel von Eigenheit und Schönheit. 

Und bod) — wenn bie Baummwipfel wachien wollten, — hoch, 
überbod), in die Wolfe hinein — ift e$ wiederum nichts: — alles 
Luft, leer, kein Widerftand — alles endlos — — Unendlichkeit. 

Vielleicht ift alles, was id) (age, fo Hein, fo flüchtig, fo 
unmaßgebend wie eine Wolle im grenzenlofen Raum. Und das von 
mir Geingte ift mur mie gebalíte Luft — Dimft, baf fid) alles 
wieder entrofít und verflüchtigt. — Sicher Babe id) aud) meine 
bummen, Heinen und engen Stunden; — md meine böchfte Stunde 
jagt mir wieder nur, wie wenig alles Wiffen ift. — 

Schon ift die Wolfe verflattert — verdunftet, und die Bläue ftrahlt 
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tiefer, endlofer, ſphinxartiger als je. Jh weiß nur, daß id) bin — daß 
ih atme — daß id) ausftröme: dağ dies Gefühl ber Innigkeit, ber 
Qeftigfeit, ber Weite meines Ausftrömens bie Größe meines Lebens ift. 


Ludwig Seifert / Sung Georg Gotivbild) 


Den Märzenhimmel bedt nod) Schneegewölt, 

In das bie düftren Felfentürme ragen. 

Die ſchwarzen Wände rings voll Trog und Schweigen. 
Die Sonne fcheint niht. Nur ber wilde Bad) 

Sprüht weißen Geifer in dem dunklen Grunde. 

Grell leuchtet Schnee auf fteilem Bergesfirſt. 


Die Forjte fchweigen. Graue Abendftunde 
Schwebt in bie tote Alpenfchlucht herab. 

Jetzt dröhnt der Pfad vom Schlage fefter Hufe 
— Ein Geier fliegt mit rauhem Rufe auf, 

Es ſchimmert durch das finftere Geäft: 

Ein Ritter jung und braun und Lodenhaupt 

Auf ſchwerem Pferde naht — er ijt allein. 

Sein Aug’ ijt helle wie bag Erz der Brünne, 
Sein Mund viel röter nod) als ber Rubin 

In feinem Helm. — So find nicht Snabenftirnen — 
In feinen Loden träumt des Waldes Frieden. 
Shn kümmert nicht bie tote Ginjamleit 

Und niht bie Räuberburg am Hügelhaupt. 

Zönt ihm des Waſſers Toben in ber Tiefe 
Schon wie des Drachen gelles Wehgefchrei ? 

Ahnt er den Schwerterruf von fpäten Schlachten ? 
— Er lächelt leig und grüßt mit feinem Blick 
Die eine Wolle, der das Abendlicht 

Entftrömt, ein mattes, filbergraues Leuchten. 


Die 9tadjt wird ftürmijd) fein und fternelos. 
Den Knaben-Helden fchredt ihr Schweigen nicht, 
Er reitet ruhevoll zu feiner Tat und groß. 








Das Drdal / von Hugo Neugebauer. 
(SdjIug.) 
b uc 3 Rhoischen Palas und Münfter wuchteten bumpfe Hammerfchläge 
2 | auf Holzpflöde. Da bauten bie Schmiede des Landes Laub⸗ 
BON Hütten am Wege des Leidens, den Mehel befchreiten folte, 
des alten Königs junges Weib. Weit war der Weg und lief ben 
Rüden eines Hügels entlang, den nannte das Bolt ben Teufelsfattel. 
Denn Eftal ber Mönch, ber Blutichande Düfte an bem Orte, wo jett 
Ettala fteht, die Stadt der Könige, hatte in einer Vollmondnacht den 
Teufel im Sattel figen fehen, ein Weib vor fid), das glih Eflals 
junger Mutter, die faft noh ein Kind war, als fie ihn geboren hatte. 
Weit war ber Weg, darum hatte der König Herolde au$gejanbt 
mit Paulen und Drommeten und ftrengem Befehl an alle Bauern 
im Lande, Freie und Hörige, Pflüge aufs Schloß zu fchaffen bis 
zur nüdjften Neumondnacht. Wer aber bis dahin fäumete ohne ehes 
bafte Not, bem jollten bie Schienbeine zerichlagen werden, wenn er 
hörig, der Kopf abgehauen werben, wenn er frei wäre. Da famen 
die Bauern in Scharen herbei mit Pflügen, alten und neuen, und 
unterdrüdtem Gefeufze, denn bie Qyelbfrudjt lag in den Shemen 
gehäuft und bie Stoppeln Harıten der Schar vor dem Regen des 
Spätherbftes, der ba8 Erdreich aufmweicht zwei, drei Schuh tief, bag 
die ftöhnenden Säule perfinfen und feine Geißel fie vom Flecke treibt. 
Aber die Knechte lachten fid) ins tyüuftd)en unb bewieherten die Uns 
zucht der Königin und ber rohen Bauern Not, denn nun hatten fie 
goldene Tage der Muße, konnten mit ben Mägden in ben Scheunen 
liegen und bublen. 


Mit den Bauern famen die Schmiede, des Königs Stufe folgfam, 
Huf- und Senfenfchmiede, bie aud) bie Pflugicharen glühten in bet 
Eſſe unb auf bem Amboß hämmernd friümmten, mit ihren Gefellen, 
braune, ftämmige Kerle mit breiten Schultern und berben Fäuften, 
geihwielt an Hammerftielen und an den zähen Feſſeln der Adergäule 
gefeftigt. Laubhütten pflöckten und wölbten fie ben Satteliveg entlang, 
während die Gejellen bie Hämmer hinauffchafften unb bie Bangen, 
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bie Blafebälge und bie Kühlkübel, bie Effenfteine unb bie Amboße 
mit keuchenden Gejpannen. Und war weit und breit im Lande fein 
Schmied zu finden, ber einen Gaul hätte befchlagen können ober ein 
Wagenrad beichuben, denn fie waren affe oben und behauften fid) 
vom Palag zum Münfter, agen aus des Königs Küche, tranfen aus 
des Königs Keller, trieben ihr Handwerk bei Tage und vericherzten 
ben Feierabend mit des Königs Iofem Gefinbe. 

Es famen auch die Brefthaften von Elfala herauf, Blinde, Lahme 
wnd Taube die Menge und balgten fid) um die 3Broden, bie von 
ben Mählern der Bauern und Schmiede abftelen. Und Diebe fchlichen 
fi unbemerft ein mit ben Bettlern und Dirnen, Auswurf, der das 
Landvolk beftahl und betörte und bie Lieder ber SBünfeljünger vers 
gröberte mit zotiger Zunge. Und Gaufler famen mit Kind und Kegel 
und das Zigeunervolk, das in des wraden Meerdrachen Bauche baute, 
und trieben allerlei ſchwarze Kunft und erfüllten alle Höfe ber Burg 
mit Wundergefchrei. Es waren aber aud) Fallfüchtige unter bem 
Bolfe, Männer und Weiber, bie redten und [treten fid) unb fchlugen 
platt auf bie Bäuche, wenn bie Sucht über fie fam, und verdrehten 
die Glieder und verzerrten die Gefichter mit fchäumenden Munden. 
Und des Königs neugierig Weibsgefind drängte fid) zu dem Schau⸗ 
fpiel und weidete fid) an bem Anblid und einige lachten und andere 
weinten dazu. Und wandernde Bettelmöndhe zogen den Yalljüchtigen 
nah und trieben die Teufel aus, bie fie plagten, mit brennenden 
Wachslichtern in den Händen. Und fodere Ehorfnaben, ber Mönche 
Buhlbuben, rannten in des Königs Küche und baten bie Mägde um 
Cpülfübel für Küffe und liefen mit den Kübeln zum Brunnen und 
füllten fie mit friſchem Waffer und ftellten fie den Mönchen vor bie 
Füße. Dann rannten fie zu den Stallmägden und baten um Stroh- 
wilde fir Küffe und brachten bie Wijhe den Mönchen. Und bie 
Mönche weihten das Waſſer in den Kübeln und tauchten bie Wifche 
ins Waffer unb befprengten damit die Beſeſſenen, bie fid) im Staube 
wälzten, und plärrten beſchwörende Sprüche dazu. Und fiche ba: 
die Teufel fuhren aus mit großem Geächze und gottsläfterlichen 
Flüchen, bie ben Frommen die Haare fträubten, bie Gottlofen aber 
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zum Lachen brachten. Und manchmal gejdjo es, dağ ein loderer 
Vogel ber Mönche Geplürre äffte mit früBenber Stimme ober daß 
eine mutwillige Dirne Dinging und bie fladernden Wachslichter aus- 
blies mit ihrem faulen Atem. Dann gab e8 allemal Gelächter der 
Zuchtloſen und Gezifche der Züchtigen und e$ hagelte Schmähworte 
unb Püffe und Tritte. 

Mitten in der Menge Iuftwanbelte lautlojen Tritte8 Sanatas, ber 
Leibarzt des Königs, unb lächelte. Denn er erblidte die Gebanten 
aller und verfolgte fie bis in die verborgenften Windungen des Ges 
bins, trieb fie in die Enge und brüdte ihnen dann fein Brandmal 
auf. Sein feines Ohr fag an allen Puljen und belaufchte ba$ Rauſchen 
des Blutes und fein bleicher Mund befprady ben roten Saft des 
Lebens mit dunkeln, abgrünbijdjen, unerhörten Worten, daß aus bem 
Naufchen ein Rauſch ward und aus bem Raufch ein Wirbel. Jn bie 
Keller ftieg er hinab und warf phlegräifchen Schwefel und Phosphor 
in den Wein, daß der alte zu gähren begann und zu braufen, als 
wären Wirbelwinde in bem Fäffern gefangen geweſen, burd) die 
Küchen fchritt er bedächtig und würzte bie Speifen mit moluffijdjen 
Gewürzen, bie tüdijd)en Durft entzündeten in ben trodenen, heiferen 
Kehlen. Und mo er drohende Blicke fah und Gemurre hörte, ba warf 
er ein Wort Dim, das wie Feuer in Pulver fiel, das Gemurre in 
Geheul verwandelte und die blanten Mefjer entblößte. 

* 


ALS nun bie Neumondnacht vorüber war und bie (djmale Monde 
fidel fid) frimmte, da warf Sanatas einen tiefen Schlaf auf alle 
Natur: der Wind hörte auf zu raufchen, das Waſſer der Brunnen 
und Bäche zu plätfchern, Nachtigallen und Ziladen verftummten, alle 
Tiere und Menſchen im Lande fchliefen ein, ja fogar bie Zräume 
hielten auf feinen gebieteriihen Wint inne im Flug und Tana, jo 
daß fein Auge ihn erbliden fonnte, als Sanatas mit ausgebreiteten 
Armen vom Söller in den Garten fprang wie ein Ball und über 
ba$ Gras hinfchritt, ohne eim Hälmchen zu beugen ober einen Taus 
tropfen abzuftreifen, und die Treppe hinauf und den Wehrgang unter 
den Zinnen entlang huſchte nicht anders denn ein Schatte, und über 
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Graben unb Wall feste unb lief, bis er bie Laubhütten erreicht hatte, 
wo unter der Aſche die Glut Schon glofte für den nüdjftem Morgen. 
Und er ergriff die Schürhafen, fhürte bie Aſche von ber Out und 
beichwor fie mit leifem Gemurmel. Und bie Glut verfchwor fid) ibm 
mit feijem Geficher. Und Sanatas lächelte, winfte und fchürte fie 
wieder zu. So ging er die Reihen der Laubhütten zu beiden Seiten 
des Weges auf und ab, dann rannte er den Sattel hinauf zum 
Münfter, ranfte fid) wie eine Rebe zur Spike des Münjterturmes 
empor, rig den Mantel von ben Schultern und warf ihn laut 
jauchzend in die Luft. Und ber fchwarze Mantel mudj$ unb wuchs 
und wurde zur fchwarzen Wetterwolfe, die breitete fid) über Münfter 
und Schloß und Stadt und Berg und Tal und Ebene und Meer 
und Inſeln, über das ganze Königreich, eine Nacht in der Nacht, 
und drüdte bie frei fchweifende Luft zuboden, daß fie mie ein Berg 
auf allem Atem lag und als tödliche Angft in dumpfem Schlafe. — 
Und Sanatas büdte fid) vor und laufchte. ES war aber alles ftilfe, 
totenftille. Da ließ er die Träume los, bie böfen, die wilden, uns 
bändigen, bie TZraumungeheuer: lautlos famen fie angejchwebt, unficht- 
bar burd) die Naht in der Nacht und zerbrachen die ehernen Tore 
des Schlafes und warfen fid) auf die Träumenden und drüdten und 
würgten fie, daß Geächz und Geftöhne bie tote Luft erfüllte wie der 
Wehlaut lebendig Vermauerter. Und Sanatas laufchte und lächelte. — 

Siehe, ba filberte e8 blaß durch ben Wolkenſaum und ein roter 
Haud ftieg auf über dem Meere im Morgen und der Wind rührte 
leife die Flügel. Da fchrie Sanatas auf vor jübem Zorn. Fluchend 
griff er nah der Wolfe, vig fie vom Himmel, ſchlug fie fid) um ben 
Leib, (prang wie ein Ball zuboden und verfchwand mit verhüllten 
Geficht durch bie verfchloffene Pforte des Münfters. 

* 

Vom Gipfel des Berges der Gnade erhob ſich goldglühend der 
Sonnenball und tauchte den Morgen in blendenden Glanz. Vom 
Münſterturme erſchollen die Glocken und in das Gedröhne von Erz 
an Erz pfauchten die Blaſebälge in den Schmiedehütten, wo die 
Meiſter mit den Geſellen an den Eſſen ſtunden, die Feuer ſchürten 
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und bie Scharen erhigten, bis fie glühten, meiBer denn bie Gone 
über bem Berge der Gnade. Und ein Knecht Tief auf das Burgtor 
zu, winkte und fchrie. Da raffelten die Ketten fiber die Wollen, 
fnarrenb ſenkte fid) die Zugbrüce über den Graben und fchlug dumpf 
auf den Wall. Auf den Sölern unb Türmen, auf den Wehrgängent 
unter den Sinnen drängten fid) Nitter und Knechte mit ihren Weibern 
und außen auf bem Walle, an ben Hängen des Sattel wimmelte 
das Voll der Stadt und ftanb mit ftieren Blicken und offenen 
Mäulern. Gewaffnete donnerten auf feurigen Roſſen über bie Brüde 
und beje&ten den Sattel, daß bie Schauluftigen anf ben Hängen 
fluchten und tobten. 

Da verftummten bie Gloden, bie verichloffene Tür des Torturmes 
fprang auf, be$ Königs Burgvogt trat mit zwei Schergen auf die 
Brüftung des Turms, verfündete mit lauter Stimme den Ratſchluß 
der Alten und rief des Allwilfenden Gnade herab auf das Haupt 
ber Königin Mechel. 

„Amen !^ Tief e8 murmelnd durch bie Menge. Stille. — — 

Und wieder erhub fid) Gemurmel unb Geflüfter, Gebraus und 
Getoſe: 

„Die Königin! Die Königin! Die Königin!” 

Die jungen Roffe ffugten, jcheuten und wandten fid) zur Flucht. 
Aber die Reiter riffen fie mit geftrafften Bügeln herum und ftefíten 
fie feud)enb und knirſchend mit gefchweliten Adern, bag ihnen Blut 
unb Geifer von bet Gebiſſen troff. | 

Königin Medel ftand auf der Zugbrücke, einen Prieſter zur Rechten, 
einen zur Linten und lächelte. Aber niemand fah fie lächeln. Denn 
ein dichter ajchgrauer Schleier verhüllte ihr Angeficht vor den SBliden 
der Sonne und des Bolles. Mit geichloffenen Angen Tächelte fie, 
lächelte das bíajfe Antlik des Sanatas an vor bent Auge ihres 
Geiftes. Und es erhub fid in ihr eine plößliche Luft zu lahen, das 
rafende Lahen der Beſeſſenen, das in falten Sommervollmonbnächten 
im Geflüfte Matjcht des Berges der Sehnſucht. Aber fie hielt an fid) 
und lachte nicht, fonberm betete, betete erdinbrünftig zu Sanatas mit 
dunkeln, abgrünbijd)en, unerhörten Worten. 
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Und ber greife Briefter zu ihrer Nechten fniete nieder, löfte bie 
Riemen ihrer Schuhe und entblößte die zarten, weißen Füße, bie in 
jo vielen Nächten gejchritten waren über den blanten Hang und das 
taufeuchte monbbeglünate Gras auf bem Berge der Sehnfucht, und 
bie nun wandeln follten über weißglühende Pflugjcharen zum Hane 
Gottes. 


Ein Knecht wandte fih und winkte. Da fnadten und raufchten 
bie Hütten, da rannten bie ftämmigen Schmiede, bie brennenden 
Gefidjter mit rußigem Schweiß bebedt, und Duben und trugen mit 
eifernen Zangengriffen die weißgkühenden Pflugfcharen keuchend und 
reiten fie Schar an Schar des Satteld Grat entlang, wohl fieben 
Bogenichüffe weit von ber Brüde bi8 zum Münfter. Und wieder 
ſcheuten die Roffe vor bem biendenden Glutichein und wieder warfen 
bie Reiter fie herum und ftellten fie feuchend mit blutig geifernden 
efaen. 

Und wieder Stille. Die Gloden waren verjtummt, bie Blajebälge 
pfauchten nicht mehr. Vor ihren Laubhütten ftanden die Schmiede 
und Schmiedgelellen, die nervichten Arme in die breiten Hüften ges 
ftemmt, glogten und grinjten. Mit angehaltenem Atem ftarrte bie 
Menge. 

„Vertraut auf Gott!" flüfterte ber Prieſter aur Rechten. 

„Miserere domine, miserere nobis!“ murmelte der zur Linten. 

Sie raffte das Büßerhemd bis zu den Knieen, ſie ſetzte den rechten 
Fuß auf die erſte Schar und den linken auf die zweite und den 
rechten auf die dritte und den linken auf die vierte. 

„Schneller, ſchneller!“ ermahnte der Prieſter zur Linken. 

Sie lachte leiſe: 

„Sachte, ſachte, Mann Gottes!" — — — 

Sie ſetzte den Fuß auf die ſiebenundſiebzigſte Schar: 

„Mich fröftelt!” 

Der Greis zur Rechten hätte aufjauchzen mögen. 

„Apage Satanas!“ ſtieß ber Mann zur Linken hervor. 

Und fie ſchritten weiter, weiter, weiter. — — — 
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„Mut, Mut!” ermunterte der Greis zur Rechten: „Nur nod) 
fieben! — — Nur nod) drei! — Nod eine!" 

Die Königin Mehel fette den linten Fuß auf den Boden und 
hob bie rechte Sohle von ber legten Schar: 

„Ich dant Euch, perm!" 

Die Priefter liepen ihre Arme los, erhobenen Hauptes ftieg fie 
die Treppe aum Münfter hinan. Die Pforte knirſchte in ben Angeln 
und heraus trat finfteren Angeſichts Haymon der König mit Gregor, 
dem Biſchof von Effala. Sogleich ſchloß fid) bie Pforte hinter den 
beiden. Der König winkte. Ein Kirchenknecht brachte einen Stuhl 
getragen und ftellte ihn auf bie ober[te Stufe ber Treppe. Wieder 
winfte der König. Die Königin ließ fid) nieder, die Priefter traten 
heran. Mit zitternden Händen fob ber Greig, ber ihr zur Nechten 
gegangen war, den rechten Fup der Königin und beſah bie Sohle: 

„Heil!“ 

Vorfichtig Bob der andere den linten Fuß und betrachtete bie 
Sohle lange: 

„Heil!“ ftieß er hervor. 

König Haymon ftand ftarr vor Staunen. Aber Gregor ber Biſchof 
trat vor big an die oberfte Stufe der Treppe, fein Angeſicht Teuchtete 
vor Freude, mit bewegter Stimme rief er, daß es vom Münfter 
zum Palas (djalfte : 

„Du Volt von Eflala, Gottes Urteil: Mechel, die Königin, ijt 
heil, ift rein, ift unjdjulbig !" 

„Unſchuldig! — Unſchuldig!“ jauchzte das Voll und ftürmte ben 
Sattel mit Iuftrafendem Anprall. Die Reiter wichen, riffen die Roffe 
herum und iprengten zurüd, bie verglofenden Scharen mit hufwürfigem 
Sand überpraffelnd. Auf allen Türmen des Schloffes flatterten weiße 
Banner auf und Ezzel, bes Königs QTaubenmeifter, öffnete den gol- 
denen Bauer und ließ bie weißen Tauben fteigen: glänzend weiße 
Tauben ſchwangen fid) in bie Lüfte und zogen Teuchtende Kreiſe um 
die Türme ber Burg. 

„Unſchuldig! — Unſchuldig!“ jauchzte bas Volt, 

Und wiederum freijd)te die Pforte des Münſters: hinter wallenden 
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Wollen blauen Weihrauchs glommen die roten Wachglichter des 
Altars. Die Gloden begannen wieder zu dröhnen, mit Sphären- 
gebraufe erfüllten die 3Bülge der Orgel bie bfinfenben Pfeifen: 

„Te Deum laudamus!“ erſcholl e8 vom Chore. 

Um die Schultern der Königin Hatte ein Edelfnecht den Purpur- 
mantel geworfen, ber König felber gürtete ihre Hüften. Und Gregor 
der Biſchof, betäubt von Weihrauch und Orgelbraus, geblendet vom 
Lichterglanz, ben ihre Wangen wiberglühten, erfigt von bunffer, un- 
erflärlicher Luft, beugte fid) über die Hand ber Königin und küßte 
fie — lange. Zu ihrer Rechten fchritt, finnend, geſenkten Hauptes 
ber König. Das Volk aber tolite vor Freude, alle blicten auf Mehel, 
ftredten ihr bie Hände entgegen und jauchzten: 

,Unjdulbig! — Unſchuldig! — Unſchuldig!“ 

Zwiſchen den Greiſen ſchritt das junge Weib, umwallt vom Pur⸗ 
purmantel, den Schleier über den Nacken zurückgeworfen, aufrecht, 
ſiegleuchtenden Blickes. 

Die Orgel, die Glocken, verſtummten, aber noch immer wiegten die 
Chorknaben die Weihrauchfäſſer. Die roten Wachslichter auf allen 
Altären kämpften mit dem blauen Gewölk, der ſchwere Atem mit 
dem betäubenden Wohlgeruch der ſchwälenden Gluten in den ſilbernen 
Gefäßen. Biſchof Gregor war, auf ſeinen Krummſtab geſtützt, die 
Stufen des Hochaltars hinangeſtiegen und erhob die Hände: 

„Es ſegne euch der allmächtige Gott Vater und Sohn und heili⸗ 
ger Geiſt!“ 

Alle Tagen auf den Knieen, aud) Haymon ber König, nur Mechel 
ftand aufrecht, fiegleuchtenden Blicks. 

Der Biſchof erfchrat: eine dunkle, unerflärliche Angſt fiel auf den 
auflodernden Zorn feines Herzens und legte fid) [d)mülenb darüber 
wie ber Weihrauch auf die Glut: 

„Nun dantet alle Gott, dem affmiffenben und allmächtigen, bem 
e$ gefallen Hat, die Wahrheit zu offenbaren durch bie Macht feines 
Wunders!” 

„Nein !” 
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Der König war aufgefprungen und ftarrte feiner Gemahlin ent- 
fegt ins Geſicht. 

„Nein!“ wiederholte die Königin mit fefter und lauter Stimme. 
„Nein! — Es ift nicht wahr, ich bin ſchuldig.“ 

Einen Augenblid blieb es ftill, dann erhob fid eine eifermbe 
Stimme aus dem Haufen: 

„Töte fie! — Sie fat Gott gelüftert! — Lote fie!" 

„ZTöte fie! Töte fiel" tobte das Volf. 

„Stille!“ gebot ber Biſchof mit erhobenem Stabe. Sogleich ward 
e8 ftilfe. Der Weihrauch verzog fid), e$ wurde lichter um den Altar. 

„Weib!" begann ber Biſchof von Eklala, , meld) ein Teufel hat 
deinen Geift verbiendet? Hat nicht Gott für dich gezeugt? — Und 
nun wagft bu es, wider Gott zu zeugen und — wider bid) felbft ! 
— O Mechel, Tochter des Marchan, wah auf und fie an das 
SBerberben, in dag bu dich ftürzeft !" 

„Nicht zeug id) für mod) wider, Gregor, Knecht Gottes: ich habe 
bie Wahrheit gejagt. Wachen Auges geh ich ins SBerberben." 

„Mechel!“ 

Ein blaffer Knabe warf fid) der Königin zu Füßen unb ſtreckte 
bie Arme bewundernd zu ihr empor. So Tniete er, veraüdten Auges, 
eine Gebärde anbetenden Erſtaunens. 

„Wer ijt biejer Knabe?“ eiferte der Biſchof. „Man reiße ihn 
hinweg!” 

„Du 2!“ 

Er war aufgejprungen und bfidte ben Priefter ftolz unb finfter an. 
„Wer id) bin? — Trage ben ba, Haymon, den König.“ 

Der Biſchof blidte auf den König. Haymon erſchrak: 

„Mich bünft — id) glaube — bod) nein, er ift e8, ift Ern, Nitter 
Lammans Sohn, Ern, ber Träumer vom Perge.” 

Der Yüngling lachte hell auf: 

„Du fennft mid, Haymon, fennít mid) noh, König? — Dennoch 
fennjt du mid) nicht. Denn wohl bin ich Ern, der Sohn Lammans 
des Helden, aber Ern ber Träumer niht mehr, dem fiehe, ich bin 
wadh. Als diefes Weib das Wort jpradj: Nein!, als fie bie Wahr- 
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heit bezeugte um ber Wahrheit willen wider fid) felbft, fiehe, ba er. 
wachte id) aus meinem Traume, da verihwand das Blendwerk, ba 
erkannte ich fie, fie, meine Herrin!" 

Abermals (anf er vor ihr auf die Knie’, beugte fid) nieder unb 
fügte ihre Füße. Und Mechel, die Königin, beugte fih über den 
Snieenben und berührte zärtlich feine leuchtenden Loden. Ihren 
bleihen, jündhaften Mund verflärte und heiligte ein jungfräuliches 
Lächeln. 

Sanatas fah fie lächeln und erjd)raf. Durch die glüditrahlenden 
Augen ber Königin blidte Sanatas in ihre Seele und erfannte, daß 
die Nacht aus ihrem Gemüte gewichen, daß fie erwacht war. Er: 
fannt’ e8, erſchrak und ergrimmte. Und befann fid) feiner jelbft und 
wuchs empor über bie Gipfel des Himavat, indem er fid) feiner felbft 
befann, und fühlte fid) ftarf genug, bie Sonne vom Himmel zu reißen 
und hinabzufchleudern in den lichtlofen Abgrund. 

„Rein 1" 

Vor aller Augen ftand er, fie alle überragend. Und alle ftarrten 
ihn an und aller Herzen ftodten: 

„Nein! — E8 ift nicht wahr: fie ijt unfchuldig !" 

„Unſchuldig!“ jubelte das Voll. 

„Wer ift biejer Mana?” ftammelte der Bilchof. 

Ern war aufgeiprungen : 

„Wer er ijt? — Sieh ihn an, Mann Gottes, fieh ihn bod) an! 
— Erkennſt du ihn nicht? — Noh immer niht?” 

Der Biſchof ermiberte nicht. Den Blid feft auf Sanatas gebeftet, 
fuhr er fort: 

„Wer bu auch feiff — ich weiß e8 nicht, vielleicht weiß e8 nie- 
mand, denn dunkel ift im Grunde alles Lebendige, bunfel wie der 
Tod — dennoch, wer bu auch feift, ich grüße bid) mit dem Gruße: 
Giefegnet ijt, mer da kommt im Namen des Herrn!” 

Sanatas erjdraf, hob faum merklich bie Achjeln unb jchloß bie 
Augen. 

„Amen!“ rief das Volk. 

Aber Ern lachte: 
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„D ifr Toren, ihr Toren, ihr verblendeten Toren! — Iſt denn 
feiner unter euch, ber da erfemute, wer er ift? — Seht ihn an, 
feht ihn bod) an, erkennt ihr ihn denn nicht, od) immer nicht, den — 
den — den —" 

Er ftodte gurgelnd. Seine Haare fträubten fih, (eine Augen rollten 
wie bie eines Wahnfinnigen. 

Sanatas ftand, den Blid feft auf das Antlig bes Jünglings ge- 
richtet: 

„Rein! — Ich fage die Wahrheit: fie ift unfchuldig !“ 

„Unſchuldig!“ jubelte das Bol. „Er jagt die Wahrheit! Hörz 
ijr? Die Wahrheit! — Aber ber! Aber ber lüftert Gott! Aber 
ben! Padt ihn! Werft ihn nieder! Tötet ihn! Tötet ihn!” 

„Stilfe!” bonnerte Gregor der 3Bijdjof. 

Stille, 

Da ging er Hin unb legte Stab unb Müge, Ning und Hand- 
ſchuhe auf ben Altar, nahm den Mantel von den Schultern, breitete 
ihn über die anderen Zeichen feiner Würde und löfte bie goldge- 
ſtickten Schuhe von den Füßen. Barhaupt, barfuß, im Unterfleide, 
wie ein Büßer ftand er, Bob Hände und Augen gen Himmel und 
betete: 

„Allwiſſender und Allmächtiger, ber bu das Lidt geichieden haft 
von ber Finſternis und bie Wahrheit von ber Lüge, der du das 
Koch auflegft auf ben Naden deiner Magd und e3 ihr wieder ab» 
nimmft mit einem Winte deines Willens, fieh mich, deiner &nedjte 
Knecht, im Staube, höre mid) frein aus der Nacht meiner Zweifel: 
Licht! — Erleuchte mid), Bater des Lichtes, Chriftus, Sohn, Ju- 
brunft ber leuchtenden Menfchenliebe, heiliger Geift, erleuchte dein 
Volt mit bem Lichte der Wahrheit I" 

„Amen! Amen! Amen!" tobte das Voll, — 

Da fchrie eine Stimme: 

„Gottes Gericht! — Gottes Urteil! — Orbal!" 

„Ordal!“ rafte bie Menge. 

Der 3Bijdjof neigte das Haupt: 
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„So fei e8 in Gottes Namen! — Nenne du mir das Orbal, 
Bolt Gottes !” 

Sanatas griff unter den Mantel. Die blante Klinge eines Stoß- 
degens faufte durch bie Luft. Alle ſahen und hörten fie, toften: 

„Zweikampf!“ 

„Amen“, hauchte der Biſchof. 

Der König winkte. Ein alter Ritter trat vor, entblößte ſeinen 
Degen und reichte ihn knieend dem Jüngling. 

„Wer biſt du?“ fragte der Knabe den Alten. „Nie ſah ich dich 
in meinem kurzen Leben. Dennoch — ich weiß nicht — dein Blick 
— bewegt mir das Herz!“ 

„O du — du!“ ſtammelte der Alte. „Geſegnet ſeieſt du, Lammans 
Sohn, du Sohn des Helden! — O Lamman, alter Waffenbruder, 
mit dem ich hundert Schlachten ſchlug, hundert Schlachten! — Ver⸗ 
klärter Geiſt! — Aus der Halle des Glanzes blick gütig herab auf 
deinen Sohn! Segne ihn, Lammans Geiſt, ſegne ihn, Bruder!“ 

Er ſtand auf, küßte den Jüngling auf die Stirn, wandte ſich und 
verlor ſich unter dem Volke. Sinnend blickte ihm der andere nach, 
bis er verſchwunden war. 

„Gottes Gericht! — Gottes Urteil! — Ordal!“ 

Ern zuckte zuſammen und wandte ſich: ihm gegenüber ſtand Sa⸗ 
natas, die Linke im Rücken, die Rechte hinter dem Stichblatt des 
geſenkten Degens verborgen. Die Kampfrichter kreiſten den Kampf⸗ 
platz ab, traten vor und erhoben die Hände: 

Sie rannten wider einander, ſtießen zu, wichen aus, wandten ſich, 
rannten einander an: 

„Da! — Da! — Da! — Da, da!“ 

„Halt! — Halt!“ 

Der Jüngling blutete an der Stirne: 

„Nichts, nichts!“ 

Er lachte. 

Und wieder hoben die Kampfrichter die Hände: Satz wider Satz, 
Waffengeklirr, Gekeuch: 

„Da! — Da! — Da! — Ah! —" 
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Der Knabe taumelte, (tügte fid) im Falle auf bie Klinge, ber 
Stahl zeriprang, ber Knabe brad) auf bie Knie’ und fchlug vornüber 
auboben. Die Königin manfte und fiel. Der König verhüllte das Ger 
ficht mit dem Mantel. Das Volt aber tobte und rafte: 

„Unſchuldig! — Unſchuldig! — Unjdjulbig! — Gott hat gerih- 
tet! — Gott hat gerichtet!" 

Und bie Gloden erdröhnten. — Und die Chorknaben ſchwenkten 
bie Rauchfäſſer. — Und die Orgel erbranite: 

„Te Deum laudamus!* erídjol( e$ vom bore. 

* 

Unter dem Turmdache bei Eulen und Fledermäuſen wand ſich 
Ern, der Sohn des Helden Lamman, in Todesqualen: mitten durchs 
Herz war ihm des Feindes kalte Klinge gefahren, mitten durchs 
heiße Herz. Aber er konnte nicht ſterben, nicht ſterben. 

„Laß mid) ſterben!“ ſtöhnte der Todwunde. „Laß mid) ſterben!“ 

Sanatas lächelte: 

„Du ſollſt leben, Knabe, lange ſollſt bu leben: mit ber Todes- 
wunde im Herzen ſollſt du grau werben, eisgrau!“ 

„Teufel! — O du, du, wie ich dich haſſe!“ 

„Nicht ſo, wie ich dich liebe, Knabe, nicht ſo! — Meine Liebe 
erhält dich am Leben.“ 

„Ich ſterbe! — Einen Tag und eine Nacht ſterbe ich ſchon und 
noch bin ich nicht tot!“ 

„Wenn du hundert Jahre geſtorben ſein wirſt, hundert Jahre, 
Knabe, dann rufe den Tod wieder. Vielleicht erbarmt er ſich dann 
deiner: vielleicht!“ 

Der Todwunde bäumte ſich keuchend: 

„Sag, was verlangſt du von mir? — Was ſoll ich tun, damit 
bu mid) ſterben läſſeſt? — Soll id) bir meine Seele laſſen?“ 

„Nein.“ 

„Was dann, Ungeheuer?“ 

„Laß mir Mechel, das Weib! — Schwör ihr ab! — Entlaſſe 
ſie aus der Haft deines Herzens und du biſt frei. — Sag: Nimm 
ſie hin, und du ſtirbſt.“ 
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„Niemals!“ 

„So lebe — ewig!“ 

Sanatas ſchloß bie Augen. Vor feines Geiſtes Auge trat ber Tod: 

„Was ſtellſt du bid) zwiſchen mid) und dieſen? Mir gehört er: 
weiche!“ 

„Es iſt noch nicht die Zeit.“ 

„Noch nicht? — Einen Tag und eine Nacht lieg ich auf der 
Schwelle wie ein Hund. Ich, der ich offene Türen finde überall, 
ſoll Bier betteln um Einlaß? — Was unterfängſt du dih?“ 

„Es iſt ſo beſchloſſen im Rate des Dritten, der über mir iſt und 
dem andern. Ich habe gewettet mit dem Widerſacher und der Richter 
hat zugeſtimmt. — Komm wieder.“ | 

„sh werde kommen.” — 

AU das fah und hörte Mehel die Königin im Traume und empfand 
eine große, aber bunfíe Freude, wie fie Sterbliche träumend füh- 
len, Unfterbliche aber wach. Und fie fchlief wieder eim. 

Und ein Tag unb eine Nacht rofítet in ben Schoß der Ewigfeit. 
Auf feinem Lager wälzte fid) Grm, ber Sterbende, mit burd)bobrtem 
Herzen, fchrie nach Schlaf unb Tod und wachte und lebte. Und 
abermals erichien Sanatas, lächelte und verhöhnte ihn. Und aber- 
mals flehte ber Yüngling und abermals erwiderte Sanatas: 

„Sag: Nimm fie hin, und bu ftirbft." 

„Riemals!" 

„So lebe ewig!" — 

Und abermals erichien ber Tod vor dem Auge des Sanatag: 

„Die Naht ijt voller Geſtöhne Sterbender, bag mir graut, mir 
jelbft. Niemand fann mehr fterben, feit diefer da ftirbt. Zwei Tage 
und zwei Nächte warte id vor ber Pforte unb möchte unb tann 
nicht. — Hebe dih endlich hinweg, bu, den ich zu Hafen begann, 
als id) wurde, Vater der Brunft! — Sn keufcher Kälte lag ich, be- 
bedt mit TFinfternis, unbewußt meiner ſelbſt. Da trieb e8 bid) zu 
werben, Urbrunſttrieb lichtloſer! Da wedte mid) bein geiler Bods- 
fprung, ſcheuchte mid) auf, trieb mid) bir nad) zu löſchen, was bu 
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entzündet haft, bag bie Welt nicht verbrenne in deiner Brunft. Trieb 
mid) und treibt mid) — wie lange nod)?" 

Sanatas blidte ihn groß an: 

„Wie lange? — Siehe, das frag id) mid) felber. Denn — bir 
entbed ich e8, Falter Schatte meiner lichtlofen Brunft, — in meines 
Kernes Kern, in der Raſerei meiner Brunftluft lebt unfterbliches 
Verlangen zu ruhen in dir, in feujdjer, Falter Stille, bebedt mit 
Finfternis, unfterbliches Verlangen! Aber Er will nicht, Er treibt 
mich von Morgen gen Abend in vafendem Umtrieb, begt mid) vor fih 
her, mich unb den andern, ber da dag Licht ift um meine Brunſt, 
mit dem id) ringe feit Urbeginn, unbefiegt wie er, bem fie zujauch⸗ 
zen, die Toren, bie blödfichtigen Knechte des Lichtes. Und wiſſen 
nidt und ahnen nicht einmal, daß da Eins ift das Liht und bie 
Brunft, Eins in dem urdunfeln Urheber, ben fie nicht ahnen, den 
wir nicht fennen, ber fid) ſelbſt fremd ijt, fid) felber. Mit bem id) 
gemettet Babe, ruhlojer Gefährte. Drum Debe bid) hinweg und febre 
morgen nod) einmal, denn morgen ſoll es, muß es fid) entjcheiden.” 

„sch werde wiederfehren." — 

AM das fah und hörte Mehel die Königin im Traume und lächelte 
das Lächeln ber Unfterblichen. Und fchlief wieder ein. 

Und wieder rollte ein Tag und eine Naht in den Schoß ber 
Ewigkeit. Und nod) einmal trat Sanatas an dag Lager des Ster- 
benden und rang mit ber Angit, mit dem Bangen feiner Seele 
innerlich, äußerlich aber lächelte er und verhöhnte den Jüngling. Und 
bot ihm nochmals den Tauſch an von Tod um Liebe: 

„Sag: Nimm fie hin, und du ftirb[t!" 

„Niemals!“ 

Sanatas raſte: 

„Knabe, willſt du mir trogen? Fürchte mih, bu! Ich bin —! 
Doch du kennſt mich!“ 

„Eben weil ich dich kenne, trotze ich dir! — Mächtig biſt du, 
Urbrünſtiger, aber nicht allmächtig. Deine Macht endet mit der Welt. 
Aber mächtiger als alf bie Welt, mächtiger als bie unreine Welt- 
brunſt, allmächtig iſt das reine, himmliſche Urlicht der Liebe, das 
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fieghaft leuchtet rings um den Urbrunftlern ber Welt. Im Lichte 
ber Liebe ift Wahrheit, im Lichte ber Wahrheit ift Sieg, Sieg über 
bid) und deine Welt, du mächtig ohnmächtiger Bater der Lüge, Atha- 
nas Satan Sanatas!" 

Sanatas war aufgeiprungen: 

„Ich — ich — ich —!“ 

Er ſchloß die Augen, geblendet von dem Glanze, der aus dem 
Auge des Sterbenden brach. Vor ſeines Geiſtes Auge trat der Tod: 

„Nun?“ 

„Da! — Da! — Nimm ihn! — Ich bin geſchlagen!“ — 

AU das fab und hörte Mechel bie Königin im Traume und ers 
wachte und erkannte, daß der Traum wahr war. Und ſie wandelte, 
ihrer ſelbſt bewußt, im Lichte ihres wachen Wahrtraumes, offenen 
Auges mitten burd) die Finfternis des nächtlichen Palaftes. In ihrer 
Seele jauchzten alle Himmel. 

Auf der Schwelle des Turmgemaches begegnete ihr Sanatas: 

„O Mehel, Weib!” Nagte Sanatas. 

Sie fab ihn nicht, fie hörte ihm nicht, (d)ritt durch ihn hindurch, 
ftand mitten im Gemache. 

„Mechel!“ drohte Garata$. 

Sie hörte ihn nicht, fdyritt weiter. 

„Mechel!“ rafte Sanatas. 

Sie (an! auf bie Quie’, beugte fid) über ben Jüngling, fenkte bie 
Wimpern, lächelte verflärt, berüfrte mit ihren entfündigten Lippen 
die Stirn des Geliebten: 

„Ern!!" 
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Auf Nachtwacht beim Pulverturm / 
von Albert Wiefer. 


Draußen belen bumpf die Hunde. 
Und von fernher tönt ba$ Rauſchen 
Dunkler Tannen, bie bem Iuft’gen Winde Laufen. 


Mach’ die Runde. 


Einmal, zweimal um bie alte Mauer. 
Schüttelt manchmal mid) ein kalter Schauer 
Und id) fene mid) na% der Kantine. 


Hör das Scherzen der Soldaten mit ber Mine, 
Wie fie lahen, wie fie ihre Wie machen. 


Und id) ſtehe, 

Und ich gebe 

Langfam nnd allein voll Traner 
Um bie alte graue Mauer. 


Herbitmorgen/von Robert Hohlbaum. 


(Giciliane.) 


Nachts wollt’ ein tiefer Nebel feft fid) balen, 
ich ſah die Hand vor meinen Augen kaum. 
Nun ward e$ Tag. Doch leife Schleier wallen 
wie Feenkleider durch den goldnen Raum. 

Die bunten Blätter firünben fid) zu fallen, 

fie Hammern bangend fid) an Buſch und Baum: 
bie Corne fteigt empor, bod) über allen 
fchwebt der Vernichtung fehwerer, füßer Traum. 
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Trentinis neue Romane / 
von Bernhard Siilg. 


Ker Dichter vom großen Frühling und vom Sieg ber 
m Y, Jungfrau Bat uns zwei neue Bücher gegeben: „Lobeſam⸗ 






Hätten wir feinerzeit Gelegenheit gefunden, uns über bie beiden 
erften Werke auszufprechen, würden wir vor allem ums vor dem 
fünftlerifchen Ernſt des Dichters verneigt haben, hätten vielleicht 
etwas von einem raufchenden purpurnen Strom gejagt, ber mand- 
mal zu [tarf anjdjmilft und an Klarheit verliert — und hätten 
wahrjheinlih am Schluß von füßem, jungem Wein geiprochen, aus 
delften Trauben gefeítert, von bem wir willen, daß er in ftiller 
Dunkelheit, mad) wenigen Jahren fchon, ein Köftlicher, ftarker 
Labetrank fein wird — Troſt in trüben Stunden, Rauſch in hellen 
Tagen. 

Wir hätten vielleicht etwas au viel gefagt und unfere eigene Stimme 
hätte uns felbft zu zuverfichtlich gemacht. Und jegt, ba uns ber 
Dichter wieder frebengt, wären wir allzufehr verwundert, bloß einen 
leichten, hellen Rotwein zu Toften. 

Das verwirrt uns einigermaßen, denn wir mit(fen unferen Stand 
punft ändern. Gewiß, fagen wir Sofort lächelnd — aud) ber leichte 
Rotwein Bat feine Berechtigung, er ift fogar oft zuträglicher und 
[uftiger voirfenb als ber (dere, ber leicht betäubt — aber — 
wir mäffen ung erft auredytfinben, benfen am das Frühere, wägen 
ab, ftreiten über bie Notwendigkeiten und darüber, welcher von 

beiden mehr Freude (penbet. Und endlich geftehen wir ganz im Ernft: 
Vielleicht ift e3 recht, daß wieder Bücher ans Licht kommen, bie gut 
unb bod) nicht fchwer find, bieder und ohne Prätenfion und Arros 
ganz, eine Erzählung ihrer jelbft willen, bloß weil e$ gut unb an= 
genehm ift, manchmal einer plaubernden fanften Stimme zuzubören, 
bie liebe und wenig aufregende Sachen jagt, vielleicht in traulicher 
Dämmerftunde, wenn man müd vom lanten Tag ift. — 
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Und e8 fällt uns ein, bag e$ lange, lange her ift, feit zum legten 
Mat folhe Bücher ba waren. Wir erinnern ung an die GroBmiltter 
unb [eben ihren Lehnftuhl im Fenſter und das Tiſchchen und ben 
neuen Roman darauf — Trentini muß es ja noch beffer willen —: 
denn in „Lobeſamgaſſe“ fchwärmt er beinah ein wenig zu (efr unb 
zu wehmütig von jener „guten alten’ Zeit — von Heifröden und 
braunen Schwalbenfchwänzen, pflaumenblauen Weiten und den 57 
Petroleumlampen, welche die 9tadytbeleud)tung des Biedermeierneſtes 
Frauenberg ausmachen. Dies alles ijt nicht ohne Reiz wiedergegeben 
— und nad) unb nad) hören wir ganz gern der plaudernden Stimme 
zu, bie uns vom ſchlichten Leben der ehrbaren Bienerleute erzählt, 
und weil fie fanft und wohlklingend ift, verzeihen wir es ihr, wenn'2 
ein bischen lang dauert und vieles herbeigezogen wird, da3 eigentlich 
nicht ganz notwendig zum Verftändnis biejer einfachen Schichſale ijt. 
Und zulegt, menn alles gar fo ſchlecht und traurig ausgeht und 
wir beinah wehmütig werden und fchon darüber nachdenken, wie 
umerbittlich das Leben (ei, und bag Liebe fid) in Haß kehren künne, 
beinahe ohne bag wir e$ merten — da tröftet uns ſchon wieder bie 
plätichernde Stimme: „Ich erzähle nicht von ber Lobeſamgaſſe fo und 
fo. Ich erzähle von Lobeſamgaſſe Nr. 13! Und bie 13 ijt eine böfe 
Zahl!" -— Und wieder erinnern wir ums daran, wie Großmutter, 
um einem ihrer lieben, fleinen Aberglauben zu Necht zu verhelfen, 
auch immer mandes dazuflunferte, das eigentlich nicht fo ſchlimm 
war. Und wir behalten eine freimdliche Erinnerung an bie leije ers 
zählende Stimme in ber Dämmerftunde. 

Noh hübſcher ijt e$, an „Comteſſe Tralala” oder „Die Gejdjid)te 
einer Treue” aurüdgubenfen. In der Erinnerung verwilcht fid) und 
verfchwindet, was allzu breit und umftändlich erzählt wird? — und 
man glaubt nur eine Heine feine Novelle gelefen zu haben, wo ein 
wunderichönes weißgefleidetes Mädchen vorkommt, dag ben Blumen, 
dem Sonnenschein, der Liebe, allem was fchön ift „Tralala“ zu- 
jauchzt. Sie flattert wie ein fchimmernder Falter burd) ihr buntes 
Leben — aber ber Flug bes Falters wird nah und nad) wirr unb 
unftet und dann taumelnd und müd umb plöglich ſinken bie glänzenden 
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Schwingen und rühren fid) nie mehr wieder. Ein armer, guter 
Menſch liebt biejen Schmetterling, der fid) manchmal in feine rauhe 
Hand flüchtet, um dam immer wieder fortzufliegen. Und er trägt 
feine Liebe durch viele Winter und bird) viele Sommer, immer uns 
verjehrt, immer rein und ftrablend — anh dann, als Tralala längft 
verftummt ift. — Wohlgemerkt, wir [predjen nur von ber. Erinnerung 
an „Comteſſe Tralala. Dem beim unmittelbaren Leſen ftört uns 
fo mandes. . . Wir finden ein Mädchen etwas affeltiert, welches 
gar fo oft „tralala“ ruft. (Ein SBadfijd) würde es vielleicht „himm⸗ 
Lich” finden und ein paar Tage lang aud) „tralala” trälfern.) 
Und wir wundern uns über bie unendliche Liebe des armen nad. 
denklichen und ernften Proletariers zu diefem flatternden Schmetterling. 

Der Dichter wehrt fij: „Aber auf diefen Gegenjag ift ja bag 
ganze Buch hinausgearbeitet! Für Baldus ift ja das feine adlige 
Kind ein fortwährendes Wunder in feinem etwas fdyäbigen, etwas 
Heinen Reben!” Wir verftehen, gewiß. Wir merlen e3 fogar etwas 
zu ftart und deshalb verftimmt e8 uns unb wir werden zu ftreng, 
unfer Auge blidt zu fcharf in das Gefüge des Buches unb glaubt 
zu entbeden, bag etwas zufammengeflict ift, das ein Ganzes fein 
ſollte. 

Aber wir haben es ſchon geſagt, daß in der Erinnerung dies alles 
verſchwindet und bloß das Feine und Zarte übrig bleibt, das uns 
ber Dichter ohne Zweifel erzählen wollte. — 

AM dies Niedliche Bat uns Albert von Trentini im legten Jahr 
geid)enft. Und noch mehr: er Bat uns gelehrt, e3 zu jchägen und 
lieb zu haben. Er fat uns gezeigt, daß einer febr wohl ein anges 
nehmer Gaftgeber fein Tann, and) wenn er nur leichten Rotwein 
frebengt: Die Gläfer find ja fein unb (djón gefchliffen. Und übrigens 
fat er uns gar nicht bie Zuverſicht geraubt, uns einmal wieder 
von jenem (deren füßen Trant toften zu laffen: Vielleicht arbeitet 
ber Künftler an einem Toftbaren Becher, worin er uns feinen ebelften 
Wein reichen wird. 
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Brirner Chronik X. (Lichtblide.) 


Cd) fehe überall Fortichritt. Jn den legten Tagen bes September 
fing fi der Geichäftsführer bes Miſſionshauſes in Ermangelung 
von Negerknaben die Rekruten des Bezirkes zufammen und hielt 
ihnen einen dreitägigen Vorbereitungsfurs unterfpidt mit geiftlichen 
Uebungen. „Halbs umſonſcht, ans Gefälligkeit”, wie die „Chronik“ 
verficherte. „Uffiziere” der Brixner Bürgergarde erteilten den Novizen 
praftifchen Unterricht im Ererzieren, in Gewehrgriffen und ähnlichen, 
einem jungen Soldaten nüglidjen Dingen. Daß diefe „Offiziere“ 
einjt in ihren mannbaren Jahren dem Staate Krüppeliteuer zahlten, 
tut hier weiter nichts zur Sache. Jedoch ich frage, wie wäre dies? 
Man gebe ben jungen Leuten ein Baubermittel gegen die ärarifchen 
Wanzen mit ober ein Stapulier, in den Hofenboden zu hängen, um 
das böje „Aufreiten” oder den „Wolf“ Hintanzuhalten — ober ein 
Clirier gegen die Liebe. Halbs umſonſcht, meine ich, bloß fo aus 
Gefälligfeit. " 

Und abermals Yortichritt. In den Gijafanfagen Bat man einen 
Muſikpavillon errichtet. Ob and) diefen halbs umfonfcht, ich weiß 
e$ nicht. Ich weiß auch nicht, wer bie Muſik in diefem Pavillon 
madhen fol. Am alleriwenigften aber weiß ich, wer diejen Produktionen 
lauſchen wird. Aber e$ ijt wohl wie mit den Kirchen. Auch fie müffen 
erft gebaut werden. Die Leute gehen dann fchon hinein, und das 
Unternehmen geftaltet fid) ganz von felbft Iufrativ. 

+ 


Und abermals etwas Grfreufidjes. Ein Komitee hat fid) gebildet, 
um bie Sandwüfte „Domplag”, deren legte Gräslein vor etlichen 
Jahren aus Anlaß der „Brimer Wahrınund-Proteft-Verfanmlung“ 
von ben erregten Teitteilnehmern endgültig niedergetrampelt wurden, 
nun wiederum in einen Blumengarten umzuwandeln. Um Mißver- 
ftändniffen vorzubeugen, füge ich gleich Hinzu: den Anlaß zu biejer 
Renovierung bot nicht jene „Phantafie in ben Hundstagen.“ 

* 


Wenn fchon die Kultur nunmehr fröhliche Feſte feiert, fo will fih 
auch bie Kunft in biejen Tagen nicht Iumpen laffen. Damit fei nicht 
gejagt, daß ber würdige Priefter, der einft in einem Bücherladen 
erihien und die Entfernung von Trentinis „Sieg der Jungfrau” 
aus ber Auslage verlangte — mit ber Begründung, das Buch fei 
unfeid — nun wiebdergelommen fei, um fein Verbot aufzuheben. 
Es fof aud) damit niht angedeutet werden, daß man höhernorts 
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(dis. Massimiliano Cav. d'Esterie.) 





Alma Mater Il prof. Andrea Galante 
Oenipontana Ill. della facoltà italiana sospesa 
ovvero: 


„Der ruhende Pol in der Entscheidungen Flucht.‘ 


gewillt fei, bie verſchwiegene Hetze gegen ben „unkriſchtlichen“ Brenner 
einzuftellen. ZA meine damit allein das Faktum, daß ber von 
Innsbruck zum Katholizismus zurüdgelehrte Brixner Dichter Herr 
Adolf Erwin Porth eine Tragödie in 20 Seiten oder fonit etwas 
jehr Trauriges gefchrieben hat, mas der Allerjeelenftimmung Rechnung 
trägt. Das vielverfprechende Vorwort bejagt: „Das vorliegende Wert 
war nod Manuffript, als e8 (djon die öffentliche Diskuffion heraus- 
forderte. Scharfe, oftmals pöbelhafte Angriffe auf der einem, Lob 
unb Begeifterung auf der andern Seite — fura und gut: Dem 
Rinde wurde die Prognofe geftellt, ehe e8 noch geboren war. . . 
Wer mit feiner Anficht Necht behält, wird bie Zukunft zeigen. Eines 
aber möchte ich ganz bejonber$ betonen: Die „Allerfeelengloden‘‘ 
find eine Allegorie, fomit nur alfegori(d) zu nehmen und ftehen 
mit meiner wiſſenſchaftlichen Weberzeugung in keinerlei Zuſammen⸗ 
fang. Ich weile alfo im vorhinein Zumutungen, als glaubte ich an 
Geifteripud und ähnlichen Firlefanz, ganz entídjieben zurüd und lehne 
jede weitere Diskuffion über diefes Thema ſchon im voraus ab." — 
Kurz und gut: Der Dichter weiß, was er fid) (djulbig ijt. Sich 
unb der Wiſſenſchaft. — „Und wenn fie nun hinaustönen in die Lande, 
wenn fie vom Lärm des Tages umtoft butd) bie Theater Flingen —“ 
genug, genug: Des Dichters wiffenidjaftfien Standpunkt in Ehren 
— bdag Reih feiner Illuſionen ift nicht von diefer Welt! 


* 


In bie Gruppe heimifcher Kunſt-Renagiſſance fiele aud) die öffent- 
lide Schauftellung der Pläne für den Neubau des Spitales. Aud 
dies ift Fortichritt. Erft der Grundftein, bann ber Arzt unb nun 
die Pläne. Und alles im Laufe weniger Jahre. Wer will e8 willen... 
vielleicht über 9Qtadt.... : 

Und ba das unfelige Wort Sunft nun (don ausgeiprochen ift: 
Erl war hier, das heißt feine Truppe. Ober war e$ nur fein te- 
nifches Perfonal, das fid) in der Provinz ein paar Iuftige Tage 
madjte? ES war wenig erbaulich, dag fehen und Hören zu müffen. 

E 


Bon ber Kunft zum Journalismus ift e8 befanntlid) nidjt weit. 
Mein Horizont ift lokal begrenzt, man verzeihe mir daher ben Heinen 
Gebanfenjprung. Während nämlich bisher auf allen Gebieten ein 
erfreulicher Gewinn zu verzeichnen war, muß bier ein Verluft gebucht 
werden. Hochwürden Herr Bartholomäus Hager, verantwortlicher 
Nedakteur der „Brirner Chronik”, verläßt die Szene. Klanglos, 
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fíaglo8, wie viele vor ihm. Warum er e$ tun muß, weiß id) nicht. 
Nur das Eine fdeint ficher, daß er fid) mit feinen weltlichen Ge 
bietern gewiß nicht überworfen hat. Die Gründe müſſen diesmal 
wo anders liegen. Es könnte aud) fo fein: Ein geweihter politijcher 
Heißſporn war fo ungejdjidt und wurde Journaliſt. Was fih bem 
untergebenen Priefter gegenüber nicht fo leicht machen ließ, ließ fid) 
mit Leichtigkeit bei einem Leitungsichreiber an. Es war nur eine 
Kleinigkeit, diefen hinwegzufegen. Jedenfalls ift es fchade um ihn. 
Er war ein ganzer Mann. Er hatte dag für fi, was einem Jour- 
naliften das Höchfte fein muß: feine geiftiprühenden Leitartikel ſtanden 
idon in feinem Geficht geichrieben. Ich perjónlid) bin Herrn Hager 
zu großem Dant verpflichtet, und dies dafür, daß er mir nie eines 
über die unartigen Finger gegeben hat. Welchen Gefühl Diemit 
öffentlich Ausdrud verliehen fei. Hartmann. 


Innsbrucker &unjtidau XI. 


Albert Plattner: Porträt (Kunfthandlung Gaid)na). Aneldotiſche 
Darftellung einer ftart mißhandelten Terzfeite. Daher recht oberflädh- 
lihe Charakteriſtik. Die Unfarbigfeit des Fleifches ift bi8 zur Pappen- 
dedelhaftigkeit gefteigert. Trog eines Zapetenhintergrundes ift Teine 
Staumvoirfung, trog einer angenehmen, plafatartigen Silhouette teine 
Plaftik erzielt. Man gewinnt allmählig den Eindrud, daß Plattner 
über bie zeichnerifche Grundlage feiner Bilder nicht nur nicht hinaus» 
kommt, fondern fie durch bie Farbe, mit der er nichts anzufangen weiß, 
verdirbt. Er würde vielleicht feiner Kunft mehr dienen, wenn er bei 
irgend einer Schwarz-Weißtechnik bliebe, etwa wie Leo Samberger. 

Frau Anna Stainer-Rnittel feiert ihren fiebzigiten Geburt» 
tag durch eine Kolleftivausftellung im iyerbinanbeum. Sie ift aus- 
ſchließlich Blumenmalerin; wenigftens bemeijen die ausgeftellten Por- 
trüt$ und die manchmal als Staffage herangezogenen Landfchaften 
nicht das Gegenteil. Jn ihren Blumenftüden erreicht fie nichts Weg⸗ 
bahnendes, aber fie drückt (o viel Mütterlichleit darin aus, daß man 
ſympathiſch angezogen wird. Gewiß ift manches gejchmadlos, aber e$ 
ift alles fchlicht $adjfid) und wahr gejehen, wie eg die Art uns 
fomplizierter Frauen zu fein pflegt. Die eigentliche künſtleriſche Leiſtung 
hat man in dem friichen, mitunter (efr fchönen Farbenharmonien zu 
En bie ifr ungezwungen gelingen, weniger in ber jtart betonten 

aſtik. 

Erich Heermann: Porträt-Radierung (Wagnerſche Buchhand⸗ 
lung). Sorgfältige Arbeit, ſauberer, aber unintereſſanter Druck. Wenn 
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ber Künftler nicht eine Photographie abgepauft hat, hat er Unrecht 
gehabt. Er Hätte fid) Mühe erfpart und doch dasjelbe erreicht. 
Hans Told: Herrenporträt, Damenporträt, Bauernizene (Kunſt⸗ 
handlung Ezichna). Bom Damenporträt geht ein angenehmer Reiz 
aus. Auch wirkt das. Holbeinartige ber Porträtköpfe nicht fchlecht, 
aber das find Nebenericheinungen. Dem Ganzen fehlt bie Beweistraft, 
bag es fein itid) ift. Das Bauernbild hingegen täufcht nichts vor. 
Es ift herzhaft jchlecht und daher bod) erfreulicher al8 die Bildniffe. 
Sofef Durft: Fünf Landſchaften (Kımfthandlung Unterperger) 
Ehrliche und gute Studien und ein großer Fortichritt. Durft bejaht 
jegt fein Weſen kräftiger und mißtraut feinen Fähigkeiten und feinem 
Können weniger. Er umfpannt das Gefamtbild mehr mit einem eine 
zigen Blid und fchließt feine Farbenelemente zu einfacheren Harmonien 
zufammen. Man erfennt feine Perjönlichkeit deutlicher, weil er fid) 
feine Zuverficht nicht mehr von ber ungeheuren Kompliziertheit ber 
Natur verwirren läßt. Durft weiß, wie lang bie Umwege in ber Kunft 
find. Jetzt weiß er aud), auf welchem man heim findet. Das Kinderbild 
(Buchhandlung Wagner) ſchwankt nod) unentichieden zwiſchen Sachlich⸗ 
feit und Freilichtwirkung. Durft geht Verfuchen nicht aus dem Wege 
unb läßt fid) aud) durch Mangel an „Gefälligkeit“ nicht hindern, 
fie gang zu machen. Benedikt. 


VBoranzeige. 


Um für Richtung und Ziele unferer Beitfchrift vor einer breiteren 
Öffentlichkeit Beachtung zu werben, haben wir uns entichloffen, 
literariiche Vortragsabende zu veranftalten, bie bem literarijd) inter= 
eifierten Publitum der Landeshauptſtadt Gelegenheit bieten follen, 
namhafte Vertreter des deutſchen Schrifttum der Gegenwart — fos 
weit fie für bie Tulturellen VBeitrebungen des „Brenner“ von maf- 
gebender Bedeutung find — als Interpreten ihrer eigenen Werte 
fennen zu lernen. 

Als erjter wird Karl Kraus, ber hervorragende fatiriiche Denter 
und Herausgeber ber Wiener Beitichrift „Die Fadel”, aus eigenen 
Schriften vorlefen. Diejer Abend findet am Donnerstag den 4. Jänner 
1912 im. „Kleinen Stabdtfaal” ftatt. 

Für einen zweiten Vortragsabend (vorausfichtlic) anfangs März) 
fat fid) der bedeutende Nomanfchriftftellee Oeinrid) Mann bem 
„Brenner“ zur Verfügung geftellt. 

Wir machen die Freunde unferer Zeitjchrift fchon Beute auf diefe 
Beranftaltungen aufmerffam mit dem Erfuchen, auch weitere Kreiſe 
dafür zu intereffieren. 





9tadjtrag. 
fSeridtigung. Sm erften Teil ber Erzählung „Das Drbal" von Hugo 
Nengebauer (Heft 10) ift zu lefen: 
©. 899 (8. 8 von unten) ftatt „Schilber”: „Schilbe”. 
€. 895 (B. 8 von oben) ftatt „wuchtendes“: „wuchendes“. 
€. 827 (8. 14 von unten) flatt „berabhängenben”: „berabhangenben”. 


Bur Seadjtung. Der Auffah „Heimkehr ber Seele” von Garl Dalago ift 
bem Buche ,Gelüute ber Landichaft” (Leipzig, Germann Dege) entnommen. 

Die hier befprochenen Bücher von Albert von Trentini find bei Schufter 
& Löffler in Berlin erjdjienen. Bei biefer Gelegenheit bemerken wir, baß ber 
Proſpekt über Trentinis Werle — weder auf unfere nod) auf des Autors Aure 
gung hin — lediglich im Auftrag des genannten Verlags bem legten Hefte beis 
gegeben wurde. Die Schriftleitung. 


TirolsKoryphäen 


Karikaturen von Max Esterle 
Erste Folge. 
Preis K. 1.80 (M. 1.60) 


Brenner-Verlag, Innsbruck. 









Im XENIEN-VERLAG zu LEIPZIG 
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CARL DALLAGO 
DAS BUCH DER 
UNSICHERHEITEN 


Streifzüge eines Einsamen. 












Preis brosch. Mk. 4.—, geb. Mk. 5.—. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 






Versand nur echter Tiroler Loden 


Rudolf Baur 


Innsbruck, Rudolistr. 4 
= Telephon Nr. 34 


Franz Urban | O- Wilfling 


Juwelier und Goldschmied 








Phofogr. Artikel Erzeuger von Innsbrucker 
| b k und Tiroler Spezialitäten 

nnsoruc Innsbruck 

Innstraße Nr. 27 LandhausstraBe Nr. 1 





Ab 1. Oktober erscheint 





Ripeniündisches volkstümliches Wochenblatt für a en und 
kulturellen Fortschritt, für Politik, Voihswirtscha Runst 


Erscheint jeden Sonntag. EUN 16 Heller 
Abonnementspreis vierteljáhrig zwei Kronen 


Man abonniert: Verwaltung des , Weckruf", Innsbruck, Mandelsbergerstrasse 9 


„Observer“ 


Unternehmen für Zeitungsausschnitte 
Wien, i. Concordiaplatz Nr. 4 
Telephon Nr. 1801 
liest über 8000 hervorrag. Journale in deutscher, franzósischer, 
SEU italienischer, ungarischer, czechischer u. polnischer 
Sprache und versendet an seine Abonnenten Artikel und Notizen 
(Zeitungsausschnitte) über jedes Thema. Prospekte gratis 
und franko. 









Urteile über den „Brenner“. 


i V. Widmann im Berner ,,Bund'*: Eine Tiroler Zeitschrift. 
eit einiger Zeit geht uns aus Tirol eine im ersten Jahrgange laufende 
Halbmonatsschrift zu, die den Ban gewählten Titel „DerBrenner“ 
führt und in ihrem eigenen Verlag zu Innsbruck erscheint. Von dem 
schönen Berg, dessen uralte Straße (wie die neuere Bahn) Nord- und 
Südtirol verbindet, hat sie den Namen, bei dem man aber gern auch 
ans Brennen denkt, an ein Entbrennen für Schönes und Qutes, an 
Flammen. die aus heiliger Glut emporlodern und ebenso an die ver- 
zehrende Kraft, die dem Feuer eignet und wohltátig wirkt, wenn sie 
Schlechtes versengt. Dieses Glühen nun sowohl wie dieses Sengen 
finden wir in den uns bisher zu Gesicht gekommenen zwölf Heften 
der von Ludwig v. Ficker herausgegebenen, im Format bescheidenen, 
in den Gedanken kühnen Zeitschrift. .. .Im Ganzen ist „Der Brenner", 
wie man aus alledem merkt, eine Kampfzeitschrift der jüngeren Ge- 
neration, die in Kunst und Kultur durch lebensvolle Anschauungen 
manches Veraltete beseitigen will, aber vor dem Echten, sei es alt 
oder modern, Ehrfurcht hegt. ... So viel sehen nun unsere Leser, daß 
wir uns Tirol nicht mehr als einen dunkeln Fleck auf der literarischen 
Landkarte zu denken haben, ja, daß dort, abgesehen von den ein- 
zelnen Dichtern und Künstlern, die diesem kernhaften Volksstamme 
von Zeit zu Zeit geschenkt werden, nun auch das eingesetzt hat, was 
man eine literarische und kulturelle Bewegung nennt. Und ihr Organ 
ist die neue Halbmonatsschrift „Der Brenner“. 




















Pester Lloyd ..... Ein junges Blatt, das aber mit einer scharf um- 
risseneu, prágnanten Selbständigkeit in das Geistesleben der Gegen- 
wart tritt. Es steht wie ein geschlossener Block auf und läßt erkennen, 
daB es eine Phalanx bilden will wider alle unlautere Beeinflussun 
in Kunst und Kultur. Und so groB dieses Vorhaben ist, die Zeitschri 
zeigt in wenigen Heften schon, daB sie ihm gewachsen ist, denn sie 
wird von Männern geschrieben, die sämtlich durch ein eigenartiges 
Können in der deutschen, besonders aber in der Tiroler Literatur da- 
stehen. Der „Brenner“ ist ganz danach angetan, sich wie ein Keil in 
das Literaturwesen der Gegenwart zu schieben. 











Heinrich Mann ... Empfangen Sie meinen herzlichen Dank für die 
Sendung Ihrer so interessanten Zeitschrift und besonders für den mir 

ewidmeten Aufsatz. Darin stehen, wie mir scheint, viele ungewóhn- 
fich tiefe Dinge. Jedenfalls ist es einer der besten, die über mein 
Buch erschienen sind. ... 


Beiblatt der Zeitschrift für Bücherfreunde (Leipzig). ... ebenso 
(verdient Beachtung) der äußerlich recht unscheinbare, dem Gehalte nach 
aber überraschend gute „Brenner“, eine Tiroler Zeitschrift, die mitten 
in den Bergen einen mitunter recht schweren geistigen Kampf kämpft. 







Der Voikserzieher (Berlin). Von den Alpen her grüßt die natur- 
kráftige und streitbare Stimme der Halbmonatschrift ,Der Brenner*. 
Ein Blatt von kernhafter Eigenart, mehr als irgend eine schöngeistige 
Zeitschrift, die bisher im deutschen Sprachgebiete erschien. Ein tüch- 
iges Häuflein von prächtigen Männern tritt mit allen Kräften dafür ein. 







Il. Jahr. Heft 12. 


zrenne 


pon onats ſchrift 
taudge geben. w von 


wig von Si cker 





Carl Dallago: Joſef Viktor Widmann t / 
Hugo Neugebauer: Melittas Tod / Otto 
Alſcher: Naffe / Arthur von Wallpach: 
Ungarische Bilder / Gang Kiene: Karl Mofer / 
€. Dallago: Inmichſchau 3. V. Widmann: 
Dallagos „Unficherheiten” / Benedikt: Inns- 
bruder funftídjau XII / Karitaturenfolge 36: 
Mar von Efterle: Rudolf Chriftoph Jenny. 





Brenner- Verlag JInnsbruck 


Der Brenner 


erscheint am 1. und 15. eines jeden Monats. 
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Sojef Bittor Widmann + 


Bir haben mit ihm einen jeltenen verftehenden Freund bere 
loren. Sein Tod bedeutet ung den Wegfall eines Menjchen 
E) und Dichters aus den profanen und menfchenarmen 
Gauen der Zeitung. Eine Lüde gähnt uns an, die ung feinen Ber- 
luft nod) fühlbarer madjt. Wir fehen ihn auf feinem often affe 
die Jahre hindurch, fein Ausharren mit feinem redlichen warmen 
Menichentum unterftreichend. Denn er liebte bie Kunſt und wollte 
von ihr für die Gegenwart retten, was fid) in feiner Stellung retten 
lieg. Nun ift fein Mund verftummt. Carl Spitteler und bie literarifche 
Schweiz trifft am fchwerften das Stillwerden bieje8 bedeutenden 
ichaffenden Mannes. Seine reiche Seele lebt in feinem Gefchaffenen 
weiter. Wir denten feiner in Verehrung als eines fid) freuenben 
Weggenoffen auf unjerem menjchlichen Wegen zur Kunft. Und unfere 
Trauner, die aus Liebe und Dankbarkeit hervorging, weilt bei bem 
von uns Gefchiedenen, und wir fühlen, mie mir ihm zugetan find. 
Und möchten denten, daß er's empfinde — daß er noh ba fei 
in irgend einer Weile. Weil wir alle noh ba fein können, aid) 
wenn wir nicht mehr find, ba wir ja nicht wiflen, wer und mo 
wir find. Carl Dallago. 
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Hugo Neugebauer / Melittas Top. 


(Aus einer zyllifchen Dihtung „Das Diadem ber Melitta”.) 


Bor einem Tore raftet ich mit ihr, 

da8 war mit funfelndem Metall beichlagen, 
goldbraunem Erz, in das ein ſpitzer Stift 
von Diamant mit großer Kunft gerigt 

die heil’gen Zeichen des Zodiakos. 

Aus Augen, groß wie Monde vor Erftaunen, 
befchaute fie das Wert und dentet gag 

mit Fingern drauf und lächelte dabei 

wie Rinder lächeln, bie zum eritenmal 

ba$ göttliche Geheimnis bunfel ahnen. 
Und was dies fei und jenes, fragte fie, 
und ob e$ gütig, ob e& böfe fei, 

ob nah, ob ferne, ob ber große Meifter 
im Traume bieje8 Werf gewirkt, ob wach, 
und wer der Meiſter ſei, der es geſchaffen, 
und wo er wohne, ob ich nicht zu ihm 
den Weg ihr weiſen wolle mit Bedacht, 
daß ſie aus ſeinem eignen Mund erfahre, 
was mir Geheimnis war an ſeinem Werk. 


Doch id, ob id) ben Künſtler gleich erfannt, 
verſchwieg den Namen ifr, im Geijt gematnt 
von jener Qiebe, bie Zodiakos 

um Stim unb Schläfen trägt als Diadem: 
„Leg ab die Binde”, flehte id) zu ihr, 

„denn ohne fie auch bift du, was bu bift, 
und fchöner noch! Bedenk: ein linbijd) Aug 
verführt ber Würde Zeichen nur zu leicht 
von Würde felbft und zum Verhängnis ward 
dem Sinne oft bes Sinnes ſinnlich Bild!“ 
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So flieht id) imig. Doch bie Liebe fchwieg 

und aus Betrachtung hub Melitta an: 

„Wie wunderbar, daß Dunkelheit verbirgt 

bem Geifte, was bem Auge hell erglängt 

und leiſe lodt mit Silberftrahles Ton 

in tiefen Sinnes ahnungsvolle Nacht! 

Nie fah id) alles dies mit biejem Aug 

und dennoch, bünft mih, fah id) es einmal, 

doch wie? und wo? unb wann? — o frage nicht! 
Denn wußt ids einmal, längft vergaß idj'$ fchon." —- 


„Nicht grübeln follft du”, warnt id) feife fie; 
„vergaßeft bi, fei des Vergeſſens froh 

und dent: aud) bieje$ fügte weile Gott. 

Des Bildes freu bid), bod) des Bildes Sinn 
gib bemutoolí bem großen Meiſter heim, 

der e$ erichuf und im Geheimnis webt 

wie Menichen atmen in dem Ball der Luft.” — 


So warnt ich freundlich, bod) Melitta8 Aug, 
in Kreijes Mitte ſchwebt' es feftgebannt 

wie jenes Urgeftirn im Schoß bes AMS, 

das ewig rubenb All um fid) bewegt. 

Und in bie Runde ſchwebt' Melittas Blid 
und rührte leije jedes Bild im Kreis 

unb fog aus jedem Bild verborgnen Sinn 
und fpeichert’ ihn in füßer Rede auf, 

der Biene gleich, die aus bem Wiegenftod, 
bem bunfehu, in der Morgenſonne Glanz 
auf lauer Lüfte weichen Fittich ſchwebt 

zum Tauchertanz der Blumen Rund entlang 
und trunken dann von Nektar und von Gold 
des Pollens ſchwer zum Wunderwerke eilt, 
das in ber Wiege Dunkel fie vollführt: 
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„Di grüf id) Löwe, in ber Sonne Haus, 
ber du ihr unmahbares Gold bewachſt 

mit glüh ndem Auge und ihr Strahlenvließ 
um deinen Töniglichen Naden fchüttelft; 
verſchone mid), wenn ich vorüberfchreite ! 
Und, bie der Seelen Führer fid) vertraut, 
die feujd)e Jungfrau, bie mit leichter Hand 
das Los des Todes im die Schale wirft 

ber Wage, bie ihr Liebe lächelnd reicht. 

O Skorpion, bir fag ich alles Gift, 

womit Natur bie Cinfenbe begabt 

zum Scute vor der drohenden Gewalt. 
Km Stachel ſpeichr' e8, den ich nie gegüdt, 
denn niemals freugte meinen Weg ein Feind 
und lautern Honig laffe id) der Erde. 

Dir, Schüte, Heil! Du triffit gewiß das Ziel, 
denn Bater Zeus, den ich mit Honig labt 
in dunkler Grotte, (d)ürfte deinen Blid. 

«n meinen Honig taudje deinen Pfeil, 

mit meinem Yittich flügle feinen Kiel 

und ſchieß ihn mitten in das Herz der Welt! 
Sieh, wie der Steinbod Bob und höher fíimmt 
auf ſchmalem Pfad des Lebens Berg Dinar, 
der Sonne minfenb mit gekrümmtem Horn! 
Schon jpornt fie frdftiger bie Noffe an 

mit goldner Geipel und bie fteil’re Bahn 
des golddurdpbligten Athers, fie erflingt 
melobijd)er von ergner Hufe Schlag! 

Und Teuer fängt des Waflermannes Bart, 
ber triefende, von ihres Auges Blig: 

Über dem Meere baut ber Brüde Pracht 
bie Kris auf, bie Fiſche ſchnellen fid) 
munter empor in goldnen Sonnenglanz, 

von Golde fniftert ſchon des Widders Vließ, 


erglänzt des Stieres Horn, ber mit Gebrüll 
des Lebens Zeugin und Erzeug’'rin grüßt, 
indes ba8 holde Zwillingsknoſpenpaar 

in ew’ger Kindheit Roſenlicht erblüht 

unb in der Erde Höhle fchlüpft der Krebs. 


Liebliche Nymphen, die ihr fingend wirkt 
irbijdyer Wejen wechſelndes Gewand 

in Mondes Glanz am Webeftuhl aus Stein, 
der feuchten Höhle ijt Melitta müd, 

nad) Überfonnengipfeln fehnt fie fid). 

Nehmt ihr Gewebe, trennt e8 jingend auf 

unb fenit e$ fingend in der Erde Schoß, 

daß Blumen draus eriprießen und der Schwarm 
ber meijen Schweitern nicht des Honigs barbe. 
Doch fie entlaßt aus ihrer Erdenhaft. 

Dem Mond entjagt fie und des Mondes Strahle, 
auf dem fie zu der Erde niederglitt, 

von Milh und Honig und vom Traum verlodt 
irdifchen Lebens, das fo trügeriich 

und irreführend ift und wandelbar 

unb treulos wie das blaffe 9tadjtgeltirm. 

Der treuen Sonne fchwört fie Treue zu, 

den Krebs verwerfend fat fie fühn das Horn 
be8 Steinbods an, ber vor das golbne Tor 
des Überhimmels trägt die Erdentwichne. 

Dort ſchlägt fie all ihr Leiden an das Kreuz, 
ba$ wunderbar des Südens Nacht verklärt: 

Qm Silberfeuer der Geftirne fchmilzt, 

die jenes bilden, ihr gebredjlid) Wachs 

und lauter rinnt durch Liht und Glanz und Glut 
Melittas Honig in fein füßes Celbjt!" — — 


So í(prad) Melitta, beugt’ zurüd das Haupt. 
In finnender Betrachtung ftand fie lang 
und ihre Hände tafteten die Luft, 
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Unfaßbares zu faffem, bod) ihr Aug 

war aljo trunfen von des Zraumes Licht, 
darin fie fid) enthüllte vor fid) (elbjt, 

daß id) erichraf wie jemand, den der Blig 
des eignen Schichkſals im die Seele trifft. 


Da Hub fid) einer von der Schwelle auf, 

der unbemerkt bis jetzo dort geruht, 

und ftund, das Tor verdedend und ben Kreis 
mit feiner hohen, kräftigen Geftalt. 

Kein menſchlich Weſen! Denn ein Flügelpaar 
entichwang fid) feinen Schultern unb fein Schoß 
verriet bem Blicke, bag nicht Mann nod) Weib 
bes Weſens unerforichlich dunfle Macht. 

Im Dämmterjcheine fchwelgt’ der Glieder Pracht, 
der fie umwittert', aus fid) felb[t erzeugt, 

denn feines Auges Höhle ſchattet' Nacht. 

Die Flügel ſchwang e$, rot von Abendglut, 
und an das Ohr jchlug uns ein falter aud), 
befeelt von einer Stimme, fern und fremd, 
geheimmisvoll, wie ich fie nie vernommen: 


„Erihrid, Melitta, nicht, denn fieh, id) bin 
der Hüter diefer Schwelle, bieje8 Tors, 

an das die Welle deines Herzens pocht 

mit Ungeftüm der Liebe, bie (id) jehnt 

zu fchauen, was der eitle Schein verhehlt 
und fchauend Eins zu werden mit dem Sein. 
O werde fchauend, bie du bift, die Liebe! 
Diefelbe, bie die Seele bir bewegt 

und ber Geftirne enbeloje& Meer, 

das fie mit deines Auges Liht erleuchtet: 
von innen hebt ſich's, außen büumt fid)'$ auf, 
zerftäubend in Myriaden Lebenstropfen 

finft es zurüd in fein unenbfid) Selbit. 


Das ift bie Liebe, bie entinnernd fid) 
äußerlich wird umb fo vom Scheine frei, 

an bem fie franft, von bem fie fo genejet, 
fih felbft erldſend durch bie eigne Kraft. 

Ein Tropfe bift bu, urgewalt’'gem Meer 
entfchleudert und gelüutert durch der Beit, 

des Raumes Not in jähem Wurf und Fall. 
Cun Meer verfintend wirft du jelber Meer, 
entäußernd und verinnernd bid) augleid). 

Du trittft aus bir und fiehft, was du nicht bift, 
du bebft zurüd und ftrebft zurüd im bid), 
wiffend zu werden, was bu wirklich ſeiſt? 
Verfint in dich, jo wirft du, was du bijt, 
und was du nicht bift, Löft fid) auf in Nichts! 
Denn bu bift Alles! — Nichts ijt außer dir, 
wenn bu in bir bift, denn dag AM bift bu 
und All ift Liebe, Liebe bift du ſelbſt! 
Verſink im dich, verlaffe bieje8 Spiel 

mit Scheinen, glänzen fie aud) nod) jo ſchön: 
nur Bilder find es und das Bild, e8 trügt. 
Nicht über den Geftirnen wähne bu 

den Gott, zu dem im Liebe du erglühit, 

er ift in dir und Lieb’ ift biejer Gott." 


Und auf bie Pforte deutend, fuhr es fort: 
„Durch diefe Pforte trateft du heraus, 
fogleich verichloß fie Hinter bir Geburt: 

fo murbejt unter Scheinen du zum Schein. 
Da manbteft vor dem Scheine du zur Flucht 
zum Weſen bid) und vor der Pforte ftundeft 
bu ftaunenb ftilfe, deuteteft mit Kunſt, 

was nur die Weisheit ganz eridüpfen tann. 
Nicht menjdlidje. Doch lehrte diefe dich, 

daß Weſen Eins, das Andere der Schein, 
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ob gleid) bie Trennung deiner Kunft miflang, 
bie endlich ijt, denn im Unendlichen 

trennt die Geburt und nad) Geburt die Macht, 
bie mich burdjbringt: zum Scheine wendet jene, 
vom Scheine wende trennend id) das Wefen. 
Zrennende Wendung ift, was Leben nennt 

ber Menſchen Wort, bod) Gottes die Erkenntnis. 
In Schickſals Angeln ruht des Tores Erz, 

das ewig ftarr von Außen Sinnen fcheidet 
jeglicher Macht, nur jener nicht und mir: 

nad) außen ftößt es öffnend jene auf, 

nad) innen öffne ftoßend id) das Tor, 

den Gott erlöfend, den Geburt verfflant, 

daß er als Freien fih im fnedjte fühle, 

von fid) getrennt burd) das, was er nicht ift, 
aus Anderem fchmachte nad) dem eignen Selbft, 
aus leeren Schein nad) voller Wejenheit. 

Und alfo 188 id) dich, ba du es willjt: 

ber Sehnſucht Drange öffne ich das Tor 

zum Innerſten, wo Ruh und Stille wohnt 
und [08 auf ewig bid) von Unruh ab, 

die ewig diefe äußere Welt bewegt.” — 


So íprad) das Weien und Melitta fant 

janft lächelnd an des Unbekannten Bruft: 
in ihres Auges funfelndem Zirton 

bot fie der Blicke Honigopfer ihm, 

er neigte fid) umb küßt' eg ledjaenb auf. 


Da fojd) in ihrem Aug das warme Lidt 
des frühen Lenzes aus, in ſpätem Froſt 
permellte jählings ihrer Jugend Blüte. 
Braufenden Sturm entfacht’ der Unbefannte, 
bie Flügel faltend um Melittas Leib, 

die eh’rne Angel ädhzte, gellend ſprang 
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unb Blige flammend in mein blödes Aug 

die Pforte auf und bumpfer Donner rollt', 
mein Ohr betäubend, burd) die Mitternacht, 
Schwindel erfaßt’ mid), fchleudert’ mid) hinab 
und wirbelnd (anf, fo deucht mich, vom Zenith 
des AS id) niederftürzend zum Nadir! 

Und idj ermadjt'. Und tiefes ‘Dunkel rings 
und tiefres Schweigen, tieffte Einjanıkeit. 
Nichts fab id) fang. — Dann dämmerte ein Kreis 
und dämmert’ heller und erftrahlt' im Glanz, 
im fanften Silberglanz ber Nachtgeftirne, 

die Zeichen bildend des Zodiakos. 

Das Erz ertönte des verfchlofinen Tors 

von jener Ätherweſen Freudentanz 

um eine Sonne, bie ber Flut ent[tieg 

des Lebensftromes, ber mit Muttermilch 
ewiger Kindheit, urgezeugter Kraft 

der himmlischen Geftirne Jugend nährt. 


Und alfo tönt’ zum Tanze ihr Gefang: 
„Selige Geifter, füßer ift fortan 

und wahrhaft göttlich unfres Lebens Trant, 
feit Nektar, den die Erde ung entriffen, 

ung wieberbracht ber aligerechte Tod! 

Ihr Gilberbed)er, dunklen Goldes voll, 
erflirret heller im Sujammenfíang 

ber Feſtesluſt olympiichen Gelags, 

bag Widerhall von Pol zu Pol fid) fchwinge, 
mit Freude füllend die Unendlichkeit!" 


So fangen jene, doch id) fiel aufs Knie 
und brüdt bie Stirne an des Tores Schwelle — 
mit Staub und Aſche bedte Sturm mid) zu. 
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Rafe / von Otto Alſcher. 


ee ſummte immer beim Malen. ES fang und furrte ja alles 
[EE hier, bie ganze Landſchaft unb jedes lebende Weſen. Der 

MN hohen Bäume üppiges Frühlingsgrün gab mit feinem 
aan Brauſen den Talt an, dann jubelten die Vögel, fchmetterten 
und flöteten, und wie ein weicher Gejang aus ber Ferne fchwebte 
nod) ba$ Summen ber Bienen herab. 

Und in biejem vor fid Hinfummen beim Malen hatte er e$ 
richtig überhört, daß fie heute wieder gefommen war. Wie er zurüd- 
trat, um das Bild und bie Skizze daneben mit aufammengetniffenem 
Auge in eins zu faffen, bemerkte er fie plöglich. „Ach du!“ fagte er 
unb ftarrte fie verblüfft an, als fei fie etwas ganz Unfaßbares. Und 
ſchaute zu ihr nieder, wie fie hinter ihm kauerte, als wäre e$ ganz 
unglaubhbaft, daß fie nun bier fei, um ihm wieder beim Malen 
zuzuſehn. 

„Biſt wieder ba?! Wie gehts, wie gehts?“ lachte er fie an. 

Doh fie ſchwieg und lächelte nur, denn fie, bie ungarifche 
Bigeunerin, verftanb ihn, ben beutidjen Maler, nicht. Er nidte ihr 
darum nochmals zu und malte und ſummte weiter. 

Auf einmal fchwieg er. Er ftarrte länger als fonft bie Skizze an, 
dann fuchte er unter ben Binfeln eine Beit umher, ohne den rechten 
zu finden, endlich brüdte er zerftreut eine halbe Tube helles Chrom⸗ 
gelb auf bie Palette, bis er, fein Ungeſchick merfenb, bie Tube zornig 
in den Malkaſten fchleuderte. Nun dachte er: Warum kommt fie 
alle Tage? Sie weiß doh, daß ich fie nicht mehr male. Ich tann 
bod) niht einen Monat hindurch ein unb basjelbe Modell pinfeln! 

Er begann neuerdings zu malen — ba hielt er wieder inne. Oder, 
fragte er fid), kommt fie nicht um gemalt zu werben?! Was will 
ba$ dumme Ding mur? 

Er pfiff nun faut und [djorf und dem Tatte nad, wie im Spiel 
führte er ben Pinfel. Und hatte bald vergeflen, daß hinter ihm das 
Mädchen faf, Hatte nur fein Bild im Sinn und in feinem Binte 
den hellen, lichten Sommertag, ber mit fatten Rauſchen in den 
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hohen Bäumen orgelte unb deffen volle 9(temaüge Synfelten unb 
Vögel wie im Jubel flandierten. Und ber Maler mite fid) das 
jelige Zittern ber Landfchaft im fein Bild zu bekommen, dabei 
ichweiften feine Gedanken, fprangen und ftolperten, gleid) bem Ge- 
wirr ber Vogelitimmen, bie manchmal in jchwebendem Flöten heran- 
glitter, dann wieder in zitterndem Schluchzen ftammelten. 

Es war ja aud) ganz feltfam geweien, wie er das erjtemal diefe 
Landſchaft kennen lernte. Das Bild eines ungarifchen Malers in ber 
Berliner Sezeffionsangftellung hatte ihn darauf gebracht, daß e$ dort 
unten „verflucht ſchön fein müffe", wie er fid) ausdrüdte Dabei 
blieb’8 eine Weile, bod) als er wieder einmal feine Worpsweder 
Landichaften fatt befommen hatte, fiel ihm wieder jenes Bild mit 
dem nervöfen Gewäffer, bem ftürmifchen Himmel umb ber Pferdes 
Derbe, die in ber Ferne vorbeijagte, ein. Da brachte er denn feinen 
TFarbenhändler mit einer telegraphiichen Beſtellung vorer[t in Ver- 
zweiflung, dann fuhr er Hals über Kopf nad) Ungarn hinunter. Im 
Debreziner Tiefland machte er zuerſt Halt, bod) da wurde ihm bald 
flat, daß bieje Landichaft nichts für ihm fei, diefe Landſchaft, bie 
man nur malen fonnte, wenn man fie vorerit gelebt Hatte. Und 
dazu hatte er Feine Beit. Da fuhr er demm weiter, füdwärts. 

Die erften Berge hielten ihn auf. Er fand einen freundlichen Ort 
und bald rannte er von früh bis Abend in der Umgebung umher. 
Und fand Hunderte von Motiven. Doh menn er feft entichloffen 
war mit bem einen zu beginnen, fand er nod) ein prächtigere8 1mb 
ftand wieder verwirrt da. Da begegnete er aber eines Tages an 
eines Dorfes Ende einer Bigeunerin. Sie trug zwei Wafjergefäße 
an einer auf der Schulter balanzierten Stange und (d)manfte leicht 
unter der fchweren Maffe, fo, als wiege fie fid) im leidenichaftlichen 
Tanztakt. Aber das Haupt zudte nicht unb rübrte fid) nicht, ver⸗ 
barrte in ftolzer, Löniglicher Haltung, mit einem Blid, ber in ents 
fagungsreicher Härte das Rätſel des Horizontes trant. 

Da malte denn er, ber e8 nicht hatte erwarten können fid) in 
bie Landſchaft zu vertiefen, mehrere Wochen burd) nur Zigeunerinnen. 
Malte fie in ihrer greifen Leidenichaftlichleit und ihrer fatten 
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Schläfrigfeit. In ihrem gejchlechtlihen Scharffimm und ihrer auper- 
perjönlicden Stumpfheit, bis er fie durchaus zu tennen glaubte. Und 
aud) bieje8 Mädchen, das heute wieder Hinter ihm faf, flizzierte er 
einigemale, bieje8 Mädchen in feiner balberichlofienen Weiblichkeit, 
bie nur erft mie eine heimlich durchs Didicht gleitende Schlange 
fid verriet, Ddiefes Mädchen mit bem Geſicht einer Nubierin, 
das einen leijen Anklang an bie Züge eines Knaben hatte, der zum 
erjtenmal ein nadtes Weib gejehn. . . Bis ihn ein burd) bie 
Deorgendämmerung bredjenber Bergpfad fo febr erfaßte, daß er fih 
mit feiner Kunft der Landſchaft zumandte. 

Und in der Landſchaft Hatte er mod) viel zu entbedem. Die 
Bigeunerinnen Hatte er als Maler ausgeichöpft, fie konnten ihm 
auh als Menſch nichts mehr geben, wie er meinte, denn Menſch 
und Künftler waren bei ihm eins. 

Über fein Grübeln Hatte er faft fein Bild vergeffen. Er malte 

noh eine Weile fort, big er merfte, daß es febr heiß geworden war 
und ihm die Farben auf der Palette langſam ineinander zu rinnen 
begannen. Bejonders das Kobalt tropfte fchon herab. Er ftellte das 
Bild verfehrt auf die Staffelei, fchnalzte ein paarmal befriedigt mit 
ber Zunge und wandte fih bem Mädchen zu, dag mod) immer 
lautlos hinter ihm fauerte. 
Die fag und ihr Blid Haftete mit einer eigenen Düfterfeit auf 
feinem Scheitel. Unwillfürlich fuhr er fid) über den blonden Schopf. 
Da (ab er ihre Augen aufbligen und groß und gierig nach feiner 
Hand langen. Aber plöglich glitten bie Blide ab, fielen verſchämt 
zu Boden und fuchten dann feitwärts hinaus, wo bie Sonne prall 
auf den Blättern lag. 

Er jtellte den Malkaſten zu Boden unb fette fid), ihr zugewandt, 
auf den Stuhl. Diefes Mädchen gab ihm zu denken. Wenn er fid) 
mit ihr mur hätte verftändigen fónnen! Oder durch biejer Augen 
Nacht leichter zur Seele gelangen Tönnte. 

Mit einem ärgerlichen Fußaufitampfen griff er nad) bem Skizzen⸗ 
bíod unb begann bie Hinausgewandte Linie ihrer Stirn und Nafe 
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zu entwerfen, und bie eine leichte Braune, bie ber Silhouette eines 
am Himmel fchwebenden Falten glich. 

Das Mädchen wandte den Kopf unb ein fragender Blid fam zu 
ihm herüber. Er winfte ihr, bod) fie verftand nicht, bag fie in ber 
Profilftellung verharren folle. Da erhob er fih, um ihr das Haupt 
zu wenden. Und wie er feine Hände an ihre dunkel getönten Wangen 
legte, ſchwangen fid) ihre Augen mit einer ſeltſam rührenden Ber- 
legenheit zu ihm auf. Dann (af fie wieder ftill da, blickte verloren 
in den Sorhmertag hinaus, als eile fie einer Erinnerung nad) oder 
faufdje einem Klange, der irgendwo draußen im Tag lebte. 

Er zeichnete eifrig. Und als fie wieder ihr Giefid)t wie von einer 
geheimen Maht gezogen ihm zuwandte, richtete er neuerlich ihren 
Scheitel. Und wieder ſchwang fih biejer kindlich bittenbe Blid zu 
ihm auf, fant aber ſchwer und langſam nieder, da feine Hand ihre 
Wange ftreichelte. 

Er ftarrte eine Weile auf ihre Wimpern nieder, auf diefe feibigett 
Franſen, bie mie ein weicher Schatten über dem Dämmerdunkel der 
Augen fchwebten. 

Der Tag ſchlug immer voller feine 9ifforbe an. Die Sonne über- 
ftieg in blendender Siegesfülle bie Mittagshöhe, bie Vögel fetten 
wie ermattet mit ihrem Gefange aus, mur bie Inſekten raunten 
nah und fern. Da legte ber Maler den Zeichenftift beifeite, flappte 
den Blod zu und fagte: „Fertig!“ Aber fie fehaute ihn nur er- 
wartend an und wieder war in ihren Augen diefe ſeltſame Hilflofig- 
feit. Und dann erhob fie fid) langfam, als fäße ihr ein müdes 
Gefühl in den Gliedern, ftanb und atmete tief. Da ftraffte ihr 
Mädchenleib dag dünme Kattunzeng um Schultern wnd Brüſte, daß 
e$ fchien, als wüchſen ihre Glieder plöglich in (d)mellenber Weiblich- 
feit. Und als dränge ihr Meädchenleib ihm zu, ber er über einem 
glühenden Sonnenfled hinweg vor ihr ftand. 

Er ging auf fie zu und fagte: „Morgen fommjt du wieder?!” 
Sie lächelte und nidte. Da legte er ihr bie Hand auf die Schulter, 
um ihr zu erflären, daß er ein großes Bild von ihr malen wolle. 
Wieder lächelte fie. Und es war, als wüchſe ihre Geftalt unter 
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ber Hand auf ihrer Schulter, als ginge ein machtvolles Pulſen 
burd) ihren Leib, das durch feine Hand in feinen Körper hinüber- 
zitterte. Er legte feinen Arm um ihren Naden und bog ihr Haupt 
zurüd. Da glühten ihre Augen, bod) ihr Geſicht blieb (o ſchmal imb 
voll Hilflofer Kindlichkeit. 

Er lieg feine Hand leife von ihr ab, nidte fröhlich und wiebets 
holte einigeinale: „Morgen, Morgen!” 

Sein Malzeug fammelnd und e$ ins Gartenhaus tragend, be. 
merkte er, daß fie noch eine Weile gebannt ftehen blieb unb dann 
erft ging. Und fo eigentümlich zögernd von ihm fortglitt, in dem 
lichten Laubgang hinein, als müffe fie heimlich entichwinden, al$ 
fürchte fie aurüdgerufen zu werden. 

Da fie fort war, flug er ben Plod auf unb betrachtete bie 
Stizze. Und e8 fam eine große Enttäufchung über ihn. Diefes ab» 
gewandte Geficht patte einen Ausdrud, als jähe er ein fremdes Etwas 
vor fid) das er nicht zu enträtfeln vermochte. ALS burdjaude diefe 
Züge ein leifer Spott über ihn, bem Künftler, ber biejes Profils 
juchendes Heifchen wiedergeben wollte und doch nichts weiter als 
eine leere Linie feithalten konnte. 

Er warf die Skizze beijeite, eilte ing Haus und zerrte alle feine 
Zigeunerbilder hervor, um fie der Weihe mad) zu betrachten. Und 
da erkannte er in allen diefen &efichtern diefes Fremde, Verfchloffene, 
fah, daß er fremde Gärten burd) ein hohes Gartengitter hatte malen 
wollen. 

Eine faft finbijd)e Verzweiflung erfaßte ihn. Vergeblich fragte er 
fi, was er als Künftler unerkannt gelaffen, daß feine Bilder ihm 
nun (o fremd feien. Was biejer leere Fled in all den Gejichtern 
war, um ben fein Pinjel hilflos berumgeirrt, ohne ihn bezwingen 
zu fónnen. 

Er badjte wieder an des Mädchens Geftjamfeit. Und plóglid) 
überfam ihn eine große Verblüffung. Er hatte als Künſtler wohl 
an dieſen Gefid)tern, diefen &liedern berumgetaftet, aber ber Mam 
in ifm war unbelümmert daran vorbeigegangen. Der Künſtler in 
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ihm hatte wohl biejem bittenden Blid des Mädchens heute, das 
Schwellen der Glieder gejehn, erfaßt aber nicht. 

Mit einem pfiffigen Lächeln ftellte der Maler die Bilder wieder 
fein fänberliġ an die Wand und badjte an den nächften Tag, wenn 
das Mädchen wiederlehren jolíte. — 


Es war Morgen und er malte wieder an ber Landichaft von 
geitern. Doch fete er zerjtreut bie Farben auf und fonnte manchmal 
den richtigen Ton nicht finden. Denn er mußte fid) immer wieder 
umſehn, um den Augenblid nicht zu verfäumen, menn fie den Laub⸗ 
gang heranfchritt und ihre Geftaft von Sonne unb einem grünem 
Leuchten umflogen wie ein Bild heraufwachſen würde. Und wollte 
e8 (eben, wie ihr Bruft und Schultern vom raſchem Gange nads 
zitternd fid) hoben und ſenkten, als belebte fie ber Atemftoß einer 
gährenden Wildheit. 

Doc bie Ungeduld übermannte ihn, ba fie noch immer nicht fan. 
Er malte eifriger, pfiff drgerfid) und lauſchte dann wieder in ben 
Tag hinein, ber heute ſeltſam ftill (dien. Die Vögel fangen wohl 
vereinzelt, bod) dies flang nicht fo lärmend wie fonft, mar von einer 
traumhaften Friedlichfeit umfangen. Bienen und Fliegen aber fummten 
hoh oben in den Bäumen unb burd) das dichte Laubwerk ſickerte 
nur bunfel ihr fchwellender, feiner Geſang herab. 


Da er jid) gelangweilt umwandte, erbfidte er fie plöglid. Er er- 
(ftat faft, denn (don wieder (af fie till und heimlich ba, mit 
großen Augen nach ihm langend. Aber feltfam, heute bewegte fein 
Lächeln ihr Geficht, reglos und dunkel lagen ihre Blide auf ihm und 
auch ihres Glejid)te$ Braunton fchien tiefer als fonft. 

Er trat auf fie zu. Da erhob fie fih, ſchnell faft. „Alfo folen 
wir malen?" fragte er und legte feine Hand auf ihre Schulter. Die 
bebte Beute nicht, des Armes Rundung, die er fo deutlich durch bie 
dünne Bluſe fühlte, (dien muskeljtraff und erftarrt. Er hob ihr 
Kinn empor. Doh ihre Augen fchloffen fid) nicht fo trunken wie 
geftern, die Blide blieben faft ftreng in bem feinen haften. Und 
etwas befehlend Forderndes war in ihnen. 
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Er (af auf ihren Mund. Der war geichloffen, in feinen Winkeln 
fag ein dumfler Schatten, ber bie Lippen in feltfamen Gegenſatz zu 
ben finblid) fchmalen Wangen brachte; zu der Nafe magerem Bug, 
ber auf ein Mädchen deutete, das inter Knaben ferangemadjjen war. 

Er ließ fie los und trat verwirrt zurüd. Da (af er, wie ihre 
Glieder von einem Drud befreit aufichnellten. Und fi. machte einen 
furzen Schritt auf ihn zu. Es war nur ein Schritt, aber ihre Hüften 
ſchwangen unter einem rhythmiſchen Stoß, ihr Blid zündete fid) an 
dem feinen zu bligenbem Aufflammen. 

Raſch fapte er fie um ben Leib. Und während er bie Brauen in 
leibenfchaftlicher Willensäußerung zufammenzog, füfte er fie. Und 
entzündet durch biejen einen Kup, ber ihm ber Lippen weiches 
Schwellen öffnete, küßte er fie nochmals und wieder. Wollte fie 
dann enger an fid) prefien. 

Da mußte er in ein paar Augen fchauen. Wolf Überrafcjung, voll 
Erftarrung. Denn diefe Augen waren in einer zügellofen Wildheit 
zufammengefaßt, daß fie wie geeint zu einem einzigen Blid ers 
ichienen, der wie eine ftahlharte Klinge nad) ihm langte. Der wie einer 
jeltfamen Stimme Ton plöglich auffíang, um ihn mit einem fremden, 
niegeahnten Drohlaut zu erjchreden. 

Und immer unbegreiffid)er ward ihm biejer Augen milbfrember 
Ausdrud. Von dem er nicht wußte, ob er flehe, ob er fluche, der 
mit feinen Äußerungen jo weit über den Heimlichkeiten feines Weſens 
fag. Und er fah aud), wie ber Nafe fcharfer Rüden darunter fih 
leicht bog, bie Nafenflügel zitterten und fid) blähten, als feien fie 
bie eines Tieres, das unter einer unbefannten Witterung erbebt. 

Sein Arm, ber um ihre Hüfte lag, wurde plöglich (d)mer. 
Ohne dağ er e$ wollte, ließ er das Mädchen los, das langſam 
zurüdtrat und fid) gleichgültig niederließ. Und auh er wandte fid) 
ber Staffelei zu. Starrte fie aber nochmals unverftändlich fragenb 
an. Doc fie Hatte (hon wieder bem Blid hinausgewandt, irgend- 
wohin, nad) etwas Unbelanntem forfchend. 

Seufzend begann er mit der Kohle den Umriß ihrer Geftalt auf 
die Leinwand zu werfen. Er tat e$ mißmutig, wie eine zweckloſe 
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Arbeit, von ber man gleich anfangs weiß, daß man fie bod) zu 
feinem rechten Ende bringen wird. 

Sie aber fing plüglid) mit ihm zu plaudern an. Xn einer gleich» 
gültigen Lebhaftigkeit, mit langſamen, trägen Geſten, als (prüdje 
fie mehr zu fid) als zu einem anderen. Plauderte mit ihm in einer 
fo jelbftverftändlichen NRüdfichtslofigkeit, wie nur je ein Weib mit 
einem Manne, ber ihm feine Illuſionen mehr zu erweden vermag. 





Ungariſche Bilder / 
von Arthur von Wallpach. 


Bange Stunde. 


Über ben PBußtahimmel 

Wie Kalpafreiherfedern 
Verblafene Wollen (dpimmen 
Drin Sternagraffen funteln. 


Herbftherb im Abendgrauen 
Die Steppenfelder verglofen. 
Erwartungslofe Trauer 

Niefelt ins Dämmerdunfeln. 


Ubendgold, 


Der Abend brennt, ein loher Purpurfaum, 
Am Himmelsmantel, der verbleicht unb fahl 
Cid) breitet über herbftverfengten Raum; 
Im Greifenaug zudt fo ein fegter Strahl. 


Aufragen ob der Giebel Schiefergrau 

Die güldnen Kirchentürme flammenrot, 

Dazwiichen, Hohn auf Gott bünkft mid) bie Schau, 
Mit wehnder Höllenfahne fred) ein Schlot. 
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m Mofer / von Hans Sene. 


A M. tennt ihn umb feine Werke beffer in Hamburg, Berlin 
oder Wien als zuhaufe in Tirol. Doh das ijt natürlich, 

LE faft jelbftverftändlich. Hie unb da bleibt wohl einer von ben 
ine Bozner Bürgern vor ber „heimifchen Runftausftellung” des Herrn 
Amonn unter den Lauben ftehn und gudt in die enter; fiet dann ein 
Bild von Carl Moſer, das in der ungünftigiten Beleuchtung irgend- 
wo auf ber Seite hängt, frägt: „Bom Mofer Karl?" — „Xa, 
ja, von Earl Mofer!" — „So, jo; vom Maler?" — Nein, vom 
Holzfchneider!" — „Holzfchneider? So, fo!" — Und geht beruhigt 
weiter, fid) über die Begriffe Maler und Holzſchneider nicht weiter 
alterierend. Die Sauptjade ift: den Moſer Karl kennt er; tennt ihn 
aus verfchiedenen Heinen Buſchen, wo guter Wein ausgejchenft wird 
oder aus bem Cafe Kuffeth, wo er ab zwei Uhr nadjt8. ftändiger 
Gajt ift. Der Moſer Carl ijt ein Bogner durd und durd, ftamınt 
aus einer alten, angejebenen Bürgerfamilie und darf deshalb nicht 
„geftoaßen” werden! Das ift genug, um ihn gelten zu laffen. Was 
er fonft noh alles tut und fann, das kommt erft in zweiter Linie 
in Betradht. Er Hinwiederum ift den Boznern gar nicht bög, daß 
fie ihn beffer fennen als feine Sachen; er drängt fie ihnen nicht 
auf, im Gegenteil, er hält fie vor ihnen zurüd; er hat e3 ja nicht 
notwendig, in Bozen mehr zu fein als ber „Mojerkarl". Er will 
nur feinen Frieden haben; und den Bat er beffer jo al8 Moſerkarl 
denn als anerfannter Künftler. 

Oben im „Dorf”, mitten in einem Garten, in welchen zwiſchen 
hohen Zebern und Nußbäumen ber Roſengarten unb die Mendel 
bineinfchauen, hauft Carl Mofer. Ein Kleines Rimmer mit niederen 
Tenftern, burd) bie man niht gar viel von der ganzen Landſchaft 
fehen fann; grobe, weißgetündhte Wände; ein Bett. Alles andere, 
was man in biejer Stube erblidt, ift Unordnung. Eine natürliche, 
feine fün[tide — eine logiſche Unordnung fozufagen. Da liegen 
Linoleum-Platten — Mojer arbeitet faft aus[d)lieBlid) in Linoleum 
— Beichnungen, Farben, Bücher, Pinſel, Mefier, Lineale in Kunter⸗ 
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bunt durcheinander. Die 9ogif diefes Kumterbunts liegt darin, daf 
die Sachen eben dort liegen geblieben find, mo ber fünftler fie nah 
der Arbeit hinwarf. Da ift der Xijd) wo bie Platten gefchnitten 
unb bie Farben aufgetragen werden, dort das Tiſchchen am Tyenfter, 
wo gebrudt wird, dort auf einem Reißbrett wird firiert. An ber 
Wand hängen Drude in ben veridjieben[ten Phaſen ihrer Entwidlung ; 
über bem Bett ein Olbild, den befannten „Hochzeitszug“ Mofers 
darftellend. Beſcheiden. faft ürmlid) wirft der Raum, in welchem 
Carl Moſer arbeitet, und nur bie beften Bekannten läßt er da hinein; 
denn ba fehen und bejuchen fie nicht ihn, fondern feine Werte, feine 
Kunft. Dort arbeitet biejer ruhige, im fid) gefebrte Menſch mit ben 
glanzvollen, feffelnden, trüumerijden Augen und ben tiefen Furchen 
um ben vergrämten Mund. Spielend, mit erftaunlicher Leichtigkeit 
und Sicherheit druckt er feine vielbegehrten Bilder, mit den ſchein⸗ 
bar primitioften Mitteln, vergißt dabei nicht felten bie bürgerliche 
Einteilung der ZTagesftunden und kommt erft gegen Abend zum 
Mittagstifch. 

Ich nehme einen feiner Schnitte zur Hand. Es ijt das Feinſte, 
Bolltommenfte, was im Farb-Holzſchnitt bisher geleiftet wurde. Ich 
bemunbere bie (parjame, wunderbar genaue Zeichnung mit ihrer durd- 
dachten, gut erfaßten Perſpektive und ihrer Natürlichkeit. Die Haupt- 
wirkung aber liegt in ber Farbe. Mofer hat eigene Farben; matte, 
pifante, ganz auserlefen raffinierte Modenuancen ; immer neue findet 
er, Stellt fie neben einander, läßt fie verfließen, korreſpondieren, 
dichtet aus ihnen eine einzige prächtige Melodie ber harmonischen 
Wirkung. Die Farben find Mofers Element; manhe Motive, 3. B. 
die „alte Bretonin”, „Bretonifches Mädchen mit Haube”, wele 
rein darftelleriih gar nichts erzählen, wirken nur durch die aufer; 
ordentlich fein durchfühlte Farbenkombination und burd) bie vollendete 
Zeichnung. Man fieht auf den erften Blid: Earl Mofer Bat jahre 
lang gearbeitet, um in feiner Technik jene Höhe zu erreichen, bie er 
als Maler von feinen Bildern verlangte. Der Weg des Holzichneiders 
ijt in befonderem Sinne hart und mühevoll; er erfordert nicht nur 
einen Künftler im Schauen, Erfaffen und Wiedergeben, fondern aud) 
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emen Künftler im Schneiden ber Platten, einen anbarbeiter, der 
mit fenfibler, genauer Hand arbeitet. Jahrelange Erfahrung und 
jahrelange Verſuche braukt e8 ba, um Vollkommenes au leilten. 
Carl Mofer bietet e$ uns; feine bretoniihen Häubchen und Brufi- 
tücher mit den filigranfeinen Beichnungen, bie faft zu fein und zu 
zart find, um auf bie bem Kolorit entiprechende Entfernung in vollem 
Maße zu wirken, fein radichlagender weißer Pfau (im „Paradies") 
ift das Höchſte, was ein Holzichneider feiner Platte anvertrauen kann. 
Moſer verwendet für feine Drude japanijd)e8 Seidenpapier ; er teilt 
aber die aus zwei mit Reismehl verflebten Teilen beftehenden Bogen 
und bewirkt baburdj, daß fid) die Farbe tief in bie Faſern des 
Papiers einjaugen fann und jene vornehme Mattigkeit erhält, bie 
feinen Bildern eigen ift; die Farben wirken ftarf, aber bi8fret, immer 
distret, mögen fie nod) fo fchreiend, büurijd) fein; e$ liegt zwiſchen 
ihnen und unferem Auge gleidjjam eine von einem feltiamen Fluidum 
beherrſchte Atmofphäre, ein atınofphärifcher Reiz, den die Stimmung, 
die Laune des fün[tler8 beſchwor in dem Augenblide, ba er diefe 
Farben mifchte und einander gefügig machte. 

Moſer lebte viele Jahre in Paris; dort hat er feine Qiebe unb 
Beitimmung zum Holzichnitt erkannt und fie an japanischen Vor⸗ 
bildern berangebildet. Den Sommer brachte er in der Bretagne zu. 
Die fauberen Ortichaften am blauen, leuchtenden Meer, die Fels- 
riffe an ber umbrandeten Küfte, bie Segelichiffe und Boote, ber 
eigenartige Menjchenichlag diefer Landſchaft, bie buntgefticten Häub- 
hen, Schal8 und Tücher ber Weiber, daran konnte er feine unend⸗ 
liche Freude an ber Farbe und feine zeichnerifche Sehnfucht ftillen. 
Die meiften feiner Drude führen ung in bieje$ fonnige Land am 
Deer, von bem er immer und immer wieder fchwärmt. Er hat tief 
in das Leben und Treiben bieje8 früftigem, originellen Fiſchervolkes 
geblidt, jede Bewegung, jede Linie feiner Geftalten ift echt, wahr 
geídjaut und mit bem Blide des Küuftlers erfaßt. Merkwürdig ijt, 
daß ihn nur die Weiber biejc8 Bolles intereifiert haben. — Die 
Darftellungen, bie er aus ber Bretagne bringt, find einfach, volts- 
tümlich, meift nur nadte Tatſachen aus ber bretonifchen Alltäglichkeit 
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gut in ben Raum komponiert, ohne poetifierendes Pathos rein 
harakteriftifch unb aufrichtig wiedergegeben von ber genau ber Wirt- 
lichkeit nachgebildeten Kontur der Klippen bis zu den breiten Hüften 
ber Weiber unter ben faltigen Nöden. Bon den Pariſer Motiven 
find bejonders bie „Häufer am der Seine im Schnee” burd) ihre 
ausgezeichnete Perſpektive der fallenden Schneefloden und durch bie 
wunderbar empfundene Stimmung bes feuchten, nebeligen Parifer 
Winterwetters hervorzuheben. Andere Motive hat er aus Benedig 
und aus Kroatien, jenem malerijd) nod) wenig ausgebenteten Lande 
jeßhaft gemorbener Zigeuner, mitgebracht (Kroatin mit Hahn, Markt 
in Agram). Mofers Sehnſucht geht nah Ländern und Menſchen, 
bie nod) völlig unberührt und für fid) abgeichlofjen die Eigenart ihrer 
Heimat und Herkunft ausleben. Dort wären für ihn die unverdorbenen, 
naiven Negungen zu finden, denen feine funjt nachgeht; dort müßte 
er nicht warten, bis feine Perfonen in unbeobachteten Augenbliden 
natürliche Haltung und Bewegung hervorbringen. Und fo darf es 
nicht verwunbdern, daß Moſer, feit er das ſeltſame Buh „Non Noa” 
von Paul Gauguin gelefen und die in beu Mitteln primitiven, aber 
im Willen unb in der naiven Beobachtung einzig baftehenden Bilder 
bieje$ Malers gefehen hat, von Tahiti erfüllt ift, jener wunderfamen 
Inſel im ftillen Ozean, auf welcher nod) vollftändig parabiefijd)e Bu- 
ftände in der Schönheit der tropijd)en Wälder herrichen follen. Und 
daß er den heißen Wunſch Hegt, dorthin zu reifen. 

Daß feine Heimat ihn fünftlerifch nicht mehr begeiftert, ift be- 
greiflih. Er ift in ihr, wie fo mandyer Südtiroler, ein „Stummer 
des Himmels”, ber ihre Reize fo felbftverftändlich und eingeweiht 
Binnimmt, daß fie für ihm nicht mehr das Geheimnispolle, das ges 
ſucht und gefunden fein Wollende birgt; er ift zu eng mit ihr ver- 
wachſen. In ber Fremde fieht er das dem fremden Dinge Eigen- 
tümliche viel rafcher, tiefer, mit größerer 9teigempfinblid)teit und leb- 
hafterem Intereſſe. Ach tenne drei Motive, bie er der Heimat für 
feinen Drucktiſch abgerungen: den glühenden Nofengarten, deffen 
feuriger Schein im nahen 9(benbfimmel zart verzittert, den Schlern 
mit Contner- und Euringerfpige, deren harte, ernfte Felſen durch 
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den bunten, buftigen Bordergrumb der frühfommerlichen Seiferalm zu 
fonnigem Lahen gezwungen werben, und bie, in Tirol wenigftens, 
belannte „Sarnerin”. Site ift zwar gar feme Ziroferin, fondern ein 
Hollänbiiches Modell, das Moſer in Paris fand; aber ihr gefundes, 
bäurifc) breites Antlig erinnerte ihn an ben fchweren Schlag der 
heimifchen Berge, er fette ihr ein fchwarzes Sarnerhütel auf, 30g 
ihr eine rotweißgewürfelte Bluſe an und bie Erimmerung an bie 
Heimat wurde fo täufchend echt, als handelte e3 fif) wirklich um fo 
eine ftramme Dirn ang bem Tal ber Goten. Mofer bat diefe Sar- 
nerin nochmals nen gefchnitten, größer, hat aber die Geſamtwirkung 
des Bruftbilbes, bie fo ein Terngefundes, friſches Ich fomm von ba 
drin!" anébrüdte, nicht gehoben. Statt des edigen Banerngrinfens 
finden wir auf bem neuen Drud ein feingefchnittenes, bis im bie 
Details ber Fleiſchfarbe ausgearbeitetes Geſicht mit tief unterfchatteten 
Augen, bie eher einer Stadt-, Welte ober Halbweltdame angehören 
fónnten. Die Grenze des dem Holzichnitt Gegebenen hat hier Moſer, 
fcheint mir, überfchritten. Es ift aber aud) möglich, daß er, dem das 
brutale Nebeneinander der Flächentechnik nicht gerrügt, diefe Grenzen 
auch tatfächlich gegen das Gemälde Hin zu erweitern vermag. Ver⸗ 
anlaffung dazu findet er darin, daß der Heiz gedruckter Farbe durch 
feine gemalte erreicht werden Tann. Jedenfalls zieht Moſer ben Holz- 
ſchnitt, den er ganz beherricht, dem Gemälde aud) dann vor, wenn 
ber Vorwurf fid) ftarl an die Malerei annähert. 

So aud) bei feinem legten Werk „Das Paradies“. Sowohl bird) 
die vollendete Schnittechnif des gegen den morgengerdteten Himmel 
ba$ Rad fchlagenden weißen Pfaues, als aud) burd) die unmittel- 
bare Aneinanderreihung Heiner verfchiedenfärbiger Flächen, insbeſon⸗ 
bere aber durch ben allegorifchen, nicht unmittelbar der Natur ab. 
gelaufchten Stoff des Motives unterjd)eibet fid) bieje8 von allen 
früheren Werfen Mofers. Adam lehnt fchlafend im hohen, ſonn⸗ 
gefleckten Graſe, Eva breitet fehnjuchtsvoll ihre Arme der Sonne 
entgegen. Duftig leuchtet bie Farbe des Fleiſches: gebräunt vom 
Rüden des Mannes, zartrofig von den Schultern und Lenden des 
Weibes. Diefe beiden Geftalten umgibt ein Kreis von Tieren, welche 
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Eigenfchaften ausdrüden. Neben Adam ein fchlafender Flamingo mit 
aufgezogenent Bein. Weiter: Kanindhen, Hund, Panther, Pfau zc. 
Drüber der Baum der Erkenntnis mit fchimmernden Früchten und 
mit der Schlange. Es ift faft zu viel da für einen Holzſchnitt; das 
Motiv fait zu erzählend, zu vielfeitig. Und bod) lebt es, im Rauſche 
feiner zarten, feltenen Farben jd)melgenb, die große, unerfüllte Sehu- 
ſucht feines Schöpfers nad) paradiefifcher Natur und paradiefichen 
Menſchen. Es ijt des Künftlers perjönlichftes Bekenntnis. 





Inmichſchau/ von Karl Dallago. 


Ich fühl, id) rage aus der Zeit 
im Dartun meiner Menfchlichkeit: 
Ih Baum, den hoh aus Tiefen her die Liebe trieb, 
jo jedes Hemmnis bob und Wand und Dah zerhieb 
um ihn und Feſſeln fprengte, Sagung überwand, 
bis feiner Kraft und Form der nötige Raum entitand. 
Der Raum, ben jene tiefe Freiheit füllt, 
die mir mein Weſen ſchrankenlos enthülft 
und mid) zu mir ermedenb mid) begeht, 
fo madjt, daß jeder Keim zu feiner Kraft erfteht. 


Das Dunkel meines Seins ift nun zu Lidt entfacht 
und jedes Ziel zu einem Weg gemacht. 
Doch feltfam, wie im Licht dag Dunkle dunkler noch fih licht 
und dichter, — oh e8 endet niemals, endet nid)t 
und läßt bod) übra wie ein offner Schrein 
die Helle ungebrochen ein. 


Es ift in mir nun wie in jedem Ding, 
das niemals weiß, woher — wohin, nur fommt und gebt 
und glühend wird vom Sein burdymebt. 
So geb id) glühend nur, was id) empfleng 
und weiß, ich bin geführt — es lenit mid) eine Hand, 
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die breitet meines Glühens Schein 
in alles, was id) anrühre, hinein 
und fchafft mir fo in jedem Dinge Stand. — — 


So lieg id) ftill im Wald. Und ganz verfonnen 
umgaufelt mein Gefühl die hohen Lärchen rings, 
ein Grün, wohin id) (djau, fo feidenzart geiponnen 
und ſchwankend wie von füßem Hauch umſpült, 
und Stämme fonnenfledig, vor und über mir und rechts und links 
bie hochgetürmten Kronen ineinand verwühlt, 
und jeder Wipfel von der DBläue trinkt, 
die mie ein Meer auf das Gewühle finkt. 


Mein Schauen wächſt. Und in bie Tiefe weitet fid) der Raum 
und Stellt in fie hinein mid) Menfchenbaum 
mit Krone, Stamm und Wurzelwerf verzweigt, 
deffen Geüber jaugenb in die Gründe fteigt 
und fo aus nie verfiegtem Bronnen fid) errafft 
zu feinen Dafeinswachstum feine Kraft. 


Das Dafein ift wie Waldgrund — ift ein eriger Mutterfchoß, 
darin bie ungebornen Dienjchenbäume fchlafen ; 
trifft ſolchen Schoßes Mutterfucht Beſamung 
ringt fid) ein Baumesfeim zu wachen Leben los 
Und mádjft und formt fid) ftif im Dunkel der Umrahmung, 
dem eignen Trieb gehordyend — dem Geſetz, 
das in ihm lebt und ordnet ohne Zucht und Strafen. 
So wählt der Baum fih groß. — Den Dienfchenfproß bod) 

engt ein Neg 

gefnüpft von Einficht unb Verſtand, dag mit Verbot und Zwang 
belegt des eignen Wachstums freien Gang. 


O alte Ordnung, Einrichtung vont Urfprung Ber — 
von Gott geſetzt, flar, einfach, übermenfcheneinfichtfchwer, 
bie du dem Menjchen nicht den Menſchen ftiehlit, 
nicht wieder fid) zu zeugen anbefiehlft, 
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nicht willft, daß Zweckliches das Sein beengt, 

fein lichtes Dunkel fid) mit trübem Licht behängt, 

daß wucherndes Verbot bie Gänge überflieht, 

die innerliche Kraft beftändig fid) erichließt: 

Dich ruf id) an! Werd mad) in mir — fteh auf, 

räum mit dem legten Reit von Menichenfagung in mir auf! 
Cd) Baum, ich will zurüd zu bir! Ich fühle bid), 

die Segnung deiner Ordnung rührt bereits an mid), 

mit Krone, Stamm und Wurzelung treib ich bir zu; 

ich babe alles abgetan: Staat, Kirche, jeden Zwang, 

der Sitte Hürdzaun brad) id) ab mein ganzes Shaun entlang, 
mein einziges Geſetz bift bu! 


Nun bin ich wahrhaft Baum und trag mein Lebenslos, 
wie Bäume tragen ihr Gejdjid, 
fid) felbft verneinend feinen Augenblid. 
Der Raum um mid) ift fret und grenzenlos. 
Ein heiliger Gehorfam ifts, der treibt 
mid) wie ein Bach ein Mühlrad — treibt, mas in mir lebt 


und [eibt 
unb bringt fo alle Kräfte mir in Gang, 


die bisher harrten auf Befreiung bang. 


Nun redet die Natur in mir allein und bahnt 
die Wege meinem Blut, das feine Freiheit ahnt 
und ftürmifch wie ein Wildbach fid) bewegt 
und wieder wie ein Bergſee träumerijch fid) [egt 
und ruht und äugt aus höhnumſtandnem Tal, 
aufs neue loshricht, toft und rollt als Waſſerfall, 
dann wieder auf fid) felber fid) befinnt 
und fid) gewachſen fieht und neu beginnt, 
fein Tichtes Dunkel Iuftvoll aufzutun — 
in feinem ordnenden Gejet fid) auszuruhn. 


Und Stamm und Zweigwerf find mir fo gereift, 
der Wuchs fid) türmt und immer höher greift 
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von Lebensſaft geichwellt, der offne Wege fand, 

feit er zu feiner Ordnung auferftand. 

Mein Stamm treibt Bod), die Wurzeln (augen. tiefwärtsher, 

e$ weht des Urfprung® Hauch burd) mid) und macht mid) 
kraftvoll ſchwer; 

der Wipfeltrieb verſpürts, erleidet Tätigkeit 

und reckt ſich — dehnt ſich, will in dich hinein, Unendlichkeit. 

Schon taucht mein Wipfel in dein Blau — verſinkt, 

von Kraft gehoben, die aus Urgrunds Tiefen trinkt. 





Dallagos ,linjiderBeiten" /vonY.B. Widmann, 


(Um das Gebüdjtni8 Sy. 33. Widmannd in feinem eigenen Wort zu ehren, 
wy dy mit im Folgenden das Bruchſtück eines längeren tyeuilleton, das 
ber Siebzigjährige, der von unjeren Beltrebungen wiederholt in warmfühlen- 
ber Weife Notiz nahm, fura bor feinem Tode im Berner „Bund“ veröffent- 
lichte. Auf ba8 neue Buch unfered Mitarbeiter werden wir felbft noch au» 
führlih zurückkommen.) 

Büchern philofophierenden Inhaltes liegt gewöhnlich feitens ihrer 
Berfaffer das Bewußtfein erlangter Sicherheit im Verſtehen der Les 
benserjcheinungen zu Grunde. Man Hat bie fichere Erkenntnis viel- 
[eid)t fogar zu einem ganzen Syſtem ausgebaut, das man in Cr 
wägung ber feiten mijfenidjaftlid)en Fundamente, auf dem e$ ruht, 
mit autoritativer Gebärde der Welt darbietet. 

Bei Carl Dallagos neuejtem Buche Haben wir die feltiame Tats 
fahe zu verzeichnen, daß im Gegenteil das Gefühl der Unficherheit 
alles Wiſſens und Erfennens feinen Autor veranlaßte zu fchreiben 
und daß biejer Autor fonjequenter Weile (im Epilog bes Buches) 
ausdrücklich wünfcht, man möge aud) feine Gedanken nicht zum Dogma 
erheben, ihnen nicht die Anerkennung von Sicherheit zu teil werben 
laffen. 

„ga, wird denn ein ſolches Buh nicht fo negativen Charakters, 
bag uns fchließlich gar nichts in den Händen bleibt und der Autor 
e8 ebenjo gut hätte ungefchrieben laffen können?“ 

Doh niht! Ein SPofitipes ijt immerhin vorhanden, nämlich das 
Breichelegen in allerlei geiftige Ummauerung, die gewöhnlich für et» 
was Feſtes, Sicheres, Unantaftbares angefehen wird Der Verfaſſer 
zeigt, wie er felbft dazu gelangt ift, durch feine Gedankenarbeit feiner 
Seele größere Bewegungsfreiheit zu gewinnen, bie er in der Zerftd- 
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rung ſolcher iffuforijd)er Sicherheiten fand. „Seinen Schritt fegen 
ins Ungewiffe und feine Wege gehen ins fcheinbar Ausfichtsloje im 
Gehorſam gegen die innere Stimme — das ift Gottoertrauen" fagt 
er einmal. Ihn führt bie Einficht, daß wir fo gar nichts willen 
fónnen, nicht wie Fauſt zu dem verzweifelnden Ausruf, das wolle 
ihm das Herz verbrennen; fondern er befennt im Gegenteil: „Mein 
aufhorchendes Empfinden verfteht immer mehr, daß das Unfichere 
als notwendiges Vorhandenfein erft unfere Sicherheit ausmacht.” 
„Ein förmlicher Triumph ber Unficherheiten wird immer inniger 
und frohlodender von mir empfunden.” 

Dergleihen Ausiprüche, aus bem Zuſammenhang herausgeriſſen, 
mögen unfern Leſern zunächſt wunderlich genug vorkommen. Wer 
aber fieht, wie fie im Verlauf ber Seelenbeichte diejes Buches fid) 
folgerichtig und natürlich einftellen, wird zu ihnen fchon das rechte 
Verhältnis gewinnen. Sie find, wie alles in diefem Buche, Emanati- 
onen einer befonderen Perjönlichkeit, deren innerſtes Weſen unbes 
dingte Hingabe an die Natur und ein Unabhängigkeitsdrang ift, ber 
den Verfaſſer immerwährend nötigt, im Leben wie in feinem Den- 
fen jede Feſſel abzuftreifen. 

Schon früher, ba wir aus Dallagos Mitarbeiterfchaft an der 
Tiroler Zeitfchrift „Der Brenner” in unferem Feuilleton einiges 
mitteilten, wiejen wir auf bie feeliiche Vermandtichaft mit Y. zy. Rouf- 
feau hin, ber ja ebenfalls ein Prophet der Natur, Teidenfchaftlicher 
Spaziergänger und mit ben Hang zur GCinjamfeit behaftet war. 
Und ebenfo ein Geift, ber gegen das Feftgelegte, in bem bie Menich- 
heit ihre iffuforif)e Sicherheit findet, anſtürmte! 

Das neue Bud) Dallagos zeigt infonderheit den eremitifchen Bug, 
ben EinfamfeitShang, fo ftark entwidelt und mit einer fo ſchwärmeriſchen 
Naturandadht verbunden, dag man fid) faum wundern würde, zu 
erfahren, ber Mann, ber in Riva am Gardafee feine Frau und fein 
Zöchterchen hat — er fpricht von beiden gelegentlich in dem Buche 
— habe ídjfieglid) wie ber felige Bruder Nikolaus v. ber Flüe 
feine Familie verlaffen und fid) irgendwo im Sarcatale eine richtige 
Einfiedelei eingerichtet. Denn fchon jegt jehen wir ihn oft viele 
Wochen fern von feinen Nächften in irgend einem einfamen Bergs 
dörfihen haufen und zwar im Winter ebenjo wie im Sommer. 

Wir erwähnen das, weil e$ ung auf den poetiich-fünftlerifchen 
Charakter feines Buches zu fprechen bringt. „Das Buh ber Uns 
fiherheiten” ift nümlid) nicht nur eine Reihe philojophierender Ab» 
handlungen und aphoriftiicher Betrachtungen, fondern zugleich ein 
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Gtüd Lebensgeſchichte, b. b. bie Schilderung, wie ber Beripatetifer 
Südtirols bie wechfelnden Jahreszeiten vom Sommer 1908 bis in 
den Frühling 1909 zugebradht hat. In jenen gegen den Garbdafee 
unb bie Veronefer Klauſe hinab fid) fenfenben füdlichen Alpentälern, 
auf jenen fonnenlichten Bergtriften, deren Namen itafienijd) Klingen, 
in Gegenden alfo, deren landfchaftliher Zauber nicht übertroffen 
werben fann, bat er Tag für Tag mit nie geftilltem Durft alle bie 

errlichfeit in fich gefogen, bie eine fo reiche Natur dem empfäng- 
lihen Dichterherzen in überjchwänglicher File bot. Daraus hat fid, 
wenn ih fo fagen darf, bie Methode feines Buches von ſelbſt ers 
geben. Er beginnt einfach mit der fchildernden Erzählung feines Spa- 
zierganges, bald zu einem einjamen Alpfee, bald zu einer Burgruine, 
über den Ponalewafferfall ins Ledrotal hinein ufw. Zufällige Be- 
gegnungen, menm fie einen tieferen Eindrud machen, werden erzählt, 
vor allem aber erleben wir immer jede Stimmung des Wetters mit, 
die Sonne, viel Sonne, Wollen, Nebel, Schneefloden, fenes Grau 
ber Negenichleier, ein Leuchten ber Berge im Morgen- ober Abend- 
idein. Und nun in natürlichem llebergang Iöfen fid) unter dem 
Einfluß der umgebenden Lanbdichaft die Gedanken von ber See- 
[e und reihen fid) zu Betrachtungen, die imbejjen oft wieder zur 
Landichaft und zum momentanen Empfinden des einjamen Spagier- 
gängers zurüdtehren, fo daß fie nie zu fehr im ab[trafte Grübeleien 
fid verlieren. In Schönheit philofophieren — wie das bie Griechen 
verftanden — das ift Dallagos fhriftitellerifche Tugend. Nur daß 
e$ bei ihm teine Dialoge Platos gibt. Wer immer einjam geht, muß 
fih aufs monologifieren beichränfen. Geifter aber find ihm nahe, vor- 
nehmlich feine drei modernen Heiligen Segantini, Walt Whitman 
und Nietzſche, zu denen aus der Ferne der Zeiten die Ericheinung 
Jeſu fid) gefellt, deren hiſtoriſche Zatfächlichleit gegenüber einer mos 
dernen theologifchen Hhperkritif an einer Stelle von Dallago mit 
einfachen Worten gefunden Lebensverftandes und richtigen Fühlens 
gut verteidigt wird. Seine Auslegung der Erfcheinung wird mam 
freilich nicht ohne weiteres billigen können. Dallago verwahrt fid) 
zum DBeifpiel dagegen, daß man das altruiftiich foziale deal mit 
ber Lehre Jeſu in Verbindung bringe, während denn bod) bie Çr- 
zählungen der Evangelien und aud) Jefu eigene Parabeln (zum Bei- 
(pie bie von dem armen Lazarus und dem unbarmherzigen Reihen) 
voll find von folder Erbarmen aud) mit den leiblid)en Notjtänden 
des armen Volkes. Am meiften zieht ihn zu Jeſu das Gefangengeben 
des eigenen Willens in den bes himmlischen Vaters, was ‘Dallago als 
amor fati bezeichnet. Er findet in jenem Worte Jefu: „Ich und ber 
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Bater find Eins” das innigfte und tieffte Aufgehen in bie Natur, 
ms AU, Jejus wird ihm der „tiefbefeelteite Pantheift”, was weiter 
zu fchwärmerifchen Vergleichungen mit dem Dionyſos Niekfches führt. 

Cd) habe das Wort „ſchwärmeriſch“ gebraucht. Man darf diefe 
Bezeichnung auf den Stil des ganzen Buches ausdehnen (Stil hier 
als Ausdrud der Perfönlichfeit genommen). Dallago ift Enthufiaft, 
ift Poet, wie e8 einft ber ebenfalls gleichwohl fcharfjinnig philos 
fophierende, fogar tiftelnde Novalis war. Auh an Friedrich Schlegel 
darf man benfen; ber Einſchlag von Sinnlichkeit, von Emanzipation 
des Fleiſches erinnert hie und ba an ben Berfaffer der „Lucinde“. 
Nur hebt die viel reinere Naturandacht Dallago auf eine höhere 
Stufe. Und in feinen kritiichen Exkurſen interejjiert er uns jchon 
deshalb mehr, weil e3 die moderne Gegenwart ijt, gegen deren Ver- 
fehrtheiten — einjeitige Ueberſchätzung des Intellektes und der Wiffen- 
(aft, Herrichaft eines oberflächlichen, der wahren Menjchengröße 
feindlichen Journalismus — er feine fíammenben Protefte fchleudert. 

Wir wollen eine folche Proteftftelle hier folgen laffen. Um den 
„von der Natur abgefallenen Intellekt“ handelt es fih. Dallago 
ſchreibt: 

„Eine große Klärung breitet ſich vor mich hin, die alles nach 
und nach ergreift und an ſich zieht und verwickelte Lagen und Zu— 
ſtände aufrollt. Wunderliche Dinge gibt es zu ſchauen. Die herrſch⸗ 
ſüchtigen Sprößlinge des von der Natur abgefallenen Intellekts ent⸗ 
puppen ſich und alle zeigen ſich nun als mißratene Lebeweſen, natur⸗ 
arm und kriechend, blutleer und flügellahm. Wie ſie alle aufmar⸗ 
ſchieren: bie Ziviliſation, der Altruismus, die Moral, Sagung und 
Sitte, und all die anderen ſchweren und ſchwächlichen Gebäude von 
Zähmung und Züchtung, die durch Herrſchaft des Intellekts zuſtande 
gekommen ſind, ergibt es für meinen betrachtenden Blick eine elende 
Heerſchau. Mein Gefühl wendet ſich angewidert davon ab und drängt 
meine ganze Menſchennatur, ſich in anderer Richtung zu entfalten 
und aufzutun. 

Nur die Sprößlinge des dienenden Intellekts, als eines getreuen 
und ergebenen Beſtandteiles der Menſchennatur, wie die Erfindungen 
und bie Ergebniſſe des Wiſſens — des Forſchens und aller Gelebr- 
ſamkeit, zeigen ſich mir als mitunter wertvolle Dienſtleiſtungen, die 
beitragen können zur Entwicklung und Entfaltung der Menſchennatur, 
ſolange ſie ihrer dienenden Stellung befliſſen ſind. Aber die dekadenten 
Sprößlinge des zur Herrſchaft gelangten Intellekts verſuchen fort- 
während, dag dienſtliche Verhältnis ihrer Verwandten zur Menſchen— 
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natur zu leugnen und bie Leiftungen jener felber als Entwidiung 
binzuftellen, al8 ob eine Erfindung — eine Entdedung an fid) Sinn 
und Ziel ber Menfchennatur im Dafein fein könnte. So als Selbft- 
awed angejehen und gewertet, werden felbft derartige Errungenichaften 
für die Menfchennatur Yragwürdigkeiten, ja Hemmungen und Verfall 
anftatt Wachstun unb Entwidlung. 

Und Erfindungen ziehen an mir vorüber, von ber Erfindung des 
Scießpulvers und der Buchdruderkunft angefangen, bis hinauf zur 
Eroberung der Luft. Was haben fie der Menfchennatur eingebracht an 
Wachstum und Entwidlung? Eine ungeheure Verfehrserleichterung — 
eine Ueberſchwemmung mit Zeitungen und Leltüren — eine Anſamm⸗ 
[ung glattefter Belejenheit — eine fimple Waffenhandhabung als Gr» 
(ag von Körperkraft und Gemanbtbeit. Und am Ende ift e8 fo: bag 
der bewaffnete Schwadye und Krante den Gefunden und Starten 
hinftreden fann wie ein Spielzeug — daß bie Unmafje bes Ges 
drudten immer mehr Urteil und Können bedrüdt — daß vor lauter 
iBerfebrébequemfid)feit und Verwöhnung die natürliche Betätigung 
der Glieder ihren Sinn verliert — daß eine Erfchlaffung und Ein- 
ſchläferung aller leiblichen Fähigkeiten aud) gewiß der Entfaltung der 
jeelifchen und geiftigen Kräfte der Menichennatur hinderlich wird. 
Wieweit die Menſchennatur in ihrem Wachstum und ihrer Entfaltung 
in folder Lage zu kurz kommt und zurüdgeht, ermittelt freilich erft 
bie Wufbedung des Zuſammenhanges awijden bem feelifch-geiftigen 
Schaffen unb ber Beichaffenheit und Betätigung der Leiblichkeit." 

+ 


In meinem Exemplar des Buches Babe id) eine fo große Zahl 
mitteilenswerter Stellen angeftrichen, daß id) mum im Verlegenheit 
bin, welche von ihnen affenfatí8 mod) herzufegen feien. Wie wunder» 
ſchön ijt der Beſuch in Eaftello, bem Geburtsort Segantinis! Wie 
tief und ergreifend find Kapitel wie: „Das Glück des Cinjamen — 
Parias Erhöhung — Die Orgel des Lebens — Pans Erwachen"! Hohes 
Intereſſe bietet ferner bie Auseinanderfegung mit Hauptgedanten Nietzſches. 
Den „Webermenfchenbegriff” lehnt Dallago ab, da er im natürlichen 
Menfchen die Erfüllung des Menfchentums juht. Aber in Nietzſches Lehre 
von ber Wiederkehr aller Dinge fehmiegt er feine Seele hinein. 

Peffer aber als durch folde viele Heine Auszüge glauben wir ben 
Dichterphilofophen Südtirols unfern Leſern in feiner ganzen Eigen« 
art, in feinem poetifchen Künftlertum vor allem, nahe zu bringen, 
wenn wir zum Schluß ein zufammenhängendes Ganzes mitteilen, in 
dem bejonders fein inniges Verhältnis zur Natur ber Landſchaft fih 
ausſpricht. (Folgt das Kapitel „Sommers Ende".) 
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(gez. von Mag v. Efterle.) 





Rudolf Chriftoph Jenny. 


Innsbrucker KRunftihau XII. 


Albert Plattner: „Am Morgen” (Wagnerfche Buchhandlung), 
vier Wandfüllungen (Saal bes Landeskulturrates). Sanquiniſch⸗ 
choleriſche Talente befigem viel trogig impulfive Zuverſicht. Sie fil» 
trieren ihre Gefühle nur fparfam oder gar nicht burd) felbftkritifche 
Hemmungen, jondern explodieren einfach — felbft dam, wenn fie 
nod) nicht heiß geworden find. Zn ihren Werfen liegt ihr Charafter 
und ihre Fähigkeit unverhüllt zutage, fodaß fie ſelbſt unaufrichtige 
Gefühle aufrichtig entfchleiern müſſen. Ihre mangelhafte Selbft- 
fontroífe läßt fie geiftigen Neuerwerb als überflüjfig geringichägen. 
Dann fteht und fällt ihre Bedeutung mit ihrer primären Veranlagung, 
mit bem Erbgut der Ahnen, dag fie übernahmen und ohne wejent- 
liche Veränderung verdienſtlos fonjeroierten. Zu jo gearteten Naturen 
behält der Zemperamentscharafter dauernd die Herrſchaft über etwa 
vorhandene künftlerifche Neigungen. Sie gelangen (d)mierig zu einem 
Urteil über ihr Werk, ſehen nur undeutlid) ihre natürliche Be- 
grenztheit und verlieren ba8 Gefühl für ihre individuelle Richtung. 
Dadurch geraten fie leicht in Abhängigkeit von Schlagworten und 
anderen falfchen Gefegen. Genies biejer Gattung werden gleichwohl 
gewaltige Werke jchaffen. Geringere hingegen benötigen als partielles 
Korrektiv intellektuelle Ergänzungen, wie Klugheit, Findigkeit, anet- 
dotiſchen Wig u. dgl., bie aber fchließlich zur Annäherung an wirt- 
fide Kulturwerte doch nicht beitragen fónnen. Eine Kette mit 
ähnlichen Gliedern dedt Albert Plattner mit feinen Bildern auf. 
Die auf der Schule notdürftig erlernte Dialerfprache Bat er allmählich 
ausgebaut, ohne nad) jeinen individuellen Aısdrudsmitteln zu ſuchen. 
Er Bat fid) int Gegenteil dem Erlernten angepaßt. Deshalb findet 
man neben einem fympathifchen Mangel an technifcher Routine 
aud) einen unſympathiſchen konventionell» afabemijd)en Zug. Aber 
aud) feine pfodjijd)e Unreife, bie ihn verleitet Gefühle darzuftellen, 
die er gar nicht innerlich erlebte, ijt aus feinem Naturell erklärlich, 
das den Applaus einer breiteren Cdjid)te und in lauterer Weiſe 
für das nadte Keben braucht, und daher vornehmlich produziert, um 
zu gefallen. Das fegt natürlich) voraus, daß feine Phantafie nie Herr 
über ihn wird, fondern eine fefundäre Untertanenrolle fpielt, und daß 
er nicht aus innerer Bedrängnis heraus fchafft, fondern von außen 
nad) innen ,fomponiert". Cm der Tat fucht man üt feinen neueſten 
Bildern vergeblich nad) überzeugenden, bedeutenden und urfprüng- 
[iden Merkmalen. Man findet nur eine Mittelmäßigfeit, deren 
zwangsläufige Entwidelung zum Gpigonentum führt, und bie mit 
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überlieferten und allgemein zugänglichen Elementen fid) volfauf aus 
frieden gibt, weil ihr diefe (dom bedeutend genug erjcheinen. Aus 
diefem gewöhnlichen Materiale baut er aber auch nichts Ungewöhn- 
fidje$ auf. Dies fällt umfo deutlicher auf, je ausgeführter bie Bilder 
find, je vollftändiger alfo ber Meifter fein Gefühl im Bilde unter» 
bringt. Je mehr er à. B. verjucht, feinen Bauern jene Wucht zu 
geben, bie Egger-Kienz findet, befto mehr werben e$ Induſtrie⸗ 
Klachel au$ ber Ctabtumgebung in einer fentimentalen Kuliffenpofe. 
Nur weil die angeftrebte Wucht in der Seele deg Malers feine 
Reſonanz findet, ändert fie fid) in Nohheit und dann in deren Angft- 
reaktion, die Sentimentalität. Dies erflärt aud) bie Tatſache, daß 
das Raiferbild im Barochkſaal, beijpielío8 brutal in Ausdrud und 
Mache, und das Bild bei Wagner, mit dem wäfferigen Theatertiroler, 
aus berjelben Schaffensperiode desfelben Malers ftammen. Überall 
aber, wo Albert Plattner mehr mit der Schärfe feines Auges als 
mit der Tiefe feines Gemütes arbeitet, gelingen ihm jchöne Stüde. 
Die Wollen im Erntebild und die Ochfenköpfe find fogar febr gut. 
As Wandfüllungen paffen fid) die Bilder allerdings weder in Ton, 
nod) in Farbe und Gliederung bem Naume ein. Aber für ähnliche 
Aufgaben mangelt es Plattner auh an Uebung. Sein Beſtes bat 
er geliefert, im allerbeften Glauben am fih felbft. Und diefe heroiſche 
Gelbitzufriedenheit hat (o viel Anftedendes, bag Plattner ftet jo 
viel Publifum haben wird, al8 er benötigt, um irgend eine Fahne 
— etwa bie der „Kunft für das Vol" — umentwegt und and 
fernerhin irgend jemandem vorantragen zu können. 

F. F. Rizzi: Solfeftipausjtelfung im Mufeum Tyerdinandeum. 
Mit ber gaufferifchen Gejdjidlid)feit, die füdliche Völker auszeichnet, 
geht ber Maler bie jdjmierigiten Probleme an. Seine Bilder find 
wie italienijde Gafthöfe: eine Marmortreppe, aber tein Abort. Viel 
Prätention, aber tein Abflußlanal für Verbrauchtes, Uebles. Ein 
Konglomerat von SYmpetus und Impotenz, von Geduld und grandiofer 
Reichtfertigfeit, von Temperament und Wahllofigleit, in einem 
Klerenjabbath Dedes unb Gutes durcheinander tummelnd und vers 
wirrenb. Heimiſche Felſen tanzen demonftrativ zu der Totenſtarre 
einzelner Häufer, überrafchende Naturtreue wechfelt mit leerer Manier, 
Künftleriiche Anfänge mit geſchmackloſeſtem Kitſch. Die Porträts find 
entjeglicy in ihrer photographiichen Aehnlichkeit unb bie richtige Kunſt 
fürs Voll. Daneben ein paar Landfchaften, bie menigiten8 in ‘Details 
(febr gut find. Wie die Ladiner Kunſt betreiben, ift eben ein eigenes 
Kapitel. Sie find unſere heimiſchen Amerilaner mit dem harten, 
fommerziellen Bewußtfein, das bie Kultur im Gelb und merhwürdiger- 


405 


20 Vol.3 


weife ba8 Geld in Kulturdingen fucht. Sie zählen amar auh Tizian 
zu den ihren, aber erft die Späteren haben aus ber Kunft Induſtrie 
gemolfen und damit bie Cntmidlung des Runftfinne® vorausgefehen. 
Trotzdem — was wäre Rizzi für ein prächtiger Gehilfe! Für 
größere, deforative Arbeiten wäre er mie geichaffen als untergebener 
Mitarbeiter. Warum hat man bie Unfelbftändigfeit der Maler ab- 
geihafft? Um wie viel beffer ftünde fo einer da al8 heute — nur 
Gott allein über fid)! 

Profeſſor Larch: Kinderreigen, Plaſtik (Wagnerſche Buh- 
handlung). Bitte eine Enquete einzuberufen, bie darüber entſcheiden 
ſoll, wer in ganz Innsbruck einen ſolchen Quark auszuſtellen und 
mit „Profeſſor ſoundſo“ zu ſignieren wagt, wer ſonſt als ein f. f. Profeſſor 
einer f. E Staatögewerbejchule! Einſtweilen eine Ideenaſſoziation: 
Bildhauer — kann nix — alſo Staatsverſorgung — Protektion — 
Profeſſor — nicht mehr nötig — Schlaf — Hühneraugen auf 
Geſäß — geaichte Patzerei — volle Penſion — Reſpekt! .... 
Aber wozu ausſtellen? 

A. Ro erner. Zwei Landſchaften, ein Blumenſtück. (Wagnerſche Budh- 
handlung.) Noch ſehr unfertige Malerei, im Sehen und Wiedergeben 
noch roh und wenig differenziert. Aber es iſt vielverſprechend, auf 
was der Maler in der Natur reagiert, und daß er es ungeſchminkt 
tut, ohne ſich die Brille eines anderen zu leihen. Benedikt. 
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Freiwillige Anzeige. 
Soeben erschien im Verlag Deutsche Buchhandlung Bozen: 


Adolf Erwin Porth 


„Brenner“ contra Hoffensthal 


Ein offenes Wort über die Verrohung der Kritik 


Aus dem Inhalt: 

Die „jungen Gänse” — das sind die Damen, die sich für den Dichter 
Hotfensthal erwärmten! Es sind die Damen, die er durch seine Helene Laasen 
für das Edle empfünglich gemacht, durch seine Lori Graff vor dem Untergange 

erettet und vor gewissen Wegen gewarnt hat! Vor jenen Wegen, die heute 
er „Brenner‘‘ kultiviert und dekoriert, vor den Wegen, die zum Laster, zur 
Prostitution führen müssen! Man eoe einmal unseren Damen nichts ais 
Dallago in die Hand, man ertóte einmal systematisch ihr Schamgefühl, um- 
ebe sie mit den Qeilheiten und Wollustduselein, die dieser „chinesische 
eise“ so verschwenderisch auszustreuen versteht! Dann werden sie zwar 
nicht mehr lange als ,,Olinse'' fungieren, dafür aber sich und die nach ihnen 
kommen langsam, aber sicher tuin eren! Denn es ist etwas ernstes um die 
Literatur! Ernstes auch dann, wenn man noch so frei und tolerant denkt ! 
Es ist nicht jedermanns Sache, sich für Dirnen zu opfern und daß sich unsere 
Damen für Hoifensthal und gegen Dallago entschieden haben, ist eine 
Sache, die ihnen nur zur Ehre gereicht! Sie haben damit bewiesen, daß das 
Gift seine Wirkung noch nicht getan! Und dem ist gut so! 


Preis nur 60 Heller. 


* * 
Gleichzeitig erschien bei Egon Fleischel & Co., Berlin: 
Hans von Hoffensthal 


Das dritte Licht 


Ein moderner Don Juan-Roman 


TirolsKoryphäen 


Karikaturen von Max Esterle 
Erste Folge. 


Preis K. 1.80 (M. 1.60) 
Brenner-Verlag, Innsbruck. 
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Im XENIEN-VERLAG zu LEIPZIG 
erschien: ! 


CARL DALLAGO 
DAS BUCH DER 
UNSICHERHEITEN 


Streifzüge eines Einsamen. 








Preis brosch. Mk. 4.—, geb. Mk. 5.—. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 





Versand nur echter Tiroler Loden 


Rudolf Baur 


Innsbruck, Rudolfstr. X 
Telephon Nr. 34 


Franz Urban | O- Willing 


Juwelier und Goldschmied 
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Alpenländisches volkstümliches Wochenblatt für geistigen und 
kulturellen Fortschritt, für Politik, Volkswirtschaft und Hunst 


Erscheint jeden Sonntag. Einzelnummer 16 Heller 
Abonnementspreis vierteljáhrig zwei Kronen 
Man abonniert: Verwaltung des , Weckruf", Innsbruck, Mandelsbergerstrasse 9 


9 ‚Observer‘ é 


Unternehmen für Zeitungsausschnitte 
Wien, I. Concordiaplatz Nr. 4 
Teiephon Nr. 1801 
liest über 8000 hervorrag. Journale in deutscher, französischer, 
englischer, italienischer, ungarischer, czechischer u. polnischer 
ar und versendet an seine Abonnenten Artikel und Notizen 
(Zeitungsausschnitte) über jedes Thema. Prospekte gratis 
und franko. 


Urteile über den „Brenner“. 


| V. Widmann im Berner ,,Bund'*: Eine Tiroler Zeitschrift. 

eit einiger Zeit geht uns aus Tirol eine im ersten Jahrgange laufende 
Halbmonatsschrift zu, die den glücklich gewähiten Titel „Der Brenner“ 
führt und in ihrem eigenen Verlag zu Innsbruck erscheint. Von dem 
schönen Berg, dessen uralte Straße (wie die neuere Bahn) Nord- und 
Südtirol verbindet, hat sie den Namen, bei dem man aber gern auch 
ans Brennen denkt, an ein Entbrennen für Schönes und Gutes, an 
Flammen, die aus heiliger Glut emporlodern und ebenso an die ver- 
zehrende Kraft, die dem Feuer eignet und wohltätig wirkt, wenn sie 
Schlechtes versengt. Dieses Glühen nun sowohl wie dieses Sengen 
finden wir in den uns bisher zu Gesicht gekommenen zwölf Heften 
der von Ludwig v. Ficker herausgegebenen, im Format bescheidenen, 
in den Gedanken kühnen Zeitschrift. .. .Im Ganzen ist „Der Brenner“, 
wie man aus alledem merkt, eine Kampfzeitschrift der jüngeren Ge- 
neration, die in Kunst und Kultur durch lebensvolle Anschauungen 
manches Veraltete beseitigen will, aber vor dem Echten, sei es alt 
oder modern, Ehrfurcht Dept ...90 viel sehen nun unsere Leser, daß 
wir uns Tirol nicht mehr als einen dunkeln Fleck auf der literarischen 
Landkarte zu denken haben, ja, daß dort, abgesehen von den ein- 
zeinen Dichtern und Künstlern, die diesem kernhaften Volksstamme 
von Zeit zu Zeit geschenkt werden, nun auch das eingesetzt hat, was 
man eine literarische und kulturelle Bewegung nennt. Und ihr Organ 
ist die neue Halbmonatsschrift „Der Brenner“. 


Pester Lioyd Ein junges Blatt, das aber mit einer scharf um- 
rissenen, prägnanten Selbständigkeit in das Geistesleben der Gegen- 
wart tritt. Es steht wie ein geschlossener Block auf und läßt erkennen, 
daß es eine Phalanx bilden will wider alle unlautere Beeinflussun 
in Kunst und Kultur. Und so groB dieses Vorhaben ist, die Zeitschri 
| zeigt in wenigen Heften schon, daß sie ihm gewachsen ist, denn sie 
wird von Männern geschrieben, die sämtlich durch ein eigenartiges 
Kónnen in der deutschen, besonders aber in der Tiroler Literatur da- 
stehen. Der „Brenner“ ist ganz danach angetan, sich wie ein Keil in 
das Literaturwesen der Gegenwart zu schieben. 


Heinrich Mann ... Empfangen Sie meinen herzlichen Dank für die 
Sendung Ihrer so interessanten Zeitschrift und besonders für den mir 
gewidmeten Aufsatz. Darin stehen, wie mir scheint, viele ungewóhn- 
lich tiefe Dinge. Jedenfalls ist es einer der besten, die über mein 
Buch erschienen sind. ... 


Beiblatt der Zeitschrift für Bücherfreunde (Leipzig). ... ebenso 
(verdient Beachtung) der äußerlich recht unscheinbare, dem Gehalte nach 
aber überraschend gute ,Brenner*, eine Tiroler Zeitschrift, die mitten 
in den Bergen einen mitunter recht schweren geistigen Kampf kämpft. 


Der Volkserzieher (Berlin). Von den Alpen her grüßt die nater- 
kräftige und streitbare Stimme der Halbmonatschrift „Der Brenner“. 
Ein Blatt von kernhafter Eigenart, mehr als irgend eine schöngeistige 
Zeitschrift, die bisher im deutschen Sprachgebiete erschien. Ein tüch- 
iges Häuflein von prächtigen Männern tritt mit allen Kräften dafür ein. 
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